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Am 1. Oktober 1876 wurde das P 
„ Bromberger Tageblatt“ von X 
Carl Dombrowsbi gegründet; jhon am WW 
J. November 1878 wurde das Derlagsrecht 


in Polen 


vorſchrift und schwierigem Satz 50 % U . — Abbeſtellung von Anzeigen 
früher Oſtdeutſche Rundſchau 1 55 e . e A E 100 Groschen. m Für das Erscheinen der 


Bromberg, Freitag den 1. Oktober 1920. 


anne gernruf Nr. 594 und 505. ..... ..... . . Bromb erger Tageblatt 2. 4e. Poſtſchedlonten: Polen 202157, Danzig 2528, Stettin 1847. 6. 5 


Nr. 225. 
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DVWVir haben uns 50 Jahre eines Lebens 
erobert, wie es härter nur wenigen Kampf- 
genoſſen beſchieden wurde. Doch wir fei- 
ern dieſes Jubiläum nicht und haben 


u Eh en — 
von Auguft Dittmann erworben. Als une auch unſere Mitarbeiter an der vorliegenden 


Geburtstagsbind nach menſchlichen Begriffen mann- 
bar geworden war, erhielt es am 1. Juli 1894 in der 
„Oftdeutſchen Rundſchau“ eine Schweſter, die 
ſchnell heranwuchs und den älteren Kameraden bald 
an Größe und Bedeutung zu überflügeln wußte. Am 
1. Januar 1920, wenige Tage vor der Übergabe unſerer 
Heimat an Polen, wurden beide Blätter verschmolzen. 
Am 5. Juni 1920 verfügte der militäriſche Kommandant 
der Stadt Bromberg die Anderung des Zeitungs- 
namens. Seitdem gibé es die 


„Deutſche Kundſchau in Polen, 
früher Oſtdeutſche Rundſchau, Bromberger Tageblatt.“ 


Aus dem Lo bal anzeiger von 1876 war nach der Der- 


einigung mit der Propinzzeifung von 1894 ein führen- 


des Organ der deutſchen Minderheit in Polen, ein 


über den Parteien ſtehendes Reichs blatt geworden, 
das ift, in eine bnappe Formel gebracht, das Ergebnis 
unjerer fünfzigjährigen Geſchichte. ; 

Sie deckt ſich in ihren weſentlichen Teilen mit der 
Geſchichte des Hauſes A. Dittmann G. m. b. H., 
das ſich gleichfalls aus den bleinſten Anfängen zu 


einem führenden Derlags- und Druchereiunternehmen 


des Oſtens heraufarbeiten konnte. Der Gründer der 
Firma, Augujf Dittmann, (geboren am 27. Sep- 
tember 1832, geſtorben am 20. Januar 1915) eröffnete 
im Jahre 1869 eine Buchbinderei und Papier- 


handlung, der im Jahre 1874 eine Druderei an- 


gegliedert wurde. Die erſte Schnellprejje, deren Probe- 
abzug „Glück und Segen der neuen Druckerei!“ wünjchte, 


ſtand im Souterrain des Hauses Weltienplatz Nr. 2. 


Ein Jahr ſpäter wurde das eigene Haus in der Wil- 
helmſtraße Nr. 15 bezogen, in dem ſich noch heute das 
Papiergeſchäft befindet. Drucherei und Buchbinderei, 
jowie Derlag und Schriftleitung der „Deutſchen Rund- 
ſchau in Polen“ find am 1. Auguft 1914 nach dem neu 
erworbenen Grundſtück in der Bahnhofſtraße Nr. 6 
übergeſiedelt. Nach dem Tode des Gründers erhielt 
die Firma am 15. Auguft 1915 die Rechtsform einer 
Geſellſchaft mit beſchränbter Haftung. Mit vorbildlicher 
Amſicht und Treue verwalten die Brüder Emil und 
Hermann Dittmann das Erbe ihres Oaters. 
Unter den lebenden Mitarbeitern am gemeinsamen 
Merk gebührt ihnen heute der erſte Dank. Der Raum 
reicht nicht aus, um andere Verdienſte namentlich zu 
erwähnen; rechnen wir doch zu unjerer Arbeitsgemein- 
ſchaft nicht nur jene hunderte, die geſtern und heute 
die Zeitung ſchreiben und ſetzen, ſondern auch jene 
ungezählten Tausende unſerer Lejer, ohne die unfer 
tägliches Spiel ein Geigenſtrich ohne Reſonanzboden 
bleiben muß. 


Feſtnummer gebeten, in ihren Beiträgen beine Feier- 
gloden zu läuten. Solange wir in der Front eines uns 
aufgezwungenen Derteidigungsbampfes um die Lebens- 
rechte unjeres Dolbstums ſtehen, jolange die drohende 
Gewitterwolbe der Liquidation unſere Arbeit be- 
ſchattet, ift zum Feſtefeiern beine Seit. Wenn einmal 
der Anſturm abgeſchlagen iſt, dann mag der Becher 
der Freude breiſen. Auch unfer Gegner trinke dann mitl 

Wir kämpfen: urjeren Liquidationsſtreit in der 


letzten Inſtanz. Weil dic verſtordene Gattin unjeres . 


Gründers am 10. Jauuar 1920, dem Stichtag für den 
Erwerb der Staatsangehörigbeit und der Liquidafions- 


fähigbeit, zum Kuraufenthalt in Wiesbaden weilte, will 


man entgegen den blaren Beſtimmungen der Wiener 
Konvention die fünfzigjährige Familiengeſchichte unſerer 


Seitung auslöſchen. Gibt es einen beſſeren Feugen 


für unſer Heimatrecht als dieſen goldenen Jubiläums- 
tag? Wir feiern ihn nicht, aber wir laſſen ihn uns als 


gute Waffe für den letzten Kampfabſchnitt gefallen. 


An Anblagebanb und Gefängnis find wir ge- 
wöhnt; wenn wir uns rühmen wollen, jo können wir uns ge- 
meinſam mit unſeren Dolbsgenoßſen nicht nur unſerer alten 
Geſchichte, ſondern ebenſo unſerer Leiden rühmen. 

„Hammer zu ſein ſcheint jedem rühmlicher und 
wünſchenswerter als Amboß, und doch, was ge- 
hört nicht dazu, dieje unendlichen, immer wieder 
behrenden Schläge auszuhalten!“ 

Die Frage, in die dieſes Goethe- Wort ausblingt, 
iſt unſchwer zu beantworten. Wer den ſicheren Grund 
eines guten Gewiſſens unter ſich weiß, wer von 
dem ſtählernen Metall eines fejten Willens beſeelt 


wird, läßt ſich nicht widerſtandslos zuſammenſchlagen. 
Wahrheit und Recht find die beſten Derfeidiger; 


Wie jollte fih das @berjte Gericht ihren Beweis- 
gründen verschließen! 

So geben wir an unſerem Jubiläum, das uns auf 
die nüchterne Tagesarbeit von 50 Jahren zurücdbliden 
läßt, die Hoffnung nicht auf. Ein Menſch kommt 
nach dieſer Seitſpanne in das befte Mannesalter; das 
Sommern fängt an, und die Früchte beginnen zu reifen. 
So möge der Himmel in der zweiten Hälfte unſeres 
Säbulums auch die beſcheidene, aber im Schweiße unjeres 
Angeſichts beſtellte Saat der „Deutſchen Kundſchau“ 


aufgehen lafjen. Eine Saat nicht des Haſſes und der 


Swietracht, ſondern der Derftändigung zwiſchen 
zwei Völkern, die ein unerforſchliches Geſchick zur Nach- 
barſchaft beſtimmt hat. 

In dieſer Erntehoffnung erneuern wir unjern Dienjt- 
vertrag mit unſerer Heimat, mit unſerem Dolbstum, 
mit jedermann, der die ewigen Gedanken von Freiheit 


und Gerechtigbeit nicht verleugnen will. 
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ſchen Kreiſen große Bewegung hervorgerufen. 


# 


Der Stand des Stoty am 30. September: 
2. 227155, Yie in Boto g \ 
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a (beide Notierungen vorbörslich) 
Je chan homai 1 Solar 901. 


An der Völkerſcheide. 
Wir ſind ein Volk an den Grenzen, an der großen Völker⸗ 


chen dem chaotiſchen Often und dem ſaturierten 
Poylitiſche 


und kulturelle Trennungen gehen 
Heimat hindurch oder hart an ihr vorbei. Faſt 


$ uuſere 
í will ez uns aumuten, daß gerade 
der 50 . der „Deutſchen 
Rund ſchan“ ein Entſcheidungstaa erſter 

8 "= % rds 

wen ußenpolitiſch ift Polen am 1. Oktober vor die Frage 

Zwiegeſpräch der Miniſter 

oiry anſchließen will, oder ob es mit 

auf engliſche Unterſtützung und 

f dentſche Rückverſicherung den Moskauer Plänen begeg⸗ 
‚nen kaun, die durch den dieſer Tage abgeſchloſſenen Freund⸗ 

ſchaftsvertrag mit Litauen eine gefährliche Wendung genom⸗ 


men > 

er et 
die ge e arlamentar e en 
212 die reine Diktatur des Marſchall Pilſudſki hinnehmen 


Die Tages nachrichten, die wir Hente nur in 
; per Auswahl in Druck geben können, geben über die 
i che Kriſe der polnijhen Republik näheren Aufſchluß. 
Bie ſich unſere Regenten entſcheiden werden, ſteht dahin. 
Nur an einer Talſache läßt ſich ſchon heute weder drehen 
noch deuten: es gibt keinen Frieden für unſere Heimat, 


dem 
wider⸗ 


J 


‚ad 
A 
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Die RNegierungskriſe in Warſchan. 
Warſchau, 30. September. (Eigene Drahtmeldung.) 
Für den heutigen Vormittag ſind zahlreiche Klubſitzungen 
angeſagt. Vormittags wird ſich auch der Alteſtenausſchuß 
des Sejm mit der techniſchen Seite der heuttgen Sejmſitzung 
beſchäftigen. Die Budgetkommiſſton ift für heute vormittag 
11 Uhr einberufen. In der Debatte über das Budget wird 
in der Vollſitzung des Sejm PEN 

l Miniſterpräſident Bartel 

das Wort ergreifen. 

Zn der polniſchen ſozialiſtiſchen Partei (PPS) und 
der Wyzwolenie ſollen über die Taktik gegenüber der 
Regierung noch Meinungsverſchiedenheiten beſtehen. Die 
Nationaldemokraten wollen ein Mißtrauensvotum 
gegen die ganze Regierung einbringen, die Chriſtlichen 
Demokraten nur eins gegen den Innenminiſter 
Mkodzianowſkt und den Kultusminiſter Sufkowſki. Die 
Rede des Miniſterpräſidenten Bartel wird einen program⸗ 


matiſchen Charakter tragen. Er wird ſelbſt. die Bere 


rau u ensfrage ſtellen. Auch innerhalb der Regierung 
folen über die Frage der Konfliktbeilegung noch Meitarngs⸗ 
verſchiedenheiten beſtehen. À 
° Pitſudſki ift geſtern abend in Warſchau eingetroffen. 
Auf ſeinen ausdrücklichen Wunſch wurde er nur von Mili⸗ 
tärs empfangen. In politiichen Kreiſen haben die Nach⸗ 
richten von dem ruſſiſch⸗litauiſchen Vertrag 
tiefen Eindruck hervorgerufen. Man ſagt, die letzten Vor⸗ 
gänge in Polen hätten darauf Einfluß gehabt, daß dieſer 


polenfeindliche Vertrag zuſtande kam. Es ſind Abſichten 


vorhanden, den rufſiſch⸗litauiſchen Vertrag als Vorwand zur 
Beilegung der innerpolitiſchen Streitigkeiten zu benutzen. 
Jedoch werde die Kriſe dadurch nur vertagt, nicht aber 
bejeitigt Die Rückkehr Pilſudſkis hat in parlamentari⸗ 
An⸗ 
geblich ſoll er an der heutigen Sejmſitzung teilnehmen. An 
der geſtrigen Miniſterratsſitzung hat er jedoch nicht teil⸗ 
genommen. s ü 


Wird der Sejm aufgelöft? 
Der „Kurjer Pozuanſki“ berichtet aus Warſchau: 
„Der Beginn des Kampfes iſt unvermeidlich. Aus der 


Stimmung in den Wandelgängen des Seim kann man 
ſchließen, daß die Regierung eine Mehrheit und 


ein Vertrauenvotum nicht erlangt. Es bleibt 


alſo nur die Demiſſion der Regierung oder die Auflöſung des 


Sejm übrig. Da man die erſte Eventualttät nach den letzten 


GEreianiſſen als ausgeſchloſſen betrachten kann, bleibt nur die 


zweite übrig. In den Regierungskreiſen werden allen 
halben Stimmen laut, daß es zur Auflöſung des Sejm nich 
kommen werde; man nimmt vielmehr an, daß es für ein 
Mißtrauensvotum keine Mehrheit geben werde, da die Ab⸗ 
geordneten ihre Diäten nicht riskieren würden. 5 
An einem ſpäter veröffentlichten Artikel hegt der „Kurjer 
Poznanſki“ wieder Zweifel, ob die Regierung jetzt im 


Sejm unterliegen werde, ob alfo die Auflöſung des Seim 


mit Sicherheit zu erwarten ſei. 
ſpäteſtens am Freitag fallen. 


Die Würfel würden 


Sturz des Danziger Senats. 


Danzig, 30. September. (PA T.) In der geſtrigen 
Sitzung des Danziger Volkstags wurde der Senat 
der Freien Stadt Danzig geſtürzt. In dieſer Sitzung be⸗ 
riet der Volkstag erneut über das Programm der Finanz⸗ 


ſanikrung Danzigs, das aus ſieben Geſetzen beſteht, die ſchon 


m 3. d. M. beſchloſſen worden waren. Da jedoch der 


Big 
Finanzrat der Freien Stadt Danzig dieſen Geſetzen jeine 


Genehmigung verſagte, mußten ſie erneut durch den Volks⸗ 

tag ber werden, um in Kraft treten zu können. Nach 

mehr 

das erſte Sanierungsgeſetz, d. h. das Geſetz betreffend die 
> 


Aufnahme einer Anleihe, das 


mit 56 gegen 50 Stimmen abgelehnt 


wurde. Zur Annahme gelangte das Geſetz über die Ande⸗ 
rung der Beamtenbeſoldungen mit gegen 
47 Stimmen. Da dieſe Geſetze ein Ganzes bilden, ſo hatte 
die Ablehnung eines von ihnen gleichzeitig die Ablehnung 
des ganzen Sanierungsprogramms zur Folge. 


— 


angeſehen werden. 


‚festen Gebiete 


bildet die Möglichkeit, Frankreich 2—8 Mill 


diger Diskuſſion ſchritt man zur Abſtimmung über 


Fur i 


die Sanierungsgeiehe ſtimmten die Koalitionsparteien, und 
zwar das 
ſowie die Polen, gegen die Geſetze die Deutſchnationalen, 
die Völkiſchen Sozialiſten, die Kommuniſten ſowie die 
Deutſch⸗Danziger Volkspartei, die vorher für das Pro⸗ 


1 geſtimmt hatte, diesmal jedoch einen oppoſitionellen 


tandpunkt einnahm. : 

Nach der Abſtimmung gab Senator Kamnitzer im 
Namen der nebenamtlichen Senatoren die Erklärung ab, daß 
dieſe von ihren Poſten zurücktreten, die Funktionen 
jedoch bis zur Wahl des neuen Senats weiter ausüben 
werden. Der geſtern geſtürzte Senat iſt vor etwa 1% 
Jahren ans Ruder gekommen. 8 


Ins Wilna⸗Problem. 


Rußland erkennt die polniſchen Grenzen nicht an. 


Wie die „United Preß“ erfährt, iſt zwiſchen der Räte⸗ 
regierung und Litauen der Neutralitäts⸗ und Schieds⸗ 
vertrag bereits abgeſchloſſen, der eine überaus ſcharfe 
Spitze gegen Polen enthält. Der Vertrag regelt das 
Verhältnis beider Staaten zueinander in ähnlicher Weiſe, 
wie der Berliner Vertrag die Beziehungen zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Rußland. Beide Staaten verpflichten ſich, bei An⸗ 
griffen einer dritten Macht oder einer Gruppe von Mächten 
auf einen der Vertragſchließenden volle und freund⸗ 
ſchaftliche Neutralität zu bewahren. Ebenſo ver⸗ 
pflichten ſich die beiden Parteien, einer Koalition, die einen 
wirtſchaftlichen oder finanziellen Boykott beabſichtigt, fern 
zu bleiben. Der Vertrag, der auf mehrere Jahre abge⸗ 
ſchloſſen iſt, wird vermutlich in dieſem Punkt in Völkerbund⸗ 
kreiſen als ein Angriff gegen den Völkerbund 
Jedoch dürfte, wie die „United Preß“ 
hört, die litauiſche Regierung Wert darauf gelegt haben, 
ausdrücklich feſtzuſtellen, daß dieſer Vertrag unter keinen 
Umſtänden in einem Sinn ausgelegt werden könne, der 
Litauens Verpflichtungen gegenüber dem Völkerbund wider⸗ 
ſpreche. Die Räteregierung ſtellt in einem Anhang feſt, daß 
fie die Beſitzergreifung Wilnas durch Polen 
nicht anerkennt und Wilna auch weiter als Beſtandteil 
des litauiſchen Staates im Sinne der in dem Vertrag ein: 
gegangenen Verpflichtungen auſieht. Der Begriff „Litauen“ 
entſpricht den Grenzen, die bereits in dem Vertrag von 1920 
zwiſchen Rußland und Litauen feſtgelegt waren. 

Memel iſt, offenbar auf Wunſch Rußlands, das jede 
Spitze gegen Deutſchland vermeiden will, in dem Vertrag 
überhaupt nicht erwähnt. Man ſieht in dem Ver⸗ 
trag einen Beweis dafür, daß Moskau die Brücken mit 
Pilſudſki abgebrochen hat und daß die franzöſiſch⸗ruſſiſche 
Verſtändigung weiter entfernt denn je iſt; die Stellung des 
franzöſiſchen Botſchafters Herbette in Moskau kann daher 
als erſchüttert angeſehen werden. 


Militäriſche Vorbereitungen. 


Königsberg, 28. September. (P AT.) Wie die „Morgen: 
ſtimme“ meldet, behaupten Perſonen, die aus Rußland in 
Kowno eingetroffen ſind, daß die Sowjets die Mobiliſierung 


verſchiedener Jahrgänge durchführen. In den Sowjetſtädten 


ſind große Plakate angebracht, die auf Rüſtungen 
Polens und die von dort drohende Kriegsgefahr hin⸗ 
weiſen. ; N 
Kowno, 28. September. (PAT.) In der Nähe der pol- 

niſchen Grenze zwiſchen Witkow und Jan ow finden in 
dieſen Tagen große Manöver der litauiſchen Armee ftatt, die 
eine ganze Woche dauern ſollen. 

; + 

Und Herr Pilſudſki „erholt“ ſich trotz Regierungs⸗ 
und Verfaſſungskriſe in Druſkieniki an der polniſch⸗ 
litauiſchen Grenze! ay 


die Berliner Verhandlungen vertagt! 
Wie aus Berlin gemeldet wird, wurde auf Wunſch 
der polniſchen Delegation die Fortſetzung der Handels⸗ 
vertragsverhandlungen (Niederlaſſungsverhandlungen und 
Zolltarifverhandlungen) von Dienstag, den 28. September, 
auf Montag, den 11. Oktober, verſchoben. 


Was wurde in Zhoich beſchloſſen? 
Der bekannte Mitarbeiter des Pariſer „Matin“, Jules 
Sauerwein veröffentlicht im Rotterdamer „Telegraaf“ 
neue ſenſationelle Einzelheiten über die deutſch⸗franzöſiſchen 
Verhandlungen. Sauerwein ſchreibt: 

Wir ſtehen nicht nur vor dem nahen Abſchluß eines 
internationalen Stahlkartells, ſondern auch 
vor neuen Verhandlungen über ein ohlen⸗ und 
Eiſenkartell. Ich habe auch Grund zu der Annahme, 


daß in 

chemiſchen Induſtrie beider Länder erfolgt. Auf dieſe 
wirtſchaftliche Verſtändigung! zwiſchen Frankreich und 
Deutſchland ſtützten Briand und Streſemann ihre Verhand⸗ 
lungen in Thoiry. Die wirtſchaftliche Verſtändigung iit 
nämlich die beſte Grundlage für eine dauernde politiſche 
Kombination. Streſemann, der die Oppoſition des rechten 
Flügels des Reichstages fürchtete, wandte ſich an Briand 
mit der Bitte um eine Reihe von Konzeſſtonen, und zwar 
namentlich um Beſchleunigung der Räumung der be⸗ 


ab ſtimmung im argebiet und um Aufhebung 
der Militärkontrolle. Briand antwortete darauf, 
daß Deutſchland ſeinerſeits gewiſſe Gegenkonzeſſio⸗ 
nen werde machen müſſen, um die Vorſchläge Streſemanns 
für die franzöſiſche öffentliche Meinung verdaulich zu machen. 
Die Einzelheiten der deutſchen Konzeſſionen ſind bisher noch 
nicht feſtgeſetzt. In dieſer Sache ſollen noch Verhandlungen 
zwiſchen den Regierungen ſtattfinden. Den 1 
iarden 
Goldmark in Auslandsdeviſen durch die Mobili- 
ſierung gewiſſer im Dawes⸗Plan vorgeſehener Obligatio⸗ 
nen zu verſchaffen, um Frankreich die anierung 
feiner Valuta zu erleichtern, ohne daß es ſich in Ab⸗ 
hängigkeit von den amerikaniſchen Bankiers und den 
wucheriſchen amerikaniſchen Zinſen zu begeben braucht. 
Das Endziel dieſer Verhandlungen iſt natürlich noch 
viel höher. Sobald die wirtſchaftliche Verſtänbigung erreicht 
ijt, find die Grundlagen gegeben für einen weſteuropälſchen 
induſtriellen Block, der eine politiſche und militäriſche 
deutſch⸗franzöſiſche Annäherung nach ſich ziehen wird. Mit 
einem Worte, es wird zur Bildung eines kontinen⸗ 


Zentrum, die Liberalen, die Sozialdemokraten, 


j Germersheim. 


Kurzem auch eine volle Verſtändigung zwiſchen der 


m den Verzicht auf die Volks⸗ 


tal⸗europäiſchen Machtfaktors kommen, dem eine 
wichtige Bedeutung in der Weltpolitik zukommen wird. 
Dieſe Politik ſoll nicht einen neuen Imperialismus 
ſchaffen, ſondern ein politiſches und induſtrielles Kartell 
ins Leben rufen, das den Frieden und die günſtige Entwick⸗ 
lung des Kontinents ſicherſtellt und uns im übrigen von der 
traurigen Notwendigkeit befreit, in der Welt um Kredite zu 
betteln. Von irgend einem Kreuzzug gegen den Bol⸗ 
ſchewis mus kann da nicht die Rede ſein. Wenn die Sow⸗ 
jets ſich einem ſolchen Block widerſetzen, werden ſie ge⸗ 
zwungen ſein, ihr Syſtem ſo zu ändern, daß dadurch eine 
Mitarbeit Rußlands mit dem europäiſchen Wirt⸗ 
ſchaftsleben ermöglicht wird. Oſterreich wird die ihm 
zugedachte Rolle in dem Kartell ſpielen, ohne daß die 
Frage ſeiner Angliederung an Deutſchland bes 
rührt wird. Einen Nachteil von ſeiten des neuen euro⸗ 
päiſchen Kartells werden nur diejenigen Staaten haben, die 
durch neue Intrigen Vorteile für ihre ſpeziellen Am: 
bitionen ſuchen m AN 
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Neue Opfer der Nheinlandbeſetzung. 


i. Wie wir bereits kurz gemeldet haben, wurden Rhein⸗ 
land und Rheinpfalz in der Nacht vom Sonntag zum Mon⸗ 
tag durch neue Ausſchreitungen franzöſiſcher Beſatzungs⸗ 
truppen in Germersheim in äußerſte Erregung 
verſetzt. Jetzt hat eine durch den Regierungspräſidenten der 
Pfalz eingeleitete Unterſuchung folgendes einwandfreie Bild 
von den Vorgängen ergeben: 


In der Nacht zum 27. September wollten vier junge 
Leute, die von 8—12 Uhr in verſchiedenen Wirtſchaften ver⸗ 
kehrt hatten, ſich gegen 1 Uhr nach Hauſe begeben. Sie 
trugen weder Waffen, noch waren ſie betrun⸗ 
ken. Es war auch nicht zu irgend welchen Zuſammenſtößen 
oder auch nur zu einem Wortwechſel vorher mit den Fran⸗ 
zoſen gekommen. Außerhalb der Stadt, am Ludwigs⸗Tor, 
ſahen die jungen Leute einen Ziviliſten ſtehen, der ſie auf⸗ 
merkſam oder: Aus der Gruppe der vier Lente löfte 
ſich darauf Holzmann und näherte ſich dem Unbekannten, 
der ihm etwas in franzöſiſcher Sprache zurief, was aber 
Holzmann nicht verftand. Der Franzoſe ſchlug dann nach 
Holzmann mit einer Reitpeitſche und gab, ohne daß 
von ſeiten des Angegriffenen etwas geſchehen wäre, aus 
einer Piſtole zwei oder drei Schüſſe ab, von denen 
einer Holzmann ins Geſicht traf. i 


Die Gruppe der jungen Leute kehrte darauf um, um 
Holzmann, der nur leicht verletzt war, ins Krankenhaus zu 
bringen. Unterwegs begegnete ihnen der Fuhrmann 
Mathes, dem ſie den Vorfall erzählten, und der daraufhin 
vorſchlug, auf den Franzoſen, der die Straße herunter⸗ 
kommen müſſe, zu warten und feine Perſonalien feſt⸗ 
zuſtellen. Der Franzoſe kam auch und ging zunächſt an 
der Gruppe vorbei, die ihm dann in einiger Entfernung 
folgte. Als die jungen Leute den Franzoſen beinahe ein⸗ 
geholt hatten, drehte er ſich um und drohte zu ſchießen. Zwei 
der jungen Leute flüchteten darauf. Mathes und ein ge- 
wiſſer Hermann Fechter, der neugierig geworden war und 
ſich Mathes angeſchloſſen hatte, gingen weiter hinter dem 
Franzoſen her. Dieſer drehte ſich wieder um und rief den 
Deutſchen g „Attention! Kommen Sie nicht heran! Gehen 
Sie zurück!“ In dieſem Augenblick ſchoß der Franzoſe, 
der den jungen Holzmann v et hatte, nach Mathes 
und Fechter aus einer Entfernung von etwa vier Metern. 
Er traf Mathes in den Kopf. Paſſanten, die ſich in⸗ 
zwiſchen einfanden, bemühten ſich um den Schwerverwunde⸗ 
ten; aus den Nachbarhäuſern kamen die aufgeſchreckten Be⸗ 
wohner heraus. Da fielen eine Reihe weiterer 
Schüſſe, von denen zwei den Eruſt Müller traſen, 
und zwar einer in den Arm und der zweite ins Herz. 
Müller brach ſofort tot zuſammen. 


Kurz vorher hatte ſich ein zweiter franzöſiſcher Ziviliſt 
eingefunden, der ebenfalls Mathes und Fechter aufgefordert 
hatte: „Bleiben Sie ſtehen! Gehen Sie zurück!“ 


Es iſt feſtgeſtellt worden, daß ſämtliche Schüſſe aus der 
Waffe des Unterleutnants Roucier vom franzöſiſchen Mrz 
tillerieregiment Nr. 311 abgegeben worden ſind. Mit den 
weiteren Erhebungen find die deutſchen Gerichts ⸗ 
behörden, dei Bezirksamtmann und ein beſonders von 
Speyer entſandter Regierungskommiſſar beauftragt. Die 
Obduktion der Leiche Müllers, die von den deut⸗ 
ſchen Gerichtsbehörden bereits angeordnet worden war, 
mußte auf Veranlaſſung des franzöſiſchen Platzkomman⸗ 
danten zunächſt ausgeſetzt werden. Sie hat nunmehr 
ſtattgefunden, und zwar wurde ſie von deutſchen Arzten im 
Beiſein franzöſiſcher Militärärzte vorgenommen. Der Be⸗ 
fund iſt bis zur Stunde noch nicht bekanntgegeben. 
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Aus Stadt und Land. 


Bromberg, 30. September. 
Wettervorausſage. 

Die deutſchen Wetterſtationen künden für Oſteuropa 
wechſelnde Bewölkung bei ſtrichweiſen Nie- 
derſchlägen und anhaltenden Temperaturen 
an. 


Bromberg in 50 Jahren. 


Imitten der vielen Rückblicke dieſer Feſtnummer ſei es 
auch einem jungen Journaliſten geſtattet, einen Blick in die 
Zukunft zu tun: Bromberg in fünfzig Jahren. — Wie wird 
das ausſehen? \ 

Zunächſt wird ſich die ee entgegen aller Erfahrung 
und Theorie, nicht weſtlich ſondern öſtlich entwickeln. 
Bis an die Ufer der Weichſel zieht ſich das rieſige Häuſer⸗ 
meer. Zwiſchen Fordon und Brahemünde liegt die 
Handelsſtadt. Das Zentrum mit dem Platz der 
Theater befindet ſich etwa dort, wo die alten Bromberger 
Gr. Bartelſee wußten, in der Gegend der Danziger⸗ 
trape liegt die Altſtadt, und nur ein Arm der Stadt 
ſchiebt ſich gewiſſermaßen nach Weſten vor: Die enta 
zückende Villenvorſtadt Oplawitz, wo die großen 
Getreide- und Kohlenexporteure aus Fordon ihr Wochenend 
bei ihren Familien verleben. 

Da der Kohlenſtreik in England noch immer anhält, 
hatte man ſchon vor vielen Jahren Fordon zu einem 
rieſigen Binnenhafen ausgebaut. Da erheben ſich 
nun die großen Speicher und Getreideſilos hinter den Kai⸗ 
anlagen. Die oberſchleſiſche Kohle, die durch den ſchon 1926 
geplanten Warthe⸗Goplo⸗Kanal herabkommt, wird hier in 
große Seeleichter umgeſchlagen und in alle Welthäfen 


exportiert. Dank der gründlichen Beſeitigung der Sandbänke 


können jetzt ſelbſt die umfangreichſten Schiffe mit größtem 
Tonnengehalt bis nach Bromberg herankommen. 

Die Ausdehnung der Stadt wird durch die verſchieden⸗ 
ſten Verkehrsmittel differenziert. Dank der endlich durch⸗ 
geführten Liquidierung der Bromberger Straßenbahngeſell⸗ 
ſchaft (wieviel Stadtverordneten⸗Deputationen mußten nicht 
deshalb zum Hauptliquidationsamt!), war die Stadt endlich 
in der Lage, ein ausgedehntes Netz von Hoch⸗ und Unter⸗ 
grundbahnen anzulegen, und wer in den weichen Seſſeln 
des Untergrundzuges in drei Minuten von Oplawitz nach 
Brahemünde fährt, — denkt kaum noch an die alte Straßen⸗ 
bahn. — Das Verkehrsweſen iſt überhaupt weſentlich ver⸗ 
beſſert worden. zumal der Herr Staroſt alle Straßen, die 
er, wie ſ. Zt. behauptet, vor 59 Jahren in ſo ſchlechtem Zu⸗ 
ſtand übernommen hatte, vollſtändig hat verbeſſern laſſen. 
Seltſamerweiſe iſt die Zahl der Automobile noch recht klein. 
— Die Pap maner ift längſt abgebaut und auf dem neuen 
Zivilflugyletz bei Jagdſchütz landen alle Stunde die Flug⸗ 
zeuge, die mit Deri E -Madrio—Neuyork, mit Wien 
—Rom— Moskau und Shanghai verbinden. Den alten ſchon 
lange unbenutzten Militärflugplatz, hat man in ſeiner alten 


Form erhalten. In ſeiner Mitte ruhen noch die Trümmer 


des letzten fliegenden Sarges. ; 

Einen beſonderen Auſſchwung haben Kunſt und Wiſſen 
und ſpeziell die Hygiene genommen. Auf dem ſchon ge⸗ 
nannten „Platz der Theater“ erheben ſich die Koloſſalbauten 
der Oper, des Schauſpielhauſes und der Deutſchen Bühne. 
Alle Theater ſind jeden Abend ausverkauft, während alle 
Kinos leer ſtehen, ſelbſt das, welches im Jahre 1926 oder 
1927 das alte Stadttheater bezogen hatte. — Die Geſundheit 
der Bevölkerung iſt eine vorzügliche. Der ſchon vor vielen 
Jahren ſo ſtark durch den Stadtpräſidenten propagierte Bau 
eines Krankenhauſes ijt ganz hinfällig geworden. Den alten 
Kanal hat man in einen einzigen langen Badeſtrand ver⸗ 
wandelt und die ſchon im Jahre 1926 durch den Stadtbaurat 
NRaczkowſki projektierte Badeanſtalt ift nach deſſen 
Plänen ungeheuer erweitert worden. 

Erſt in den ſpäteren Jahren machte ſich auch in Brom⸗ 
berg die „Moraliſche Sanierung“ des greiſen Marſchalls 
bemerkbar. Heut kann man nicht, ohne tief zu erröten, der 
ſchamlos kurzen Röcke der Damen von 1926 gedenken. Der 


Bubenkopf iſt auch längſt nicht mehr Mode. Man trägt nur 


noch den Weichſelzopf. Und das 1925 begonnene und erſt 
kürzlich beendete Nonnenkloſter iſt für andere Zwecke be⸗ 
gr — 8 ird wehr ch die Feſt 100 
127 197 a wir au e Feſtnummmer zum 100- 
jährigen Erſcheinen der „Deutſchen Rundſchau“ herausge⸗ 


, e 
bracht werden. Dann iſt Belange Bewegung auch ſo⸗ 


weit, daß die Redakteure wenigſtens die Geiſter ihrer Kol⸗ 
legen von 1926 werden anrufen können und fie höflichſt zur 
Mitarbeit einladen werden. J ; f 


Herr von Korff, Chriſtian Morgenſterns begabter 
Freund, erfindet eine Art von u, welche ſpäter wirken. 
Und auch obiges gehört zu dieſen. Br 


$ Meifterjubiläen., Der Buchbindermeiſter Johann 
Kielblock beging am 18. d. M. fein 25jähriges Meiſter⸗ 
jubiläum. Die Ortsgruppe Bromberg des Verbandes deut⸗ 
ſcher Handwerker überreichte dem Jubilar ein Ehrendiplom. 
— Eine Deputation des gleichen Verbandes hatte am 24. 
September Selen weiteres Diplom dem Schloſſer⸗ 
meiſter Ferdinand Schcbirz zu überreichen, der fein 25jäh- 
riges Yununasmeitter- Jubiläum feierte. Zu der 
Feſtlichkeit überbrachten außer Freunden und 
und Feilenhauerinnung ihre vünſche. 

Der Himmel im Oktober. Wie ſehr die Tage auch im 
Oktober kürzer werden, erſieht man daraus, daß am 1. die 
Sonne ſchon 5 Uhr 39 Minuten nachmittags verſchwindet und 
Ende Oktober bereits 4.37 Uhr. Am 24. Oktober 5 Uhr 
morgens tritt die Sonne in das Zeichen des Skorpions. Die 

ondwechſelzeiten find: Am 6. Neumond, gm 14. erſtes 

iertel, am 21. Vollmond und am 28. letztes Viertel. Von 
den Planeten⸗Erſcheinungen iſt zu bemerken: Merkur iſt 
während des Monats infolge ſeiner nahen Stellung zur 
Sonne unſichtbar. Venus geht zu Beginn d. M. reichlich 
eine Stunde vor der Sonne auf und ſteht 5 Uhr morgens 
knapp über dem Oſthorizont im Sternbild der Jungfrau. 

ars geht zu Beginn d. M. um 7 Uhr abends, Ende d. M. 
um 345 Uhr im Often auf, er ſteht am 15. um 8 Uhr abends 
15 Grad hoch im Sternbild des Widders. Jupiter geht 
Mitte d. M. 7½ Stunden nach der Sonne, unter und ſteht 
8 ‚br abends genau im Süden im Sternbild Steinbock in 
reichlich 20 Grad Höhe. Saturn iſt nur in der erſten Hälfte 
b. M. in den Abendſtunden ſichtbar und geht Mitte d. M. 
14 Stunden nach der Sonne unter. 


. 


rere Taſchentücher und bei einer Bu 


urteilt. 


Bekannten 
auch die Deputationen bei Büchſenmacher⸗ > 
e 


§ Bauernregeln vom Oktober. g ür den ganzen 
Monat. Jit der Oktober kalt — Macht er dem Raupenfraß 
Halt. Sitzt im Oktober das Laub noch feſt am Baum — 


Fehlt ein ſtrenger Winter kaum. Bringt der Oktober noch 


Frot und Wind — So wird Januar und Hornung gelind. 
Oktoberdonner iſt fürwahr — Noch beſſer als im Februar. 
Wenn im Oktober die Eiche ihr Laub behält — Folgt ein 
Winter mit ſtrenger Kält'. 
dich nicht berücken. Hat der Oktober viel Regen gebracht — 
So hat er auch gut die Acker bedacht. — Nichts kann mehr 
vor Raupen ſchützen — Als wenn der Oktober kommt mit 
Pfützen. Oktobergewitter ſagen beſtändig — Der künftige 
Monat wird wetterwendig. Wenn's im Oktober friert 
und ſchneit — So bringt der Januar milde Zeit. Jit im 
Oktober das Wetter hell — So bringt es her den Winter 
ſchnell. Oktobergewitter — Sind Leichenbitter. Mengt der 
Oktober ſich in den Winter — So iſt dann dieſer um ſo ge⸗ 
linder. Wenn im Oktober Regen hauſen — Werden im 
Dezember Stürme brauſen. Oktober rauh — Januar flau. 
Für einzelne Tage. 16. Oktober. Muß Gallus 
Butterträger ſein — Iſt's ein böſes Zeichen für den Wein. 
Galle — Läßt Schnee falle. Galle — Ernt' die Rüben alle. 
Nach St. Gall treib’ die Kuh inn Stall. Iſt St. Gallus 
nicht trocken — Folgt ein Sommer mit naſſen Socken. Am 
St. Gallustag — Muß jeder Apfel in den Sack. 21. Okto⸗ 
ber. An Urſula muß das Kraut herein, — Sonſt ſchneien 
Simon und Juda drein. 28. Oktober. Simon Jude — Wirft 
uns Schnee auf die Bude. Simon und Juda — Iſt kein 
Wind und Regen da — Bringt erft Cäcilia. Wenn Simon 
und Juda vorbei — So rückt der Winter herbei. Wenn 


Simon und Juda im Sturm einherwandeln — So wollen ; 


fie mit dem Winter verhandeln. 

§ Eine Schienenauswechſelung wurde vorletzte Nacht 
durch die Straßenbahn am Bahnhof begonnen. Und zwar 
werden die neuen, ſchweren Schienen eingelegt, die ſpäter 
auch die neu anzuſchaffenden Straßenbahnwagen benutzen 
können. Die neuen Schienen werden nach einem modernen 
Verfahren geſchweißt, und man hofft auf dieſe Weiſe ein 
ruhigeres Fahren herbeizuführen. Da nur Nachtarbeit vor⸗ 
geſehen iſt, wird keinerlei Betriebs⸗ und Verkehrsſtörung 
eintreten. — Die Bromberger Straßenbahngeſellſchaft, die 
ein deutſches Unternehmen iſt, befindet ſich bekanntlich in 
Liquidation. Es iſt deshalb beſonders anerkennenswert, 
daß ſich die Geſellſchaft nicht nur um die Aufrechterhaltung 
des Betriebes. ſondern ſelbſt um die Durchführung ſolch 
koſtſpieliger Neuerungen bemüht. 

$ Der Waſſerſtand der Weichſel betrug heute um 9 Uhr 
bei Brahemünde +296 Meter, bei Thorn +0,71 
Meter. 

$ Bromberger Schiffsverkehr. Durch Brahemünde kamen 
im Laufe des geſtrigen Tages nach Bromberg 12 leere Oder⸗ 
kähne und ein beladener Frachtdampfer; nach der Weichſel 
gingen 1 Schleppdampfer, 2 beladene Oderkähne und eine 
Traft Holz. 

In. Drei jugendliche Spitzbuben hatten ſich geſtern vor 
der dritten Strafkammer des Bezirksgerichts zu verantwor⸗ 
ten. Es find dies der 14jährige Siegfried Ziolkowſki 
und die beiden 16fährigen Bronislaw Pankau und Sieg⸗ 
mund Lemanſki, ſämtlich von hier. Im vorigen. Jahre 


verübten die Angeklagten eine ganze Reihe von eigenartigen 


Diebſtählen. Sie -beraubten die Schaukäſten mehrerer hieſigen 
Geſchäfte, indem ſie durch die Luftlöcher der Käſten einen 
Draht zogen und mit dieſem Werkzeug die Ware aus den 
Käſten nahmen. So erbeuteten ſie aus dem Konfektionshaus 


am Friedrichsplatz zwei Paar Strümpfe, zwei Kragen, eine 


Kravatte und einen Gummigürtel; bei der Firma Chu⸗ 
dzinſki & Maciejewſki mehrere Socken und zwei Kravatten, bei 
der Firma Poplawſki ein Paar Strümpfe; Bei Czarnowſfki 
& Lewandowſki vier Meter Seidenſtoff; bei Nowakowſki zwei 
Paar Strümpfe, bei der Firma 8 Buchen Magazin 

ndlung me 


ücher. Als die Angeklagten kurze Zeit darauf dem au⸗ 


fajten der Firma Poplawſki abermals einen Beſuch abſtalten 


wollten, wurden ſie dabet ahgefaßt. Die Angeklagten 
geſtändig. Da Ziolkowfki trotz feiner Jugend bereits wegen 
Diebſtahls vorbeſtraft ift, wird ihm eine Gefängnis⸗ 
trafe von drei Monaten zudiktiert; die übrigen 
Angeklagten werden zu je einem Monat Gefängnis ver- 
Sämtliche übeltäter werden in eine Zwangs⸗ 
ET PODAR geſchickt und ihnen eine Bewährungsfriſt 
zugebi 1 

BVerhaftet wurden im Laufe des geſtrigen Tages drei 
Diebe und eine Perſon wegen Trunkenheit. 

08 4 


Vereine, Veranſtaltungen rc. 

Plenarſitzung des Emeritenverbandes findet Freitag, 
im Ogniſko. Die Verwaltung. ; 

Die Handwerker⸗Frauenvereinigung trifft ſich am Freitag, den 
1. 10., nachmittags ½2 Uhr, am Theaterplatz zur Beſichtigun 
des Roßſchen Gärtnereibetriebes, anſchließend Spaziergang un 
Kaffeetrinken. 

D. G. f. K. u. W. Das Programm des Konzertabends vom 1. Okt. bringt 


als erſtes Werk eine Neuheit eines lebenden Künſtlers. Theodor 


Blumer lebt in Dresden, ſein Streichquartett op. 51 iſt neueſten 
Datums; es wurde bisher nur in Dresden und Berlin geſpielt 
und wird am 8. Oktober in Berlin wiederholt. Das Beethoven⸗ 
werk op. 132 ift eins der ſehr felten im Konzertſaal gehörten 
Spätwerke des Meiſters. (Karten in d. Buchh. E. Hecht Nachf.) (11581 


* * * 
* Gneſen, 29, September. Ein ſcheußlicher Mord 


wurde am Sonntag in Czechowo bei Gneſen an der 43jäh⸗ 


rigen Frau Maria Jankowſka aus Gneſen, ul. Rybn 
wohnhaft, verübt. Das Eheleben war kein gutes. 
letzten acht Wochen hatte der Mann nichts verdient. 
Frau betätigte ſich als Zeitungsausträgerin. Die beiden 
Kinder ſind bei anderen Leuten untergebracht. Sonntag 
früh 6 Uhr war die Frau zu ihrem Schwager Marein 
Dominiak nach Czechowo, Kreis Witkowo, gegangen und 
hatte dort bis 3 Uhr nachmittags verweilt. Dann machte 
fie ſich auf den Weg nach der Station Caerniejewo. Sie ging 


durch das Gut Szezytnik an einem Graben entlang und be⸗ 


fand ſich ſchon 700 Meter vor Czerniejewo, Hier iſt dann 
das Verbrechen geſchehen. Der Mörder hat der Frau den 
Hals und die Oberlippe durchſchnitten und den Schädel zer⸗ 
trümmert. Ein Raubmord oder ein Sexualverbrechen liegt 
nicht vor. Die Leiche wurde erſt am Montag früh 8 Uhr 
von einem Knaben gefunden. Die Polizei hat den Ehe⸗ 
mann feſtgenommen. : 

* Kempen (Kepno), 29. September. Auf dem Wege von 
Kempen nach Bralin wurde Dienstag nachmittag das Pferd 
leiſchers Fantkowſki aus Bralin von einem 
vorüberſauſenden Auto mit dem Schmutzblech derart ver⸗ 
letzt, daß das Pferd augenblicklich verendete. 3 

* Storchneſt (Oſieczna), 29. September. Ein Pferd 
non Bienen erſtochen. Als der Gaſtwirt B. in 


Swierzyn mit ſeinem Geſpann von dem Felde kam, wo er 


gepflügt hatte und ſeine Pferde ſehr erhitzt an ſeinem 
Bienenſtand vorbeikamen, fielen die Bienen auf eines der 
Pferde, welches jo zerſtochen wurde, daß es nach kur zer 
Zeit verendete. B. erleidet dadurch einen empfind⸗ 
lichen Verluſt. W eh N 


Verlangen Sie überall 


auf der Reiſe, im Hotel, im Reſtaurant, 
im Café und auf den Bahnhöfen die 


Deutſche Rundſchau. 


Durch Oktobermücken — Laß 
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1. 10., ſtatt 
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Mama und Bany duftend vor 
Reinheit, strahlend von Frische, 
gepflegt und appetitlich. Fröhliche 
` Gesundheit lacht mit biendenden 
Tägliche Pflege mit Kalodont ist der 
sicherste Weg, um die Schönheit und 
Co. Gesundheit Ihrer Z hne zu erhalten. 3 
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Briefkaſten der Redaktion. 


s n müſſen mit dem Namen und der, vollen Möre 
T derten Ms: anonyme Anfragen werden a 
N ne rtet. Auch muß jeder Anfrage die Abonnementsquittung 
belliegen. Pui dem Kuvert tit der Vermerk „Brieftaſten⸗Sache 


anzubringen. due 30K. 


404. 1. März 1918 war 1,20 Mark = 1 BL; im 


„ M. S. im Jahre 
1914 war 081 Mark = 1 31. 2. Aufwertung ift möglich bis 100 Pro⸗ 


zent. 3. über die Zinſenhöhe müſſen Ihre Schweſtern ſich mit Ihnen 
einigen, fie können Ihnen den Zinsſatz nicht diktieren. 4. Die 
Veränderungen im Wert des Grundſtücks ſeit dem Zeitpunkt der 
Übernahme müſſen bei der Feſtſetzung des Prozentſatzes berück⸗ 
ſichtigt werden; d. h. wenn das Wertverhältnis Ihren Angaben 
entſpricht, kann natürlich von einer 100prozentigen Aufwertung 
nicht die Rede ſein. j 
K. 9. Sie haben Anſpruch auf etwa 60 Prozent = 2222,22 BL 
Vielleicht ſpricht Ihnen das Gericht, wenn es angerufen wird, auch 
noch eine höhere Aufwertung zu. Zinſen können Sie nur für die 
letzten vier Jahre beanſpruchen, die anderen find verjährt. 
Zinſen werden von dem umgerechneten Kapital berechnet. 
Landwirtſchaftliche Großhandelsgeſellſchaft — Pelplin. Wir be⸗ 


figen -digfe Nummer des „Dz. Uſtaw“ nur in einem Halb 


gebunden, können ſie Ihnen alſo nicht überlaſſen. Wenden Sie ſich 


an die Drukarnia Panſtwowa in Warſchau, Mio» 


Die 


rband 


va 
J 


dowa 222, vielleicht kannn Ihnen dort noch ein Exemplar abge- 


laſſen werden. i x A 
Hypothek S. S. Aufwertung 15 Prozent. Die Summe können 

wir Ihnen nicht angeben, da wir nicht wiſſen, aus welchem ee i 

1919 die rderung ſtammt. Wenn fie aus dem Dezember 1919 


ſtammt, hätten Sie nur 171,45 31. zu fordern. — Natürlich können 
Sie Ihre Kinder als Univerſalerben einſetzen. Dazu bedarf es 
aber nicht einmal eines Teſtaments, denn die Kinder ſind ſowieſo 


1919 


Univerſalerben. 

R. A. Für die 23000 Mark Reſtkaufgeld aus dem Mär 
haben Sie etwa 60 Prozent = 6900 BL. zu zahlen und an Zinſen 
zu 5 Prozent jährlich 345 3k. Die 10000 Mark werden mit 15 Pro- 
zent aufgewertet; den Betrag können wir Ihnen nicht angeben, 
da wir nicht wiſſen, aus welcher Zeit (Jahr und Monat) 2 

h Ramak, Daß die Gläubigerin in Deutſchland wohnt, 
ohne Belang. 5 
Welle 505. 1 Die Grenzüberſchreitung ohne Paß iſt ein Ver⸗ 
ehen, das in der Regel in dem Lande beſtraft wird, wohin die betr. 


Perſon übergetreten ift. Da indeſſen eine ſolche Grenzüberſchreitung 


auch in dem Lande, das die betr. Perſon verlaſſen hat, verboten, 
alſo ſtrafbar iſt, möchten wir eine Garantie dafür nicht übernehmen, 
daß dem Betreffenden nicht irgend welche Schwierigkeiten gemacht 
2. Gegen ſolche Verſchreibungen ift vielfach das Wieder⸗ 
kaufsrecht des Staates geltend gemacht worden. Ob in jedem ein⸗ 
alle, wiſſen wir nicht. R 
M. Sepölno. Solche Abfindungen find geſetzlich vors 
geſehen, folglich iſt auch der Erfolg nicht ausgeſchloſſen. 
Eee a eeere 
Feſtſtellung des Zloty. ish 
Das Zutrauen des Auslandes zu unſerem Zloty und der 
Glauben an ſeine Feſtſtellung werden immer größer. Die allweltlich 
bekannte Automobilfabrik Ford, welche bisher ihre Erzeugniſſe in 
Dollar berechnete, hat einen neuen Preiskurant in Zloty für Polen 
eingeführt. Die Bekannt machung dieſer Preisliſte ift des A eie 
in allen größeren Tagesblättern in Polen erſchienen. D aden ein 
Faktum, welches verdient gekennzeichnet und unterſtrichen zu 
werden. \ (10879 


+ Stannenerregend ijt der Verkauf in der Firma Fr. Sikorſki, 
Bydgoſzez, Bahnhofſtraße 31. Es wird ganz beſonders auf das 
heutige Inſerat 1 gemacht. Mit den reklamierten Preiſen 
ſchlägt die Firma glänzend jede Konkurrenz. Wie der Verkauf zu 
ſolch niedrigen Preiſen möglich iſt, bleibt ein Geheimnis der Firma, 
welches niemand außer dem Inhaber zu löſen vermag. Man wolle 
fi bitte von den Einkaufsvorteilen perſönlich überzeugen. (11496 


Die heutige Nummer umfaßt 48 Seiten 
einſchließlich „Der Hausfreund“ Nr. 187. 
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Commerz- und Privat-Bank 


Aktiengesellschaft 


Gegründet 1870 


Hamburg Berlin 


— 


340 Geschäftsstellen in Deutschland 


Filiale Danzig: 


Panoa ON Telegr.-Adr.: Hanseatic 


11125 


poe 
Oberschl. Steinkohlen Zt: von vier 


Konzernen 


für Sauggas-Anlagen, 
Hütten-Koks Gießeraien etc. 
das sparsamste 


Steinkohlen-Briketts $5, an 
Holzkohlen meier. und Retorten- 

‚Anthracit nus m u. Erbs für Sauggas-Anlagen etc, 
Kalk für Bau- u. Düngezwecke 


10797 


5 P ortland-Zement in erstklassigen Fabrikaten. 


| Groghandlung 
Maasberg & üfange, Apps - 


ER IE = Seas DI 2 
dalle 


erteilt Rat und nimmt 
Bestellungen entgegen 


; . Skubiskn, 

8 ul. Snicheeftc Ar: 18. 8. 

G R 

Für Aebungszwecke 
wird ein 


Klavier 
gen monatliche Ver- 
ng. auf längere 
2 Seit ek leihen gejucht. 
; Angebote mit 


f 


Max Wagner 


Mineralölprodukte 


Bydgoszoz Aleje Mickiewicza 1 
Telegr.-Adr.: Oelwagner 
Telefon 120. 


Ko i 


N mate rg 
Pi t ©. 11526 a 
* Beihäftsttelte diei, 1 85 


I Some 

C | er — 
entlaufen] Inserieren 
E neſerkorn, Bringt Erfolg! 


Dworcowa 9, 
0 11523 


Emil Werckmeister nast. 


Telefon 1 . Jagiellonska 64 
empfiehlt 


Weine und Spirituosen 


: in bester Qualität ; 
zu billigsten Preisen 


j Verloren. 
É auf dem Wege von 
ul. Gdanska 64 bis zur 

ul. Choeimska 6871 


roles 3 


11304 


6871 
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AM Kino Kristal m 


Heute, Donnerstag, Uraufführung für Polen! 
Zum ersten Male in Polen, der 


erstklassige Lustspiel-Schlager 
Programm der Saison 1926/27 


Die Lieblinge des Publikums — 
die Könige des Humors 


PATu.PATACHON 


in ihrer neuesten Darbietung 
im 12aktigen Lustspiel: 


„Schwiegersöhne“ 


wo Pat und Patachon dauernd im Mittelpunkt 
der Ereignisse stehen, wobei eine Scene die 
andere an Komik und Originalität übertrifft. 


Außerdem wirken mit: 


Wilhelm Diegelmann - Wera Woronina 


Originalaufnahmen aus der Schweiz. - 


Wir bitten um den Besuch der ersten Vorstellung 


en Kupiecka 


früher Konkordia 
ulica Jagiellonska 25 


Dom un 


ZIGARETTENHÜLSEN 
ZIGARETTENPAPIERE 


Damen können ihre 
eigene Wäſche nähen nenten am . 1250 5. 
Do un und 

ange⸗ karte, ensuldlen bei Herrn . z Erich 


Bein, Wilensta 6, Wien, ? 


lernen. 
werden Obe 
nubere Wäi 


Wintersaison 


empfehle der geehrten 

Kundschaft mein reich- 

haltiges Lager in ver- 
schiedenartigen 


| In- und 
Auslands-Wollen 


in allen Farben u. Preislagen 


Maria Fengler 


Wollspezialgeschäft 


Bydgoszez 
 ‚Meiniany Rynek r. Il. 


11489 


RT Friedrich von Schiller. 


rr 


Behandle wieder t persönlich 
Fl. ‚Budzbunouske, Dentistin. 


orcowa 9 3, II. 


C 


m 


Sununuungnnn 
ta Se 


10314 


7222 


| Schreibhefte, Schiefertafel®, 
Bleistifte, Federhalter, 
Federn, Zinte, Zirkel, 

Zeichen- und Mal- Geräte. 


. Dittmann, 7: 7 
BR ul. Jagiellońska 16. 


x 


Nie dageweſene Gelegenheit 


Gummi⸗Sohlen 


für Herren 2.00 zt, für Damen 1,75 zt mit Leim 
Gleichzeitig empfehl. wir unſer großes Lager in 


Mulebkt, „Sohlenleber, Filzen 


Schuhmacher⸗ und Sakler⸗Artikel 
8. Guhl i Ska, 


Bydgoszcz, Dluga 45. Tel. 51 


Chrifte TR 


ginsiges deutſches Logierhaus z 
oyna n, 5 Min. v. Bahnhof, 5 Ei 
chloß u. Univerfität, Telef, 2395 u; 2407. JS 

Telegramm- ee . Poznan. 11176 & 


finung 
der Spielzeit 192627 


(7. Spielzeit). 


Sonntag, d. 10. tober 1926 


Don. Carlos 


Infant von Spanien. 
Ein a e Gedicht v. 


Die Ausgabe der neuen Platzkarten 
(bonn gültig für ſämtliche Vor⸗ 
Red en, erfolgt für er Abonnenten 


— 2 as 
Semid, Montag, 
“idiejem Tage werden die 5 pk fen 
Plat yi reſerviert. 
usgabe für neu Pe Abon- 


1926 
n 6. Oktober 1926. 


nſchre ibegel lor 10.— A für die Blak- 


ermana rankeg p ` a 
Die e Seitun 


Diese Zeitung wird gedruckt mit unserer Rotationsfarbe RIF 


Gebr. Hartmann * Druckfarbenfabrik 
Ammendorf 3 b. ATST 


SCHUTZMARKE 


2. Blatt. 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Freitag den 1. Oktober 1926. 


Nr. 225. 


Pommerellen. 


30. September. 
Graudenz (Grudziadz). 


Idyll vom Weichſelhang. 


Nicht zu den ſchönſten Stellen des heutigen Graudenz 
gehört (neben ach wie vielen!) auch der Weichſelhang von 
der Brüderſtraße bis zur ehemals Pennerſchen Schuhfabrik. 
Als ſ. Z. vor dem Kriege die Fiſcherſtraße reguliert wurde, 
dachte man auch an den Weichſelabhang. Es wurde damals 
für die ſehr ſparſame Zeit recht viel geleiſtet. Am Abhange 
wurde ein feſter Drahtzaun mit Eiſenpfoſten und ſtarkem 
Drahtgewebe geſetzt. Es blieb nur noch Ausrodung des 
wild wachſenden Bocksdornbeſtandes und Anpflanzung 
niedrigen Gehölzes übrig. Es kam der Krieg und es fehlte 
für die Fortſetzung der Arbeiten vor allem an Kräften. 
Schlimmer wurde es nach der Revolution und ſpäter nach 
der politiſchen Umgeſtaltung. Es ſchien, als ob man alles 
zerſtören wollte, was an die frühere Zeit erinnerte. Von 
dem feſten Zaun find gan ze Felder des Drahtes 
ausgeſchnitten, Pfoſten entfernt, daß auf 
Strecken von dem Zaun nichts mehr zu bemerken iſt. 
Trotzdem die Zahl der Polizeibeamten gegen früher 
verdreifacht wurde, ſcheint es an der nötigen Aufficht 
zu fehlen. Die liebe Jugend hat ſich dieſes zunutze gemacht. 
Den Abhang hinab ſind Rutſchbahnen angelegt. Natür⸗ 
lich rutſchen nicht nur Kinder, ſondern auch immer mehr 
Erde ſauſt den Abhang hinab. Andere Knaben intereſſieren 


| Eiſenbahnbrücke bereits zwei Sandbänke ſichtbar. 


ſich ſtark für den Bergbau und legen Stollen an, in denen 
fie das Leben der Höhlen bewohner nachahmen. 
Man kann ſich nur wundern, daß bis dahin noch nicht Un⸗ 
fälle durch Einſtürzen der Höhlen vorgekommen ſind. Die 
Anwohner betrachten den Abhang als Abladeplatz für alles 
Mögliche. Friedlich lagert dort nebeneinander altes Bett⸗ 
ſtroh, Schutt, zerbrochenes Geſchirr, Glas und auch manches 
Unausſprechliche. — Die Polizei iſt auf dieſe Übelſtände 
aufmerkſam gemacht worden, doch hat ſie derartige Beſchwer⸗ 
den mit dem Hinweis abgewieſen, daß das „nicht ihre 
Sache“ ſei. 

Durch den Bau der Uferbahn gewinnt dieſe Stadt⸗ 
gegend wieder an Intereſſe und es dürfte wohl an der Zeit 


fein. die Stadtverwaltung um Abhilfe der genannten Miß⸗ 


ftände zu erſuchen. Denn man protzt nicht mit einzelnen 
Plätzen, die das Auge des Beſuchers blenden ſollen, ſondern 
wirbt ſich Freunde für die Stadt durch eine Sauberkeit, die 
Ist bis in die kleinſten und abgelegenſten Winkel 
ringt. 


* Von der Gasanſtalt. In den letzten Tagen war in der 
Stadt ein allgemein ſchwacher Gasdruck in den Gas⸗ 
leitungen zu bemerken, worauf wiederum ein verſtärkter 
Druck fühlbar wurde. Dieſe Erſcheinung erklärt ſich dadurch, 
daß in der Gasanſtalt anſtelle der alten verbrauchten Re⸗ 
tortenöfen neue ſenkrechte Kammeröfen eingebaut werden. 
Einer dieſer neuen Ofen war in vergangener Woche fertige 
geſtellt worden und wurde nach Anſchluß an die Leitung in 
Betrieb geſetzt. * 

A. Von der Weichſel. Neuerdings wurden oberhalb aa 

e 


Buhnen traten weiter hervor, und man ſcheint mit der Aus⸗ 
beſſerung derſelben beginnen zu wollen. Am Dienstag traf 
der fiskaliſche Strombaudampfer „Grudzigdz“ (früher „Ge⸗ 
heimrat Schmidt“) mit einem Kaſernenſchiff hier ein, das 
zu einer Bauſtelle geſchleppt werden wird. An der fiska⸗ 
liſchen Kämpe werden Weidenfaſchinen geladen. Abends 
ging ein Dampfer mit einem langen Schleppzug ſtromauf. 
Im Schulzſchen Hafen liegt ein 250⸗Tonnenfahrzeug, 
welches von einer hieſigen Mühle eine Mehlladung erhielt. 
Stromab ging eine mit Obſt beladene Lomme. i 


Schlepp ſtromauf. Nach langer Pauſe kam auch wieder ein 
Floß ftromab. r $ * 

d Kein Geld, kein Geld! Bereits mehrmals wurde in 
der „Deutſchen Rundſchau“ auf das Fehlen einer Ver⸗ 
bindungsſtraße von der Culmer Vorſtadt reſp. 
von der Zufuhrſtraße zur Weichſelbrücke nach der 
Stadtmitte hingewieſen. Wie wir nun von kompeten⸗ 
ter Seite erfahren, ift auch bereits von der Stadtverwalkung 
dieſer Mangel erkannt und auf Abhilfe geſonnen worden. 
Seitens des Stadtbauamtes wurde bereits ein Projekt 
für die gewünſchte Verbindungsſtraße aus⸗ 
gearbeitet. Die fertigen Pläne liegen vor und könnten 
jetzt zuſammen mit dem Bau der Uferbahn zur Ausführung 
kommen, wenn die Finanzen der Stadt augenblicklich beſſer 
wären! Bisher war es nicht möglich, die immerhin be⸗ 
deutende Summe aufzubringen. Da die Notwendigkeit der 
Straße bei der jetzigen Sperre der Culmerſtraße recht deut⸗ 
lich ins Auge tritt, iſt zu hoffen, daß ſich auf irgendeine Weiſe 
Geld für dieſe por finden wird. — Vielleicht iſt es keine 
trügeriſche Hoffnung. * 


Grudaiqdz, Stara 9 
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Unser 
Schulanzug 


ötrümpfe 


Bleyle-Kleidung 


entspricht den Anforderungen 
der modernen Schul-Hygiene 


— 


am 1 ‚sie sea l Stoff-Teppiche | 
wg stehen Haarschmuck ] bade, nee Parven 
leicht instarld zu halten. Jedes 4 und Breiten 
Stück rk dio Schutzmark u Spitzen HN Limoteum-Teppiche durchechena 
n Namen „ “ eingen 
e eyle“ eingenäht i Stickereien — a Läufer 9 
Albert Früngel g e 
Grudziądz RT, Urzwären $ einfarbig * 
Stara 3. Tel. 289. = e Vorlagen 
P. Meissner || veru fee 
Wer in Graudenz Gegr. 1840 Rynek 10 Tel. 156 Wachstuch-Tischdecken 
Geſchäfts⸗, Privat⸗ und Familien⸗ En EEE a ES, PTR, 
2 ummi-Unterlagen weiß und rosa 
Anzeigen Rire, Nachrichten, 9 


wirkungsvoll aufgeben will, muß die Billigste 
größte deutſche Tageszeitung in Polen, die |Bezugs- 


Deutſche Rundſchan . 


denutzen. Sie wird in allen deutſchen und 
vielen polniſchen Familien geleſen. 


Schuhwaren 


Upeigen nimmt die Hllllblberlriebsſtele Walter Reins, 


Grudziadz, 
ul. Torunska Nr, 12, 


Arnold Kriedte, Buchhandlung, 
Mickiewicza (Pohlmannſtr. 3, 
und alle Ausgabeſtellen entgegen. 


et ZI — — I It 


- Andreas Grönke 


Schuhwaren 


Eingang sämtlicher Winterartikel 
+++ in Filz und Kamelhaar +++ 


Handschuhe 
Strickwolle 
Trikotagen 


Sonntag, den 3. Okt. 26. 


Aa Gruppe. V 
auch für die elegantest. Erntedanefeft mit Abend. 


Bitte ausschneiden, ge- 
währe 


Graudenz. 


. 
2 11248 


Reparafuren 


lan Lokomobilen, Dresch- 
kästen und allen landwirt- 


schaftlichen Maschinen 


führen in kürzester Zeit und 
zu billigsten Preisen aus 


Monteure — Ersatzteile 
Autogene Schweißanlage 


Hodam & Nessler 


Maschinentabrik 11222 
GRUDZIADZ — am Bahnhof. 


11023 
5 F 


Tücher 
Wäsche | 


Empfehle in großer Auswahl 
öchinme. 


folgende Artikel: 
Tapeten und Goldleisten 


Perl-Vorhänge 
Aus g 


Kokos-Teppiche in versch. Farben 


Kokos-Läufer in verschied. Farben 
und Breiten 10939 


Mit Mustern stehe ich gern zu Diensten. 


P. Marschler, Grudziadz 
Plac 23 styeznia 18. Tel. 517. 


(18. n. Trinitas). * 
orm. 10 Uhr 


RUAJ: 


5 9 
indergo ienſt. Nchm. 
5% Rabatt! 11488 l“ Uhr Wiffionsfeier, 825 
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Browar Kunterszlyn Tow. Akt., Grudziadz 


Anerkannt vorzügliche 


Lagerbiere 


hell (Pilsner Art) dunkel (Müchner Art) 
. Niederlagen. in allen größeren Orten der Provinz, 


2 x * 
„„ %%% 


gn eigener Konditorei hergestelltes Gebäck in bekannt 


Hotel Koniglicher Hof. Leden Fahre 
Familien⸗Ab 
Sonntag von 1—3 Ahr: Matiné. 11508 


& Billige Preise! Günst. Zahlungsbedingungen! 


4 


=- 
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eee te 


£ 
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Restauration - Weinstuben - Café 


Königlicher Hof » Graudenz 


Tel. 76 und 323 


Jäglich ab 5 Uhr Künstlerkonzert 
Jeden Freitag 8 Uhr Familienabend 
Sonntags von 1 bis 3 Uhr Matinee 


hervorragender Güte empfehle auch im Verkauf über 
die Straße — Bestellungen auf Torten, Eis, bunte 
Schüsseln werden bestens ausgeführt 


SPEZI/IALITÄT: BAUMKUCHEN 


Als sehr preis- 
werten Tischwein 


end. 


. 3,50 1 11509 
F. A. Gaebel Söhne, 
Grudzigdz, Pariska 9. 


Il Hrhletlı 


empfehlen: 


Pflüge, Kultivatoren 
Saat- u. Ackereggen 
Walzen, Scheiben- 


Eggen, Drillmaschin. 
und alle landwirtschaftlichen 


Maschinen u. Geräte. 


La Capitaineric! 


(weiß. Bordeauxwein) 


die Flasche 4.00 zł 
empfehlen 11506 


F. A, Gaebgl Söhne 
Sozie aea 9 


Gruczno. 


Gogl, Rire Grucano. 


Hodam & Ressler 


Maschinenfabrik 
Grudziądz — am Bahnhof. 


—— e 


tionen. Programm m. 
gn als Eintrittskarte 


gr. 11504 


m Mitte. ._ 
woch ging ein Seitenraddampfer mit drei Fahrzeugen im 


Billige Seifen -Woche 


ge vom 4.—11. 


À 


Mit ganz besonderer Sorgfalt haben wir für 11109 


Herbst und Winter 


Preise zum Staunen herabgesetzt. 
Bei Einkauf bis 3,00 zł 1 Stück Toilette-Seife gratis 


„ 1 4 
10,30% 3 5 
1000 „ 4 die Disposition getroffen. In großer Auswahl zu niedrigsten Preisen verkaufen wir: 


. een € Grudziadz 


Pohlmannstr. Nr. 6 


Herren-Mäntel: G Stoffe: 
aus guten Velourstoffen 62.-, 56.- Damen-Mäntel: Karo 3 A I 


-Flauschstoffen . 125.-, 110.- aus guten Flauschstoffen 55.-, 45.— ; ! 
mit 8 gedit 260. 165. -' aus But woll. engl. Stoff. 68, 55.a Radio, 100 cm breit. . 5.50 


Telephon 269 


Telephon 269 


8 aus la-Affenhautstoffen Cheviot, 115 cm breit . . 3.75 
Herren-Anzüge: gel. ohne Pelzbesatz 105.-, 95.= Popelne . . 50, 5.90 
aus gut. Streichgarnstoff. 42.-, 33.- „ mit Pelzbesatz 185.-, 145. Gabardine, 140 cm breit . 19.00 
aus guten woll. Stoffen 63.-, 55.- -aus la woll. Radiostoffen Paletotstoffe Eskimo . 22.00 


aus ten Bostonstoffen 53.— 34.— gef. ohne Pelzbesatz 135. „115. Anzugstoffe 2a 15.— 8.50, 4.90 


i = „ mit Pelzbesatz 185.-, 175.- 
e A, ee Flanelle . . . 2.25, 2.15, 2.00 


Herren-Hosen: gef. ohne Pelzbesatz . , 135.- Herren - Anzug- u. Paletotstoffe 
aus la-Manchester. . , . 14.50 „ mit Pelzbesatz . . 210. Damen-, Kostüm-u. Mantelstoffe 


aus la woll. Kord. . . . 23.00: y 
aus la-Kammgarn . , .28.-, 24.— Plüsch-Mäntel: in großer Auswahl. 
aus la-Seidenplüsch auf Ärbelisblusen TER 


Wattelin gef. . 210, 195. Arbeitshosen . . . . 400 


4 . ZAR 
G. Breuning 2 

Inh.: Otto Jaeschke 3 
Grudziadz, Klasztorna Š 


Gegr. 1884 


Tapeten -:- Jarben -:- Einoleum 
Einoleumläufer :- Wachstuche 
Bilder : Kunsthlätter 


er 


r 


Herren- Joppen 


Zeughosen 


Schmechel 8 Rosneri a Grudziądz 


T Carl Domke 
5 ; Wagen- u. Karosseriefabrik 
i Venzke L Duday WILHELM KOPP Ne 
e: Bias | Grudziądz, Stara rynkowa 4 Sa ‘Grudziądz 8 
A ru 2 RE These a Kunst- und Seidenfärberei -i 5 i 
E ernsprecher c h em ische Waschan st alt rößtes Lager selbstgefertigter 
IDachpappenfabrik Gegründet 1878 Du hu Sch unten 
CR Teerdestillation Fachmännische Leitung! Sorgfältigste Arbeit! 10 ‚Reparaturworkstätte, 
2 Baumaterialien 1 Ba "rund Läckler-Arbeiten — < 
S N empfehlen zur Reinigen und Färben r von 
' ; von Damen-, Herren- und Kinderkleidung, Decken, Gardinen, ul We i 
ES EN S E. 1 E on Spitzen, Möbelstoffen, Teppichen usw. Aue a ee 


unter bekannt günstigen Bedingungen: Auto-Garagen 11170 


 Asphalt-Dachpappen Eigene Pelzfärbereil 


Zeitgemäß billige Preise — Erst- 


„Asphalt-Isoli ge Ausführ = 22 
Wege kienta, deek Sachgemäase ee eee e 
1 N chemische Reinigung und Desinfektion von 
i A re A M Pelzsachen aller Art 
A g l Naphthalin usw. Fabrik und Hauptgeschäft 
N ee mos G Bydgoszcz, Sw. Tröciy Nr. 33 R. Gramberg 


Stuck- und Mauergips 


Grudziadz 


ige me | >  Spezial-Kleiderfärberei 
grag e ee MNRE Chemische Waschanstalt Koszarowa 8 - Gegr. 1893 


eee 

Eisenkonsfrukfionen 
Vergifferungen 

eis. Fenster u. Türen 


Kunst-Schmiedearbeiten 
Metall-Treibarbeiten 


Fußbodenplatten 
Tonkrippen 
Ia Ofenkacheln” 


Prämien auf der I. Pommerellischen Ausstellung für 
Landwirtschaft und Industrie in Grudziadz mit der 
großen, goldenen. Medaille. 


WILHELM KOPP 


Grudziadz, Stara rynkowa 4 
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Riffeln t Mentz & Neubauer 


von 2 ‚Rz . * 
Jaco d co D Li e be r f e en e ee Rsi, Spezialität: 
führen sachgemäß und preiswert in Spezialhaus 
Gear. 1881 Grudziadz Gear. 1881 eigener Riffelanstalt um Dachdecker- u. Tischler- 
das führende Geschäft KOERT $ Hodam & Ressler. Kaffee, Tee, Rakan, Schokolade Öfen, Fugenleimapparate 
für Maschinenfabrik y Heks, Konfitür en. Fournier-Bőcke 


Weine u. Liköre. 


Danzig 1 


BESS 


Da menhüte 
Pelzwaren 


Moritz Maschke 


Grudziadz - Graudenz 
Pańska (Herrenstr.) 2 Telefon Nr. 351 


| HOTEL KÖNIGLICHER HOF 


El. 7e u. 2s GRAUDENZ reL.76u.323 
TEETE KAUT AEA E a AEE R EER A N 


Gepflegtestes Haus 
Central-Heizung 


Buchdruckerei Papierwaren | 


Richard Hein 


Tlayton Kasten 


—u—. . — — 2 


—— x . .＋ I 


| Grudziądz i 
154x228 mit Kugellagerung HIN Stare 1 Bürobedarf Geschäftsbücher Telefon mit Postanschluß auf den Zimmern 
Wie neu zu günstigem Preise b Wäsche- j d e , E SAn, MORTEN 
Bu enton OSRAM Ausstattungs- Schreibmaschinen - Zubehör Bekannt gute Küche :: Beste preiswerte Getränke 


«Geschäft 
eigene Anferti- 
m gung im Hause. 


Hodam & Ressler : 


Maschinenfabrik i 
| Grudziądz — am Bahnhof, Stempel 10066 
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Reichhaltige Weinkarte nie 80 preisen 


Uu. 


Pommerellen. 


30. September. f 
Thorn (Toruń). 
Brände. 

Nicht weniger als drei Brände waren in den letzten 
Tagen in Thorn zu verzeichnen. Ein leichterer Brand ent⸗ 
ſtand in einem Hauſe des Altſtädtiſchen Dammes. Die Ur⸗ 
ſache des Feuers war Unvorſichtigkeit. Das Feuer konnte 


jedoch bald gelöſcht werden. j 
Ein größeres Feuer brach in der Möbelfabrik 


„Wanda“ auf der Brombergerſtraße in einer Tiſchlerei aus. 


Aus einem Ofen waren brennende Kohlen hexausgefallen 


und ſetzten augenblicklich in der Nähe liegende! Hobelſpäne 


in Flammen. Der ganze Raum war in wenigen Momenten 
in ein Flammenmeer gehüllt. Das Feuer hatte bereits 
das Dach erfaßt, und hätte ſich mit Schnelligkeit aus⸗ 
dehnen können, wenn nicht die Feuexwehr durch ihr forſches 
Vorgehen ein Ausbreiten verhindert hätte. 

Ein großes Schadenfeuer entſtand Montag 
nachmittag kurz nach 3 Uhr auf dem Gudeſchen Grund⸗ 
tüd am Bahnhof (Thorn⸗Mocker). Daſelbſt befindet ſich 
eine große maſſive dreiteilige Scheune, die mit Heu 
und Stroh gefüllt war. Vermutlich haben Kinder vor 
dem Scheunentor mit Streichhölzern geſpielt und 
dadurch die herumliegende Spreu entzündet. Die Flammen 
fanden unter dem Holztor einen Durchgang in den Innen⸗ 
raum, der in kurzer Zeit in hellen Flammen ſtand. Die 
ſofort alarmierte Feuerwehr rückte ſchnell an, konnte aber 
die Motorſpritze nicht mitbringen, die gerade an dieſem Tage 
zur einmal jährlich ſtattfindenden gründlichen Durchſicht 
auseinandergenommen worden war. Der Waſſerdruck 
der Hydranten erwies ſich dem ungeheuren Flammen⸗ 
meer gegenüber als zu ſchwach, ſo daß teilweiſe noch mit 
Handpumpen gearbeitet werden mußte. So kam es, daß die 
Scheune völlig bis auf die Umfaſſungsmauern aus⸗ 
brannte, nur der Dachſtuhl des einen Teils konnte noch 
gerettet werden. Glücklicherweiſe wurde ein Übergreifen des 
Feuers, das der Wind auf die anderen Gebäude und Wohn⸗ 
Fr NE zutrieb, verhindert. Der Schaden ift beträ cht. 


** Die vielen Schießſtände, welche ſich in der nächſten 
Umgebung der Stadt befinden, ſcheinen dem ſchießluſtigen 
Publikum noch nicht zu genügen, da eine Geſellſchaft in der 
Schloßſtraße (Przedzameze) gegenwärtig noch einen neuen 
errichten läßt. Daß ſolch ein Schießſtand, mitten in der 
Stadt errichtet, ohne Gefahr für die Bewohner der nächſten 
Umgebung ſein wird, iſt zu bezweifeln. = 

— Auf dem letzten Schweinemarkt zahlte man für 
Läuferſchweine unter 35 Kilogramm 60—72 Zloty, über 35 
Kilo 75—85 Zloty, für Ferkel 70—85 Zloty das Paar. Auf- 
getrieben waren nur 27 Läuferſchweine und 140 Ferkel. 
Fettſchweine fehlten gänzlich, was in letzter Zeit auf den 
Hauptmärkten ſogar der Fall war, da die Händler die Fett⸗ 
— bereits „aus dem Stall“ abholen, um Ware für 
das Ausland zu haben. Die Nachfrage nach beſſeren 
Schweinen war ſehr ſtark. i 2 

e Ein ungewöhnlicher Unglücksfall ereignete ſich in 
dieſen Tagen auf der Vorſtadt. Der zehnjährige Boleslaus 
Szumielewiez erhielt einen blechernen „Hahn“ mit 
Krähſtimme zum Geſchenk und übte nach Leibeskräften ſeine 


reichend angeboten. 


Plötzlich löſte ſich die Meſſingſtimme des Spiel⸗ 


Lunge. 
zeugs und drang dem Knaben in die Luftröhre. Mit großer 
Mühe konnte der herbeigerufene Arzt das Meſſingſtückchen 


nach einer Röntgendurchleuchtung entfernen. 


Thaſſilo von Scheffer. 


Geboren am 1. Juli 1878 zu Stargard in Westpreußen. 


5 Ewige Gefährten. 


Als wir noch Schatten waren, 
Don beinem Licht durchdrängt, 
f And noch mit ſtummen Scharen 
H In dunbeln Grund gejenkt, 


Als wir noch ohne Ahnen 
i In Stein und Laub geweilt 
And in der Sterne Bahnen 
H 
j 


zerren 


Seitlos davongeeilt, 


Haft du jhon damals leiſe 
Sur Seite mir geruht 
Auf jener großen Reife 
Durch unſrer Erde Blut? 


Gabſt du mir jenes Sehnen, 
Das mich zum Licht erweckt, 
Das ich mit lauten Tränen 
Ins Leben aufgeſchreckt? 


Nun ſich die Tage bauen 
Ins weite Sonnenland, 
And wir uns lächelnd ſchauen, 
Sind wir uns lang bekannt; 


Serre ——— —— — — — 


— — e — — 


Sind einer Sehnſucht Blüte, 
Die hier getrennt erſcheint, 
Bis daß der Erde Güte | 


DD 


Ans träumend wieder eint. 


| 
| 


Graudenz (Grudziądz). 


Der Mittwoch⸗Wochenmarkt war ſchwächer beſchickt als 
ſein Vorgänger. Es wurden folgende Preiſe gezahlt: But⸗ 
ter 2,40—2,50, Eier 3,00, Zwiebeln 0,25, Kartoffeln 4,00 bis 
5,00. Ferner koſtete: Weißkohl 0,05, Rotkohl 0,10, Wirſing 
0,10, grüne Bohnen 0,15, Wachsbohnen 0,20, Mohrrüben 0,07, 
Tomaten 0.20—0,25 pro Pfund, Pflaumen 0,50—0,60, Birnen 
0,20—0,60, Apfel 0,20—0,40, Walnüſſe 1,50 pro Pfund. Schnitt⸗ 
blumen und Töpfe mit Blatt⸗ und Blütenpflanzen ſind aus⸗ 
Beſonders Cyclamen und Primeln 
wurden mit 1,00—1,50 abgegeben. Der Fiſchmarkt war 


anfänglich recht gut einkaufen. 


mit Preßſtroh gefüllte Scheunen. 


beſſer beſchickt. Es koſteten: Aale 1,50—2,80, Schleie 1,80, 
Hechte 1,00—1,40, Karpfen 2,00, Karauſchen 1,00—1,40, Breſſen 
0,70—1,40, Barſche 0,70—1,20, Plötze 0,30—0,60, Barbinen 
1,40, Wels ausgewogen 1,50. Krebſe werden noch immer ſtark 
angeboten. Sie koſteten 10—20 Gr. pro Stück. Der Ge⸗ 
flügelmarkt iſt ausreichend beſchickt. Die Preiſe find 
infolge der hohen Fleiſch⸗ und Futterpreiſe recht hoch. Es 
koſteten lebend: Gänſe 9,00—10,00 Enten 4,50—6,00, Suppen⸗ 
hühner 4,00—5,00 pro Stück, Tauben 1,60—1,80, junge Hühner 
3,50—6,50 pro Paar, gerupft: Enten 4,50—5,00, Suppenhühner 
450 pro Stück. Der Fleiſchmarkt iſt ausreichend beſchickt. 
Es koſtete: Schweinefleiſch 1,80, Rindfleiſch 1,20—140, Kalb⸗ 
fleiſch 1,20—1,40, Hammelfleiſch 1,00—1,20, friiher Speck 2.00, 
Schmalz 3,00, Talg 2,0. a 
Der Mittwoch⸗Schweinemarkt war geringer beſchickt. 
Für Läufer forderte man für zwei Tiere im Gewicht von 
ca. 120 Pfund 170 zt und es wurden auch annähernd dieſe 
Preiſe erzielt. Das Angebot von Fettſchweinen läßt auf 
dem Lande ſtark nach. Hieſige Fleiſcher fuhren ſeit einiger 
Zeit zum Einkauf nach Breſt⸗Litowſk und konnten dort auch 
Man erſtand Tiere mit 
dickem Speck zu mäßigen Preiſen. Allerdings ſind die Ge⸗ 
ſchäftsunkoſten recht bedeutend. Für einen Waggon, der 
30 Tiere faßt, betragen dieſelben 1000 zt. Durch Ausfuhr 
nach Schleſien, Lodz uſw. iſt das Angebot dort aber ſtark 
zurück und die Preiſe in die Höhe gegangen, jo daß der Bezug 
von dort kaum noch rentabel iſt. Verſchiedene hieſige Flei⸗ 
ſcher ſtellen den Einkauf von dort daher ein. Im hieſigen 
Schlachthauſe finden aber Schlachtungen für den Export 
nach England noch ſtatt, allerdings ſieht man die weißen 
Kühlwagen der deutſchen Reichsbahn nicht mehr ſo häufig 
auf dem Schlachthofgleis. * 
.* Aus dem Kreiſe Graudenz, 29. September. Geſtern 
nachmittags 3.45 Uhr wurde die Graudenzer Feuerwehr nach 
Sallno gerufen, wo ein Schuppen des Gutsbeſitzers Herrn 
Aßmann in Flammen ſtand. Die Urſache des Brandes 
bildete das Herauffallen einer Leuchtrakete aus 
einem Flugapparat des dort z. Z. übenden Militärs, 
wodurch der mit Stroh gedeckte Schuppen im Moment in 
Flammen ſtand. An dieſem grenzende Wirtſchaftsgebäude 
wurden ebenfalls von dem wütenden Element erfaßt, und 
ſo brannten dann weiter zwei teils mit Erntevorräten, teils 
Die in der Nähe übenden 
Militärabteilungen eilten ſofort zu Hilfe, hatten aber leider 
nur die eine Ortsſpritze zur Verfügung. Dank dem tat⸗ 
kräftigen Eingreifen des Militärs wurde aber ein Weiter⸗ 
greifen des Feuers auf noch andere Baulichkeiten verhindert, 
ſo daß alſo der Brand auf die beiden Scheunen und den 
Schuppen beſchränkt blieb. An den Brandherd eilten die 
Wehren aus Niewald, Dabrowka, Orle, Melno, Gruta, 


Frankenhain, Hannowo, W. Lniſki ſowie Graudenz (Auto 


und Spritze). Der Schaden iſt ſehr bedeutend; er beläuft 


ſich auf über 100 000 Ztoty. 
s 


Vereine, Oeranſtaltungen ꝛc. 

Gr. Leiſtenau (Liſnowo). ` 

Muſikaliſche Veſper. Die Orgel der evangeliſchen Kirche hat an 
Stelle der im Kriege abgelieferten Orgelpfeifen neuen Proſpekt 
erhalten und iſt nun wieder vollſtändig hergeſtellt. Aus dieſem 
Anlaß ſoll am Ernte⸗ und Dankfeſte (den 3. Oktober), nachmittags 
um 4 Uhr, mit Unterſtützung des Gemiſchten Chors eine beſondere 
liturgiſch⸗ muſikaliſche Veſper abgehalten werden. Frau Ellen 
Conrad⸗Neumühl hat für die Sopran⸗Soli ihre Mitwirkung zu⸗ 
geſagt. (21590 


EN-. 


FernsprecherNr.31 


Empfehle meinen 


Salon für eleg. Damenputz 
H. Antczak, Torun 


Szezytna (Schillerstr.) 7 
liche Ausstellung von Modellhüten 


Große Auswahl in 
Velour-Hüten 


— 
2 


ä 


Für die Einmachzeit 


Salicy Pergament 


zum Verbinden der Einmachgläſer, 
in garantiert luftundurchläſſiger, jede 
Schimmelbildung verhütend. Qualität. 


In vielen Jahren von 
den Hausfrauen erprobt. 


Juſtus Wallis, Paplerhandlung, 


Torun, ulica Szeroka 34. sa 


Zum Herbst u. Winter 
= Schuhwaren 


Toru 
Szeroka Nr. 31 


Bettfedern und Daunen 
Fertige Betten und Bezüge 
Steppdecken i. Daunendecken 
Herren-, Damen- und Kinder- 
wäsche sowie Babywäsche 


Julius Grosser Toruń 


gegründet 1867, Krol. Jadwigi 18. Telefon 521. 


HERREN- wo KINDER-KON 


Grohe Auswahl: 


Damen: Pelzmäntel, Pelzjacken, Mäntel, Kostüme und Kleider 
Pelze, IIIster, Paletots, Joppen, Regenmäntel, und Anzüge 


Knaben- und Mädchen-Kleidung 
ha empfiehlt 


DOM HANDLOWY 
e MSL ASER TORUN 


empfehle mein reichhaltiges. Lager in 


* 
Bydgoszcz 
Gdańska Nr, 164 


Jan Zielinski 


Das befannteite6p 
Belegenpeitstäue 


empfiehlt 


cher, Mi 
Art, ſpezie 


billigiten 


ft 10806 


antike Gegenſtände. 


M. Grabowski, Torun 


Różana Nr. 5. 10608 


FEKTION 


Stary Rynek 34/35 


l eiſerner Dachſteintiſch 


für Cement⸗Falzdachziegel, nebſt 
Aufpolſtern 290 eiſern. Unterlagsplatten 


ur mi. wen 1 eif. Nohrſorm 0,50m weit, 1,00m Iang 


eue Mattab., Gofa | 
Ghaifelongues 7 ee RM e LE a 
fertigt ſorgfältig zu den p A been , 100 h 


reiſen an 


B. Hackenberg. 
— ierermeiſter, 


ul. he 2. Julius Grofien ee 


mit eiſernen u. hölzernen Unterlagsringen 


in-Beihäft für 
ommerellen 


Kolonialwaren- Handlung 


und Kaffee- Rösferei 
gegr. 1873 gegr. 1873 } 


PLITLTELTERT 
2222222222220 


empfiehlt 


preiswert zu verkaufen. 11216 


| stets frisch ih 
i Gerösteien KAFFEE Pee yan ji 


* Putzig (Puck), 29. September. Ein denkwürdiger 
Tag. Das Fiſcherdorf Löbſch, das eine ſagenumwobene 
Kirchenruine birgt, erlebte kürzlich einen denkwürdigen Tag. 
Zum erſten Male ſeit 343 Jahren, nämlich ſeit 1583, als der 
Biſchof von Kujawien den Kirchenſpreugel Löbſch zum letzten 
Male viſitierte, hat wieder ein Biſchof dort geiſtlichen Hirten⸗ 
dienſt verſehen. Am Eingang zum alten Gottesacker, auf 
dem das bemooſte Gemäuer der Kirchenruine ſteht, begrüßte 
der Amtsvorſteher den zur Firmung erſchienenen Weih⸗ 
biſchof Okoniewſki aus Pelplin. 

h. Strasburg (Brodnica), 28. September. 
geſtrigen Wochen markte zahlte man folgende Ge- 


Auf dem 


meit den und Gutsbezirke im ganzen Kreiſe bilden einen Be⸗ 
obag tungsbezirk. Vieh darf nur aus dem Beobachtungs⸗ 
bezit auf den Bahnſtationen Strasburg, Goßlershauſen 


— D — 
eee eee. eee — . f ˖ 


Nermann hLöns: 


geboren am 29. Auguft 1866 in Culm an der 8 Ueber die ent. 
deckung feines lange gefuchten Geburtshauſes in der Reilige Geif- Straße 
Nr, 2. konnte zuerft in der „Deutfchen Rundſchau“ (Nr, 223, Jahrg. 48) 
berichtet werden, ý 


(Jabkonowo) und Wrotzk (Wroct) verladen werden und dies 
nur mit Erlaubnis der Behörden. 

* Tuchel (Tuchola), 29. September. Eine Schlä⸗ 
gerei mit böſem Ausgang ſpielte ſich in Szumigca 
hieſigen Kreiſes ab. Ein Landwirt Tarkowſki aus Lubie⸗ 
wice beſuchte geſchäftlich die Mahlmühle; ihm folgte der Be⸗ 
ſitzer Kaminſki aus demſelben Ort, der in angetrunkenem 
Zuſtand den Tarkowſki beläſtigte. Bald geſellte ſich der 
Beſitzerſohn Julian Nelke aus Gr. Biſlaw hinzu und ner- 
mehrte den Radau. Der Mühlenwerkführer Schütt, dem der 
Skandal zu arg wurde, erſuchte den Nelke, der nichts in der 
Mühle zu tun hatte, zu verſchwinden. Als Antwort ſprang 


treidepreiſe: Weizen 22, Roggen 17—17,75, Gerſte 16 

und Hafer 14 Zloty pro an — In der Nacht zum ver⸗ 
gangenen Dienstag brach ein Feuer bei dem Landmann 

Fr. Zalewſki in Rominy hieſigen Kreiſes aus. Ver- 

nichtet wurde das Wohnhaus, die Scheune und ein Stall. 

f Der Schaden beträgt 15000 Ztoty und wird nur teilweiſe 

f durch Verſicherung gedeckt. 

h Strasburg (Brodnica), 27. September. 

im Kreiſe herrſchenden Maul⸗ und Klauenſeuche hat 

die Behörde verſchärfte Maßnahmen eingeleitet. Zum 
Iſolterbezirk gehören jetzt die Stadt Lautenburg (Lidzbark) 

und die Gemeinden Neuheim (Niewierz), Schloß au 
(Sloſzewy), Wymokle, Szymkowo, Jaſtrzebie, 

Gut Sokokowo, Hoheneck (Jafkowo), Kamin (Raz 

mien), Tillig (Tylice), Roſenhain G(Zarosle) und 
Jaguſche witz (Jaguſzewice). Alle anderen Städte, Ge- 


Nelke ihm zan den Hals, traktierte-ihn mit Fauſthieben und 
zog ihn die Rampe hinab. Schütt eilte, als er frei kam, in 
die Mühle zurück; ein Stein flog hinter ihm her und traf 
ihn am Bein. Schütt nahm auch dies hin in der Hoffnung, 
Nelke werde ſich entfernen. Aber gefehlt. Nelke kam un⸗ 
verſehens mit einem Stück Runge bewaffnet zurück in die 
Mühle, drang auf Schütt ein und führte einen Schlag nach 
deſſen Kopf. Der Bedrohte merkte rechtzeitig die Gefahr, 
wendete den Kopf zur Seite, ſo daß der wuchtige Schlag nur 
den Kopf ſtreifte und die Schulter traf. Schütt gelang es 
darauf, dem Nelke das Stück ie zu entwinden. Den 
Angreifer, der ihn zu würgen verſuchte, wurde er aber 
nicht eher los, als bis dieſer mit ſeinem eigenen Prügel 
einige Hiebe aufgezählt erhalten hatte. Die wohlverdiente 
Tracht Schläge muß gezogen haben, denn Nelke begab ſich in 
ärztliche Behandlung. 


Reimatklänge. 
„Dach Oſten zieht's mich mächtig hin, 
„Nach Rauſe“ klingt’s in meinem Sinn: 
Drei Klänge ſind's vom Reimatland, 
Die haben mir das Rerz entwandt; 
Es iſt ſchon lange nicht mehr mein, 
Es findet nur zu Raufe Ruh: 
„Nur einmal in der Reimat ſein!“ 
Das klopft und klopft es immerzu. 
Du Wellenklang vom grünen See, 
Du Lied aus Volksmund, wild und weh, 
Du Raufchen von dem dunklen Föhr — 
wer weiß, ob ich dich nochmals hör!“ 


Infolge der 


Pam 


aalolalololalolololallaiolololoiao'olgioioioloioioio 


| ZSDDIIDSID52PI2>DI221 >>> D>>>>>>33 


10 z? monatlich: | f | | 
THORNER VEREINSBANK 


ENT 2 
. 
8 


N 


weniger 
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en Kauf eines 


Wohn= und Speisezimmer 


Loses der polnischen fjerrenzimmer 

Klassen- otterie Sp. 2 o. odp. 15 „ Schlafzimmer 

CC A Ay Einzelmöbel 
1, Million zi. in Toruń, ul. Cheiminska 17. Polstermöbel 


Außerdem sind im Glücksrade noch 5 
folgende Trostpreise enthalten: 40000 

Gewinne zu 300000, 200.000, 100 000, 50 000 
usw., wobei jedes 2. Los gewinnt und 
deshalb die Chancen außergewöhnlich E 


günstig sind. - 
Es kostet 7 — 19 zi, /½ = 20 zl, E 


E] Die Ziehung beginnt schon am 14. Ok- f 
tober, deshalb eile, wenn Du das Glück 
erhaschen willst. 11378 


Pawel Billert 


Lotterie-Einnehmer in Toruń į 
Nowy Rynek — Ecke ul, Prosta i 
Postscheckkonto: Poznań 207 924. 


Erstklassige Ausführung 
/ Billige Preise 


Gegründet 1860. 
11247 


Ausführung aller bankmäßigen Geschäfte, Annahme von Spareinlagen 
zu den günstigsten Bedingungen auch unter wertbeständiger Garantie. 


Devisen-Kommissionär. Gebrüder Tems 


Telefon Nr. 692, 693 und 694. Girokonto: Bank Polski in Torun. Y sa Aa Toru Bracenstr.30 
Postscheckkonto: Poznan Nr. 203.574. an ͤ Gegrämber 1811 


11060 


Eigene Polster- und 
Tischlerwerkstätten. 
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für Damen u. Herren 
Moderne Stoffe am Lager 


ul. Szeroka 88. / 
© Telelon 625 


EEE TERN, 
Justus Wallis 


|Buröbedart? — Papierhandiung 
Torun, 
Gegründet 1853, 


Ahl. Nachrichten 
; Sonntag, den 3, Okt. 26- 
(18, n. Trinitatis), 


| | PO WITTEK" Tor 


Restaurant | ET | 
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3. Blatt. 


Aus der Geſchichte 
der deutſchen Preſſe in Polen. 


Die Geſchichte der Preſſe pflegt ſelbſt dem Fachmann ein 
unbekanntes Gebiet zu ſein, und doch iſt ſie außerordentlich 
intereſſant und vermittelt wertvolle Aufſchlüſſe über den 
Geiſt oder die Geiſtloſigkeit vergangener Zeiten. Den 
deutſchen Journaliſten in Polen bewegt es höchſt eigenartig, 
wenn er erfährt, daß 


die erſte Zeitung auf polniſcher Erde 
in deutſchen Lettern gedruckt 


wurde. Es war die im Jahre 1753 in der polniſchen Haupt⸗ 
ſtadt von Mil nitz gegründete „Warſchauer Bibliothek der 
Gründlichen Nachrichten“, die bereits 1755 wieder verſchwand, 
aber ſchon 1757 durch ein Organ des Piariſtenordens 
„Warſchauer Zeitungen“ erſetzt wurde, die wiederum 
in der von 1757—1763 herausgegebenen „Kgl. polniſchen 
privilegierten Warſchauer Zeitung“ eine Nachfolgerin hatte. 
Dem erſten deutſchen Zeitungsverleger Milnitz folgte erſt 
pon Jahre ſpäter der polnische Herausgeber der „Gazeta 

arſzawſka“, die vor einem Jahre mit der „Gazeta 
Poranna“ unter dem gemeinſamen Titel „Gazeta Poranna⸗ 
Warſzawſka“ vereint wurde. In ſpäterer Zeit hat ſich eine 
deutſche Zeitung in der Hauptſtadt der polniſchen Lande 
nicht mehr halten können. Im 18. Jahrhundert ſind 6, im 
19. Jahrhundert nur 3 Gründungsverſuche zu verzeichnen. 
Sie ſind genau ſo verſunken und vergeſſen wie das deutſche 
Volkstum in der von Deutſchen gegründeten polniſchen 
Metropole, das in der königlich polniſchen Zeit kulturell 
und wirtſchaftlich tonangebend war, im heutigen Warſchau 
ag] zu einer völligen Bedeutungsloſigkeit herabgeſunken 
ft. Aber bezeichnend bleibt es doch, daß die Preſſe ihren 
Einzug in Polen in deutſchen Lettern hielt und daß die 
Deutſchen, noch ehe ihnen die Polen folgten, in Warſchau 
eine franzöſiſche Zeitung herausgaben, die ſich in un⸗ 
ſeren Tagen nur als offiziöſes Organ zu Propaganda⸗ 
zwecken halten läßt. 


Der vorher erwähnten Gründung der „Gazeta War⸗ 
ſzawſka“, der älteſten polniſchen Zeitung, ging außerdem noch 
der Einzug der Preſſe in das ehemals preußiſche Teilgebiet 
voran. Im Jahre 1760 kam der erſte Druckbogen der deut⸗ 
ſchen „Thorner Zeitung“ in Thorn heraus, die am 
1. Janugr 1921 mit dem Verkauf an eine polniſche Gefell- 
ſchaft ihren deutſchen Charakter einbüßte und ein Jahr 
ſpäter, nach einem ungewöhnlich langen Leben, ſchlafen ging. 


Zugleich mit dieſer Veteranin des deutſchen Zeitungs⸗ 
weſens in Polen war mit dem Übergang der ehemals preu⸗ 
ßiſchen Provinzen an den polniſchen Staat noch der Verluſt 
der ihr nächſtälteſten, gleichfalls in Weſtpolen gedruckten 
Organe, der nationalliberalen „Poſener Zeitung“, die 
1894 als „Südpreußiſche Zeitung“ in Poſen gegründet wurde 
und des 1826 in Graudenz herausgegebenen liberalen „Ge⸗ 
ſelligen“ zu beklagen. Alle noch heute beſtehenden Zei⸗ 
tungen ſind jüngeren Datums. 


Auch die polniſche Preſſe in Weſtpolen kann ſich 
necht rühmen, eher auf dem Platze geweſen zu ſein. Sie be⸗ 
gann ihr Leben zugleich mit der „Poſener Zeitung“ in dem 
deutſchen Verlage des erhofbuchdruckers George 
Decker am 17. Auguft 1794 mit der „Gazeta Wielkiego 
Kſieſtwia Poznanſkiego“, die ſich bis 1865 gehalten 

hat. Der Gedanke an die Herausgabe einer polniſchen Bei- 
tung im polnifhen Verlage, die den Namen Goniec 
Poznanſki“ führen folte, entſtand 1841, wurde aber erft in 
den Jahren des polniſchen Aufſtandes von 1848 durch die 
Herausgabe des „Dziennik Poznanſki“, bei der die 
bekannte polniſche Familie v. Chlapowſki und Fürſt Auguſt 
Sulkowſki Pate ſtanden, zur Verwirklichung gebracht. 


Die Bromberger Preſſe 


begann ihre Laufbahn mit dem am 1. Auguſt 1815 erſtmalig 
herausgegebenen „Amtsblatt der Königlichen 
Preußiſchen Regierung zu Bromberg“, das als 
erſtes Amtsblatt der Poſener Provinz wie alle anderen in 
deutſcher und polniſcher Sprache gedruckt wurde. Das 
erſte im Privatverlag erſcheinende Organ war das 1832 er⸗ 
öffnete „Sonntagsblatt für Stadt und Land“ 
nebſt „Bromberger Allgemeiner Anzeiger“. 
Dieſer Verſuch des Buchhändlers H. L. Müller, der in dem 
Gymnaſialprofeſſor und berühmten Dramaturgen Dr. Röt⸗ 
ſcher einen hervorragenden Redakteur gewonnen hatte, mußte 
jedoch ſchon 1835 aus Mangel an Teilnahme aufgegeben wer⸗ 
den. Im Juli 1839 gründete der jüdiſche Privatgelehrte 
Albu in Bromberg die von ihm ſelbſt geleitete unpolitiſche 
Wochenſchrift für Scherz und Erni: „Der Herold“; auch 
er fand einen unreifen Boden und ging 1840 wieder ein. 
Ein Wochenblatt „Janus“, das der Privatgelehrte Dr. 
ollmer folgen ließ, erreichte nach einem dreiviertel Jahr 
gleichfalls ſein Ende. Mehr Erfolg hatte das im Jahre 1845 


Im polniſchen Gefängnis. 
: Von Johannes Kruſe. ; 


Es war im November des Jahres 1922, als man mich 
zum erſten Mal auf der Anklagebank Platz nehmen ließ. 
Die Anklage wird verleſen: $ 231; Verächtlichmachung von 
Staatseinrichtungen. Das Vergehen wirkt ſchon in der 
Überſchrift ſo beunruhigend, daß man ſein gutes Gewiſſen 
wirklich als Ruhekiſſen gebrauchen kann. Man hat dieſes 
Thema im Laufe der Jahre mit poſitivem oder negativem 
Erfolg wiederholt auch gegenüber anderen Mitgliedern von 
Redaktion und Verlag angewandt. Unſere Leſer ſind alſo 
ſachlich unterrichtet. ; 

Ich ſtand da, der Dinge Harren, die da kommen würden. 
Der Tag verging; man ſperrte mich nicht ein. Die Ber- 
handlung dauerte bis nach Mitternacht, und man ließ mich 
ruhig zu Hauſe frühſtücken. Einen dramatiſchen Ausklang 


fand jedoch die Verhandlung am folgenden Tage. Es war 
eein Sonnabend. Urteilsverkündung um Mitternacht. Neun 
Monate Gefängnis für den „Verantwortlichen“. Flucht⸗ 


verdacht. 
2 Auf dieſes Sabbat⸗Geläut einer zweitägigen Gerichts⸗ 
ſitzung war ich damals noch nicht vorbereitet; ebenſo wenig 
mein neuer „Penſionsvater“, dem ich durch einen Gefängnis- 
wärter vorgeſtellt wurde. Für die Zelle, die mich aufnehmen 
ſollte, hatte man ſchon vorher geſorgt. Und in Begleitung 
fällt es ſchließlich nicht ſchwer, auch in die höchſten Etagen 
au klettern. Zimmer 34. Die Querſumme iſt eine böſe 
ieben. 
finde mich in einem anheimelnden Zimmer. Groß iſt es 
nicht, doch immerhin ſo groß, daß man drei Schritte aus⸗ 
ſchreiten und denſelben Weg wieder zurücklegen kann, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß man ſich an die Längsſeite der Zelle hielt. 
Das Bild ändert fiH, allerdings, wenn das Mobiliar 
in „Funktion“ geſetzt wird. Im Gefängnis hängt nämlich 
alles an der Wand. Das Bettgeſtell iſt mit einem großen 


Sofortige Verhaftung. 


t 


Das elektriſche Licht wird angeknipſt, und ich be⸗ 


5 


wärtig 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Freitag den 1. Oktober 1926. 


gegründete „Bromberger Wochenblatt“, deſſen 
Herausgeber der Lehrer und ſpätere Stadtrat Fiſcher war 
und aus dem die Bromberger Zeitung“ hervorging. 
Sie wurde 1883 von der Gruenauerſchen Buchdruckerei er⸗ 
worben, in der ſeit 1878 auch die „Oſtdeutſche Preſſe“ 
verlegt wurde. Beide Zeitungen wurden am 1. April 1921 
geſchloſſen, nachdem vorher die Buchdruckerei in polniſche 
Hand übergegangen war. 

Gegenwärtig beſteht in Bromberg als einzige deutſche 
Tageszeitung die 


„Deutſche Rundſchau in Polen“, 


die heutige Jubilarin, deren Geſchichte am Eingang 
der vorliegenden Feſtnummer kurz beſchrieben wurde. 
Außerdem wird von der Firma A. Dittmann G. m. b. H. 
der Druck der „Volkszeitung“, eines ſozialiſtiſchen 
Wochenblattes beſorgt, das im Dezember 1918 erſtmalig 
herausgegeben wurde. Die polniſche Preſſe iſt durch 
den vor 20 Jahren gegründeten chriſtlich⸗demokratiſchen 
„⸗Dziennik Bydgoſki“ und durch die national- 
demokratiſche „Gazeta Bydgoſka“ vertreten, die erft 
ſeit fünf Jahren beſteht. ; 
$ 


Anſere Jubilare. 


Vor uns liegt der erſte Geſchäftsbericht der Firma 
A. Dittmann aus dem Jahre 1878, der vier Jahre nach Er⸗ 
öffnung der Buchdruckerei herausgegeben wurde. Hier 
heißt es bei dem Abſchnitt über das beſchäftigte Perſonal: 
„Was die Dauer der Kondition der einzelnen Beſchäftigten 
anlangt, ſo ſind ein Setzer, Maſchiniſt und zwei Dreher ſeit 
Gründung des Geſchäfts, zwei Mädchen ſeit Annahme der 
Mädchen darin beſchäftigt. Ein Wechſel des Perſonals wird 
überhaupt ſoviel als tunlichſt vermieden.“ 

An dieſem Leitſatz des Gründers wurde bis auf den 
heutigen Tag feſtgehalten. Die Firma zählt nicht weniger 
als 11 Jubilare, die länger als 25 Jahre bei uns tätig 
waren. Es ſind dies die Herren Mallicke, Panſegrau, Franz, 
Müller, Wieſe, Schelſki, Komaſinſki, Witteck, Zendel, Dreyer 
und Schultz. N N 

Das Zeitungsjubiläum gibt uns Veranlaſſung, beſon⸗ 
ders des Herrn Guſtav Pauſeg rau zu gedenken, der bereits 
in der Buchdruckeret Dombrowſki die Geburt der Jubilarin 
miterlebte und ſeit 47 Jahren bei der Firma Dittmann 
tätig iſt. Vor allem aber ſoll an dieſer Stelle unſer Metteur, 
Herr Oscar Franz., der 46 Jahre feines Lebens im Dienſte 
unſeres Verlages geſtanden hat, ehrend genannt werden. 

Unſer Unternehmen hat — wie jeder Fünfzigfährige — 
im Laufe der Jahrzehnte viel lernen und umlernen müſſen. 
Wer die erſten und die letzten Ausgaben unſerer Zeitung 
vergleicht, möchte es kaum glauben, daß uns nur fünf Jahr⸗ 
zehnte von den weniger komplizierten Verhältniſſen der 
Gründungsjahre trennen. Es war ein unſchätzbarer Gewinn 
für die Zeitung, daß ihr neben der durch die Verlagsleiter 
verbürgten Familientradition eine Anzahl treuer 
Mitarbeiter erhalten blieb, auf die der Verlag ſtolz ſein kann 
und die ihrerſeits mit Stolz auf die Entwicklung der unter 
drei verſchiedenen Titeln großgewordenen Zeitung zurück⸗ 
blicken können. > j 


Die Schriftleiter 


der „Deutſchen Rundſchau“ haben Fu gewechſelt. Gegen⸗ 

ehören der Redaktion an: otthold Starke als 
Hauptſchriftleiter, Johannes Kruſe als verantwortlicher 
Schriftleiter, Karl Bendiſch, Leopold Gollaſch, Mar- 
tin Hepke und Hans Wieſe. Für den Inſeratenteil 
zeichnet Edmund Przygodzki verantwortlich. 


* 


Unſer „Weltrekord“. 


Unſer Weltrekord? Weſſen denn? Der Deutſchen 
in Bromberg! Noch genauer: der Deutſchen Bühne! 
Aber was hat biete mit Rekordzahlen zu tun und gar 
noch mit ſolchen, die einzig daſtehen in der Welt? 
Ja, wenn ſie noch eine „reguläre“ Bühne wäre, mit 
„richtigen“ Schauſpielern, aber eine „Dilettantenbühne“? 
Nun, das iſt's ja grade! Eben in piae Eigenſchaft als 
„Liebhaber“⸗Bühne hat fie ſich eine „Welt⸗Höchſtzahl“ 
errungen. Und dies nicht abſichtlich, gewollt, Seife ig 
(was haben die Diener des Dichterwortes mit nüchternen 
Rekorden zu tun!) 
auch intereſſante Tatſache ellte ſich ganz natürlich und 
e ein. Die meiſten der Beteiligten erfahren ſie 
vielleicht erſt jetzt, hinterher. Nämlich: Am 1. Januar 1926 
1 die Deutſche Bühne Bromberg in fünfeinhalbjähriger 
ielzeit mit ihrem 77. Stück die fünfhundertſte Auf- 
hru ehabt! Vor dieſen ee eee eines „Lieb⸗ 
aber“⸗Theaters muß ſelbſt ein Ben Akiba verſtummen. Auf 
em ganzen Erdenrund gibt es keine zweite Laienſpieler⸗ 


Haken an die Wand geknüpft. i 
auch daran und find nur durch einen automatiſchen Druck 
wieder zu bewegen, ihrer Beſtimmung gerecht zu werden. 
Auch zwei Schränkchen ſind an die Wand angeheftet. Da⸗ 
mit ihre Schwergewichtslage nicht in Gefahr kommt, hat man 
in ihre Schübe nichts hineingetan. 

Eine gedruckte Hausordnung hängt ebenfalls an der Tür 
das erfte Stück meiner Ferienbibliothel. Unwillkürlich 
ſuche ich an der Wand nach einem großen 1 an dem ich 
eventuell ſelbſt übernachten könnte. Doch nein, kaum daß 
ich mich mit der Zelle und deren Einrichtung bekannt ge⸗ 
macht hatte, erſchien der Penſionsvater, um mir das Bett 
zu bereiten. In der Auswahl der Bettwäſche konnte er 
allerdings nicht wähleriſch ſein, denn einmal hatte man mich 
eben um die Mitternachtsſtunde eingeſteckt, na, und dann 
beſaß die Gefängnisverwaltung damals noch Material, nach 
meiner Schätzung, aus friderizianiſcher Zeit. Ein Hände- 
druck zum Gutenachtgruß, ein zweiter am Knipſer. Das 
Licht verwandelte ſich in ägpptiſche Finſternis, ich bin allein 
mit meinem guten Gewiſſen. Das Bettgeſtell fällt herunter 
wie die Hoſenklappe eines Schulbuben. Das Laken läßt 
nichts zu wünſchen übrig; man hatte es tadellos geflickt. 
Als Bettdecke erfaßte ich ein großes mit vier Rändern um⸗ 
gebenes Loch. Alle Konſtruktionskünſte, ſich die eiſige Luft 
— die Heizung funktionierte nicht, da die Gefängnisverwal⸗ 
tung nur Menſchen, aber keine Kohlen hinter Schloß und 
Riegel gebracht hatte — vom Körper fern zu halten, miß⸗ 
lingen. Im Gegenteil — das Loch wird immer größer. 
(Selbſtverſtändlich liegt es mir fern, dem Penſionsinhaber 
einen Vorwurf zu machen, der durch meine plötzliche In⸗ 
haftierung mindeſtens ebenſo überraſcht war wie ich.) 

Doch jede Schatten ſeite hat auch ihre Licht ſeite. 
Auf die Möglichkeit einer plötzlichen Einkerkerung nicht 
vorbereitet, hatte ich weder Kamm, Bürſte, noch Handtuch 
mitgenommen, ſehr rare Artikel im Gefängnis. Löffel, 
Meſſer und Gabel fehlten auch, ſo daß ſich die Gefängnis⸗ 
verwaltung entſchließt, mir zum Mittageſſen, das ich aus 


ſondern dieſe merkwürdige und gewiß 


Tiſch und Schemel kleben 


Bewußtſein in uns wach bleibt. 


Nr. 225. 


Gemeinſchaft, die an ihrem Standorte rein quantitativ noch 
mehr geleiſtet hat. (Die vielen Gaſtſpielreiſen ſtellen wir 
dabei noch außerhalb der Rechnung.) 


Viele unſerer lieben Bromberger, die bis dahin die 
reichen Gaben der „Deutſchen Bühne“ gedankenlos als etwas 
Selbſtverſtändliches hinnahmen, werden wohl von nun 
an den „Kunſtſchuppen“ im Elyſium⸗Garten mit anderen 
Augen anſehen. Denn wenigſtens vor „Höchſtleiſtungen“ hat 
man in unſerer rekordlüſternen Zeit noch Achtung. 


500 Aufführungen! 77 drei- bis fünfaktige Stücke! Wer 
einmal hinter die Kuliſſen geſchaut hat, der weiß, welche 


een von Arbeit, Sorge und Aufregung ng hinter 
dieſen Zahlen verbirgt. Erforderten doch allein die 77 Stücke 
an Probezeit mindeſtens 2000 Stunden! (Für jedes Stück 
durchſchnittlich 8 Proben gerechnet, Dauer einer Probe 
3 bis 3% Stunden.) Fünfhundert vierſtündige Aufführungs⸗ 
abende hinzugezählt, ergibt ein Zeitopfer von insgeſamt 
4000 Stunden. Das ſind 500 Achtſtundentage! Die 
mit jeder Aufführung notwendig verbundene „Heimarbeit“ 
(Rollenſtudien, Vorbereitungen für die entſprechende Koſtü⸗ 


mierung u. a. m.) läßt ſich in Zeitwerten überhaupt nicht jo 


ohne weiteres darſtellen. Die Träger dieſer Arbeit aber 
waren Menſchen, die am Tage von ihrem ee ver 
Beruf voll und ganz in Anſpruch genommen wurden, und 
die auf eine nennenswerte finanzielle Entſchädigung für 
ihren freiwilligen Bühnendienſt niemals rechnen konnten. 


Wahrlich, ein ſeltenes und eigenartiges Belſpiel kultu⸗ 


rellen Gemeinſchaftsſinnes! ; 

Wie erklärt es fih? Drei Be en find. da vor allem 
zu nennen. In erſter Linie der „Spieltrieb“ der Bühnen⸗ 
mitglieder. Wer ihn nicht ſelbſt einmal verſpürt hat, dem 
wird er bei anderen immer ein Rätſel bleiben. Wie oft hat 
man dieſen und jenen der Bromberger Spielgemeinſchaft 
gefragt: „Wie bekommen Sie das nur fertig, Ihre gange 
freie Zeit Winter für Winter der Bühne zu opfern?, bis in 
die Nächte hinein zu proben? Meterlange Texte zu lernen?“ 

a, Theaterblut iſt ein ganz beſonderer Saft. en zum 
Schauſpielen innerlich Berufenen treibt es mit Urgewalt ins 
Licht der Rampe. Dort — fo wunderlich das auch fein mag — 
kommt er in der Rolle „eines anderen“ erſt zum vollen und 

lückhaften Erlebnis ſeiner Perſönlichkeit. Unſere Bühne 
hat eine Reihe ſolcher Schauſpieler⸗Naturen. Und das iſt 
ihre Stärke. 


Drang zur Menſchendarſtellung auf die Bühne, ſie lockt 
vielmehr der eigentümliche Reiz der Kuliſſenwelt mit ihrer 
Romantik und ihren luſtbetonten Spannungen. Sie emp⸗ 
finden dag . am gemeinſamen künſtleriſchen Werk 
finden das Mitbauen am gemeinſamen künſtleriſchen 
(und ſei es auch nur als „ſtumme Perſon“) als ein geſtei⸗ 
ertes Zuſchauen. Dieſen tätigen Theaterfreunden 
das Bromberger Deutſchtum nur de Dank verpflichtet: 
ermöglichten erft die Aufführung der wirkungsvollen pers 
ſonenreichen Stücke. 


Hier wird nun der oberflächlich Denkende folgern: 
„Alſo ift das, was die Bühnenmitglieder der deutſchen AMi- 
5 leiſten, weniger „Arbeit“ und mehr „perjönliches 

ergnügen“. 
Beemdige Senperena im Dienſt der Allgemeinheit. In 
ieſem Sinne haben die Mitglieder der Deutſchen 9 ꝗ 
Bromberg wohl gearbeitet, oft im Schweiße ihres Angeſichtes, 
aber fajt immer mit Luft. N 


völkiſche Notwendigkeit der Deutſchen Bühne. 
werden unfer angeſtammtes Volkstum „in der Zerſtreuung! 
nur dann behaupten können, wenn das Gemeinſchafts⸗ 
Das wird aber nur dann 
ge ehen, wenn wir immer wieder Gemeinſchaft erleben. 

ieſe Erlebnismöglichkeit ſchafft die Bühne in ganz bejon- 
derem Maße. 


„Hamlet“, oder in den „Räubern“, geſehen haben, ſind der 
ſchönſte Lohn für die Schauſpieler. Sie denken mit ihrem 


Goethe: 
Denn 112 mag ich gern die Menge ſehen, 
Wenn ſich der Strom nach unſrer Bude drängt, 
Und mit gewaltig wiederholten Wehen 
Sich durch die enge Gnadenpforte zwängt, 
Bei hellem Tage, ſchon vor Vieren, 
Mit Stögen ſich bis an die Kaſſe ficht, 
Und wie in Hungersnot 
Um ein Billet ſich fait die Hälſe bricht. 


ommenden 7. Spieljahr (Eröffnungsvorſtellung: Don Car⸗ 
los!) ſo die Treue, dann können wir im Frühling 1927 
einen neuen „Weltrekord“ anmelden: ; 
Das 100. Stück! 


Willi Damaſchke. 


dem Hotel bezog, einen Aufenthalt in einer anderen Zelle 
zur Verfügung zu ſtellen, deren Inſaſſen fih 
wendigſten Ausrüſtungsgegenſtänden eines Weſteuropäers 
verſorgt hatten. 


Andere wiederum treibt nicht ſo ſehr der übermächtige 


jie 


Mit Verlaub: Was ift Arbeit, echte Arbeit? 


Und das dritte Motiv? Es iſt die Einſicht in die 


Solche „vollen Häuſer“, wie wir fie im „FJauſt“, im 


um Brot an Bäckertüren, 


part das deutſche „Publikum“ Brombergs feiner Bühne im 


mit den not⸗ 
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Leiter Dr. Hans Titze genau ſo wie einſt der Theaterdirektor YN 


Von der Mönchszelle in ein von ſechs galgenhumoriſtiſchen 


Männern beſetztes chambre séparée! Mein Herze, was 
willſt du noch mehr? Meine „Kollegen“ waren Kaufleute 
aus der Stadt, die während der Inflationszeit „gewuchert“ 


haben foten. Auch über dieſe Fälle find unſere Lejer ſac 
e 


lich unterrichtet. Mein gutes Gewiſſen kam in gut 
Geſellſchaft. 

Im übrigen wurden Scheren geſchliffen, Raſierklingen 
abgezogen, Zigaretten geſtopft, Zigarren gewickelt u. a. m. 
Auch eine Guitarre war vorhanden, deren Klänge freilich 
bei meinen Stammtiſch⸗ Brüdern recht 
Gefühle auslöſten. 


melancholiſche 


Zwei polniſche Kaufleute, die fiğ bei der Veränderung 


aller Dinge“ in unſerem Teilgebiet durch reaktionäre Reden 


beſonders hervorgetan hatten, ſtehen ſich nachdenklich gegen⸗ 


über. „Ja, ja!“ ſagt der eine zum anderen. „Propaganda 
haben wir dafür gemacht, daß wir „frei“ werden. Nun haben 
wir unſere Freiheit! 

Wahrſcheinlich haben die beiden Freunde nicht daran 
gedacht, daß auch die Freiheit ein „Staatseinrichtung“ ſein 


kann, ſonſt hätten ſie ſich weniger verächtlich zu dieſem Thema 


geäußert, Trotzdem wird man es mir nachfühlen, daß mein 


Gewiſſen froh war, als ich wieder in meiner Einftedele Ein⸗ 


zug und Einkehr hielt. Man ſoll nicht ſitzen, wo die Spötter 
ſitzen, — und auch die Melancholie iſt eine anſteckende 
Krankheit. i 2 

Jetzt habe ich ein vorzügliches Sprungbrett, um auf die 


Widziſz Kuba? (Siehſt du, uba?“ 


ernſte Seite der Ferientage bei „Vater Philipp“ einzugehen. f 
i 


Aber ich tue den Sprung nicht. Bewußt nicht! Damit mir 
der Stoff nicht ausgeht, wenn ich in der Feſtnummer meines 
„ ⸗Jubiläums unter dem Strich aufzutreten 
abe. i 2 
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Wirtſchaftliche Rundſchau. 


Der Rübenban in Polen. Im Jahre 1926 hat die Rubenanbau⸗ 
fläche im Vergleich mit der Vorkriegszeit eine Vergrößerung um 
10,2 Prozent erfahren, gegenüber 13,2 Prozent im Jahre 1923/24 


und 7,5 Prozent im Jahre 1924/25. In den einzelnen Wojewod⸗ 


ſchaften war die Anbaufläche im Jahre 1926 folgende: Wofewod⸗ 
ſchaft Warſchau 34 698 Hektar, Lodz 11 234 Hektar, Kielce 7376 Hektar, 
Lublin 15 920 Hektar, Btalyitot 217 Hektar, Poleſie 60 Hektar, Wols 
hynien 9399 Hektar, Poſen 72124 Hektar, Pommerellen 
16245 Hektar, Schleſien 2500 Hektar, Krakau 
293 Hektar, Lemberg 7598 Hektar, Staniſlau 2349 Hektar, Tarnopol 
5015 Hektar, insgeſamt 185 024 Hektar. Die im Monat Auguſt 
durchgeführten Analyſen ergaben einen durchſchnittlichen Zucker⸗ 
gehalt der Rüben von 14,1 Proz. im Jahre 1926, gegenüber 13,9 Pros 
ent im Jahre 1925. In den einzelnen Wofewooͤſchaften war der 
Zuckergehalt im Jahre 1926 folgender (in Klammern die Ziffern 
des Vorjahres): Warſchau 14,3 Proz. (14,6 Proz), Lodz 14,6 Proz. 
u Proz.). Kielce 14,5 Proz. (18,9 Proz.), Lublin 14,1 Proz. 
13,5 Proz.), Wolhynien 14,0 Proz. (14,2 Proz.), Lemberg 13,4 Proz. 
(13,3 Proz.), Schleſien 13,6 Proz. 10 2 Prog., Poſen 
n (14,4 Proz.), Pommerellen 13,7 Proz. 
‚4 Pro2.). 


Das internationale Eiſenkartell und die kleineren Staaten. 
Wie verlautet, beabſichtigen die intereſſierten Großmächte, erſt nach 
Abſchluß des Kartellvertrages bezüglich des Beitrittes 
in den Kartell mit den Eiſeninduſtriellen der Tſchechoſlowakei 
und Polens zu verhandeln und den Eiſeninduſtrien dieſer beiden 
Länder ſollen im Rahmen des deutſchen, reſp des franzöſiſchen 
Kontingentes Produktionskontingente zugewieſen werden. Der 
öſterreichiſchen und der ungariſchen Eiſeninduſtrie, die 
in internationalem Maßſtabe nicht ſehr bedeutend ſind, ſoll eine 
untergeordnete Rolle zugewieſen werden. 


Die Errichtung deutſcher Gasfabriken in Rußland. Drei große 
deutſche Firmen verhandeln gegenwärtig mit den Kommunalver⸗ 
waltungen von Charkow, Kiew, Odeſſa; Dujepropetrowſk und 
Leningrad über die Errichtung von Gaswerken. Das Gaswerk in 
Charkow fol eine Produktionsfähigkeit von 4 Millionen Rubit- 
meter haben. Der Bau ſowie die techniſche Ausrüſtung der An⸗ 
lagen würde von den deutſchen Firmen im Falle des Zuſtande⸗ 
kommens dieſes Abkommens ganz übernommen werden. 


Anſchluß der zentralenropäiſchen Eiſenwerke an das inter- 
nationale Kartell. Das „Neue Wiener Journal“ meldet, daß in 
Wien Verhandlungen zwiſchen der öſterreichiſchen und der ungari⸗ 
ſchen Eiſeninduſtrie wegen Beitritts zum Inter natio⸗ 
nalen Eiſenkartell begonnen haben, die aber, wie das 
Blatt hinzufügt, angeſichts der Haltung der Belgier vorläufig nur 
theoretiſche Bedeutung haben. Es foll eine vorläufige Einigung 
über die Quotenfrage zwiſchen den drei Intereſſengruppen getroffen 
werden, die dann als Grundlage für den Eintritt in das Inter⸗ 
nationale Kartell dienen würden. 


Geldmarkt. 


Der Wert fr ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß Vers 


fügung im „Monitor Bolji” für den 90. September auf 5,9816 Zloty 


ſeſtgeſetzt. j 

Der Zloty am 29. Septbr. Danzig: Ueberweiſung 56,98 
bis 57,12, bar 57,08—57,17, Prag: Ueherweiſung 972378 
bar 374°/,877°/, Wien: Ueberweiſung 77,95—78,45, bar 77,80— 
78,80, Bu dapeſt: bar 7850—8050, Berlin: Ueberweiſ. Warſchau 
46,33—46,57 Polen 46,43—46,47, Kattowitz 46,355—46,595. Riga: 
Ueberweiſung 67,00, Amfterdam: Ueberweiſung 25, London: 
Ueberweiiung 42,50, Czernowitz: Ueberpeiſ. 2200, Bukareſt: 
Ueberweiſung 2225, 11 0 ch: Ueberweiſung 57,00, Mailand: 
Ueberweiſung 288, Neuyork: Ueberweiſung 11,03, 


Warſchauer Börſe vom 29. Septbr. Umſätze. Verkauf — Kauf. 
Belgien 24,30, 24.36 — 24,24, Holland 361,40, 362,30 — 360,50, Kopen⸗ 
hagen —,—, London 43,77, 43,88 — 43,66, Neuyork 9,00, 9,02 — 8,98, 
Paris —, 25,36 — 25,24 (tranfit 25,40—25,30), Prag 26,72, 26,718 — 


256.86, Riga —,—, Schweiz 174,35, 174,79 — 173,91. Stockholm 241.25, i 
Wien 127,35, 127,67 — 127,03, Italien 34,50, 34,58 


241,85 — 240,65, 
— 34, 
Amtliche Deviſennotierungen der Danziger Börie vom 
29. September. In Danziger Gulden wurden notiert: Deviſen: 
ge om er W 56,98 57,12 Br. — Noten: Q 24.98 Gd. 
au 56,9 hr r. — Noten: London ) 

25 17 2, — Gd. Bekl 122,507 G8, 122.813 Bes een 57,03 Gd. 
hs t: ar . è 


‚Ohne Rabatt. | 


Weißzeu 70 em. Mtra 1.05 


Gut fituierter, ſeriöſer Kaufmann mit eigen. 
i Grundbeſi 0 


ſucht Geldgeber 


feiftiger Genai tvolle Pfand 
riſtiger Geichäfte gegen wertvolle and⸗ 
ae Dollarbaſis und pünktliche, monatl. 
Dr 59 — Angabe des aal Bersten gen 

Offert. mit Angabe des zur Verfügung ſtehen 
den Betrages u. S. 6852 an d. 6 > . 


ſt. d. Z. erb. 
Meſten, Sweater, 
Peinkleider uw. mit 200000 z} 


werden mit der Ma⸗ Suche od. D. Gld. Anz. 


Gut 


Mohnung, 
zu ver 


Kurz ⸗ und 


Krölow 


Das epanaeliihe 


Kinderheim 


Häuſer und 


bei 3000 — 15000 zt Ans 


1 zahlung zu verkaufen. Pekl. 2 Mulchlähe 


2" Wagen, veri en. 


ittet 7 rer 
eines gebr. pichs 
für ihre Kleinen 11457 lu 


Näheres Grundtke, 
Ts bill 


Rea A, 11263 penn 80 


bei ſofortiger 


Neuyork —,— Gd., Berlin 122,497 Gd., 122,803 i 


Sorten über Notiz. 


Konk 


Ed: 11153 
grundftück 
mit Laden und freier 


reeller, ſicherer und kurz⸗ bis 50000 a tinahi 
n durch 


bef. 


‚oder 


K. r. 
ert. x 
chen. | tg 41, "Tetel, 1013.| Gutach, Galtbans 


richtskretſcham), zentr. 


W aa eat Waſch⸗ u. S i 
it Cine, evtl. mit | limternehmene bald mu Na eSportwagen. 
Niet 13 8 Pie 2E.400006.-9R. A i 

6 


„Wa 
aſſend, billig wegen 
galeno, See 
N. Kühn, Obermüller, 


Landgrundſtücke We. Wabrzemo, 


Pianofabrit, 


v ile- und Schlaf⸗ verkaufen. Zu beſich⸗ Maasber 

3 

niert, 3. verkaufen. s347 
Grodztw ; 


3 x ; Berliner Devifenturie. 12 
Für drahtloſe Auszah⸗ 


2 a" Fon. 2 wu 
m e ep . „ ep r. 
die | lung in deziſcher Mark] Geld Brief Gelid Brief 


— [Buenos⸗Aires 1 Peſ.] 1.712 | 1,716 1.703 1.707 
— [Kanada. 1 Dollar] 4.197 4.207 4.197 4.207 
7.3¼ | Japan . 1 Yen. 2.038 | 2.042 | 2.033 2.037 
— | Ronitantin. itr Bid. | 2.13 214 | 2175 | 2.185 
5 % [London 1Pfd. Strl. 20,346 | 20,396 | 20.339 | 20,389 
4% [ Neuyork. . 1 Dollar | 41985 | 4,2035 | 4.1935 | 4.2035 
— IRiode JaneiroiMilr.] 0,626 0,623 0,631 0,633 
— [Uruguay 1 Goldpeſ.] 4,205 4.215 4.205 4.215 
3.5 % | Amſterdam . 100 Fl.] 168.01 | 168,43 | 167.97 | 168,39 
10% Athen 5.04 5,06 4,94 4.96 
7%, Brüſſel⸗Ant. 100 Fre. 11.28 11.82 11.29 11.33 
5.5% [ Danzig . . 100 Guld.] 81.28 81.58 81.38 81.58 
7,5%, Helſingfors 100 fi. M.] 10,548 | 10,588 | 10,548 | 10.588 
7%, Italien .. 100 Qira] 15,98 | 18.02 | 16.08 | 16.12 
2 % | Rugoilavien 100 Din. 7.417 | 7,497 7417 | 7.427 
5%, Kopenhagen 100 Kr.] 111.26 | 111,64 | 111.36 111.64 
9%, | Liilabon , 100 Elsc. | 21,525 | 21.575 | 21.475 | 21.525 
5 % | Oslo⸗Chriſt. 100 Kr. 91.88 | 92,12 | 91,87 | 92,09 
7.5 % | Baris . . 100 Fre.] 11,73 11.77 11.78 11.82 
6 75 Esaa . . 100 Kr.] 12.416 | 12,456 | 12,416 | 12,456 
3,5%, | Schweiz . 100 Fre. 81.05 | 81.25 | 81.08 | 81.26 
10% Sofia . . . . 100 Leva] 3.035 | 3.045 | 3.043 3.953 
5% [Spanien . 100 Peſ.] 63.80 63,76 63,57 63.78 
4.5% Stockholm . 100 Kr. 112,08 | 112,36 | 112,07 | 112.35 
2% Wien . . 100 Sch.] 59, 59.34 59.20 59.34 
6 %ů | Budapeit 100000 Kr.] 5.685 5.888 5,865 5,885 
10°, J Warſchau .. 100 3.) — po 85 Ein 
— Karo. Täg. Pfd.] I — a e 


Züricher Börſe vom 29. Septbr. (Amtlich.) Warſchau ——, 
Neuyork 5,17 ¾, London 23,10, Paris 14,47, Wien 73,02 ½, 
Prag 15.32½ Italien 19,70, Belgien 13.88 ¼, Budapeſt 72,45, Hela 
ſingfors 13,04, Gofia 3,73 ¼, Holland 207 / Oslo 113,38 ¼ 
Kopenhagen 137,45, Stockholm 138,35, Spanien 78,60, Buenos 
Aires 211, Tokio 251, Bukareſt 2,64, Athen 6,17, Berlin 
123¼, Belgrad 9.14¼, Konſtantinopel 2,68. 

Die Bank Polſri zahlt heute für: 1 Dollar, gr. Scheine 
8,94 Zl., do. kl. Scheine 8,93 3t, 1 Pfd. Sterling 43,66 AH, 
100 franz. Franken 25.10 3 100 Schweizer Franken 173,91 BI, 
100 deutſche Mark 213,80 Zi, Danziger Gulden 173,25 Zt. öſterr. 
Schilling 126,75 3t, tichech. Krone 26,55 Zloty. 


Aktienmarkt. 


Poſener Börſe vom 29. September. Wertpapiere und 

lig ationen: 3 und Aproz. Vorkriegspfandbriefe 45,00. 
proz. liſty zboz. Poz. Ziem. Kredyt. 16,00—16,80 Sproz. dol. liſty 
Poz. Ziem. 1 7,00—6,85. 5proz. Poz. konwerſ. 0,46. — 
Bankaktien: Bank Przemyſt. 1.—2. Em. 1,20. — Induſtrie⸗ 
aktien: Cukr Bduny 1.—3. Em. 45,00. Herzfeld⸗Viktorius 1. bis 
8. Em. 15,40. Dr. Roman May 1.—5. Em. 35,00. Unia 1.—3. Em. 
6,60—6,85. Tendenz: anhaltend. u ( 


Produktenmarkt. 


Marktbericht für Sämereien der Firma B. Hozakowski, 
Thorn, vom 25. September. Es wurde notiert: z? per 100 kg: 
Rotklee 240—320; Weißklee 260-330, Schwedenklee 300—360, 
Gelbklee —,—, Gelbklee in Kappen ——, Inkarnatklee 60—75, 
Wundklee 100—120, Neygras hieſiger Produktion 60-70, Tymothe 
60—70, Serradella 17—18, Sommerwicken 35-40, Winterwicken 
90—100, Peluſchken 35—36, Bohnen —,—, Pferdebohnen —.—, 
Viktoria⸗Erbſen 70—85, Felderbſen —,—, Gelbſenf 60-70, Raps 
65—70, Rübſen 7080, Saatlupinen, blaue ——, Saatlupinen, 
gelbe 15—16, Leinſaat 50—60, Leindotter —,—, Hanf 50 60, Blau⸗ 
mohn u. Weißmohn 120—140; Buchweizen —.—, Hirſe —.—. 
Amtliche Notierungen der Poſener Getreidebörſe vom 
29. Septbr. e Großhandelspreiſe verſtehen ſich für 100 Kilo 
ggon⸗Lieferung lofo Verladeſtation in Zloty): 
Weizen 43,25—46,25, Roggen 23,75—84,75, Weizenmehl (65% inkl. 
Säcke) 68,50 71.50, Roggenmehl 1. Sorte (70%, inkl. Säcke) 51,50 
do. (65% inkl. Säcke) 53,00, Gerſte 25,00 —27,00, Braugerſte prima 
30,00 — 33.50, Viktorigerbſen 65,00 — 80,005), Hafer 26,00 27,50, Rübſen 
64.00 — 67,00, Senf 60,00 — 80,00, Weizenkleie 22,00, Roggenkleie 20,25 
bis 21,25, Eßkartoffeln 6,20—6,60, Faffelnbrikkartoffeln 5,10—5,30, 
Roggenſtroh loſe 1.752,00, do. gepreßt 2,75—3,00, Heu loſe 8,00 
bis 9,00, do. gepreßt 10,00 — 11,00. — Tendenz: ruhig. — Feinſte 
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Berliner Produktenbericht vom 29. September. re 

eizen 
märt. 259—263, Geptbr. 285, Oktober 232,50, Dez. 282—281,50, März 
285,50, Mai 288 289—288,50. Roggen märt. 210—215, Septbr. 
230,50 —230, Oktober 229,50, Dezember 229— 229,75, März 236,50, 
Mai 240 — 240,25. — Gerſte: Sommergerſte 205—248, Winters 
gerſte 170—175. Hafer märt. 170—183, September 187, Dezember 
Mai —. Mais loto Berlin 184—186. Weizenmehl fr. Berlin 35,75 
bis 98,25. Roggenmehl fr. Berlin 29,75 — 32,00. Weizenkleie franko 
Berlin 10,00. Roggenkleie franko Berlin 10.70 10,80. Naps —. 
Leinſaat ——, Viktorigerbſen 43—50, kleine Speiſeerbſen 32.00 
bis 36,00, Futtererbſen 21—27. Ackerbohnen 20—22, Wicken 
—.—. Seradella —.—. Rapskuchen 14,40 14.60. Leinkuchen 18,80 
bis 18,90, Trockenſchnitzel 8,80—9,00. Soyaſchrot 19.10—19,40. Kars 
toffelflocken 19,75—20,00. — Tendenz: für Weizen ſchwächer, Roggen 


ruhiger, Gerſte ruhig, Hafer ruhig, Mais ruhig. 


Materialienmarkt. 


Berliner Metallbörſe vom 29. Septbr. Preis für 100 Kg. 
in Gold⸗Mark. Hüttenrohzink (fr. Verkehr) 69,00 79,00, Remalted 
Plattenzink 61,00— 62,00, Originalh.⸗Alum. (98—99%/,) in Blöcken, 
Walz⸗ oder Drahtbarren 210, do. in Walz⸗ oder Drahtb. (9997, 
214, üttenzinn (mindeſtens 99%) —,—, Reinnickel (98—99°%,) 
340-350, Antimon (Regulus) 115—120, Silber i. Barr. f. 1 Kg. 
900 fein 80.00 - 81.00. 

Metalle und Metallfabrikate. Warſchau, 29. September. 
Großhandelspreiſe für Rohmetall franko Waggon Verladeſtation in 
Zloty: Rohgußeiſen „Staporköw“ (lofo Hütte) Nr. 0 — 210 BL, 
Nr. 1 — 200 Br, Nr. 2 — 190 Bl, Nr. 3 — 180 BL; Rohgußeiſen 
Czenſtochau Nr. 0 — 195 31., Nr. 1 — 185 Bt, Nr. 2 — 175 Zl., 
Nr. 3 — 170 BL; inländiſches Handelseiſen 325, warm gewalztes 
Bandeiſen 390, Walzware 375 BL. 


Viehmarkt. 


Berliner Viehmarkt vom 29. September. (Amtl. Bericht. 
Die Preiſe verſtehen fih in Reichspfennigen für 1 Pfund Lebend⸗ 
gewicht einſchl. Fracht. Gewichtsverluſt, Riſiko, Marktſpeſen und 
zuläſſigem Händlergewinn.) y 

Auftrieb: 1291 Rinder (338 Bullen, 400 Ochſen, 553 Kühe und 
Färſen), 8609 Schweine, 1725 Kälber, 3750 Schafe, 20 Ziegen, 463 
ausländiſche Schweine, —.— Ferkel. ý f 

Rinder: A, Ochſen; a) vollfleiſch, ausgemäſtete Ochſen von 
höchſtem Schlachtwert, nicht angeſpannt 52—54, b) vollfleiſchige, 
ausgemäſtete Ochſen von 4 bis 7 Jahren 46—50, c) junge, fleiſchige. 
nicht ausgemäſtete und ältere ausgemäſtete 40-44, d) mäßig ge⸗ 
nährte junge, gut genährte ältere 37—38, B. Bullen: a) vollfleiſchige, 
ausgewachſene, von höchſtem Schlachtwert 52—53, b) vollfleiſchige 
jüngere 46—48, c) mäßig genähre jüngere und gut genährte ältere 
42—14. O, Färſen und Kühe: a) vollflei hiqe, ausgewachſene Fär⸗ 
fen von höchſtem Schlachtgewicht 52—54, b) vollfleiſchige, ausge ⸗ 
mäſtete Kühe, von höchſtem Schlachtgewicht bis 7 Jahre 40—46, 
c) ältere, ausgemäſtete Kühe und weniger gute jüngere Kühe und 
Färſen 30-36, d) mäßig genährte Kühe u. Färſen 23—27, e) ſchlecht 

enährte Kühe und Färſen 20—22. D. Schlecht genährtes Jungvieh 
Freſſer) 35—40. í à 

Kälber: a) beites Maſtvieh (Doppellender) —,—, b) befte, 
gemäſtete Kälber 90—98, c) mittelmäßig gemäſtete Kälber u. Säuger 
beſter Sorte 35—95, d) weniger gemäſtete Kälber und gute Säuger 
70—80, e) N Säuger 60—67. 8 

Schafe: A. Stallſchafe: a) Maſtlämmer und jüngere Malt 
Hammel 55--58, b) ältere Maſthammel, mäßige Maſtlämmer und 
gut genährte, junge Schafe 40—46, c) mäßig genährte Hammel u. 
Schafe 30—36. B. Weideſchafe: a) Maſtlämmer —,—, b) minders 
wertige Lämmer und Schafe —,—. i 

Schweine: a) gemältete von mehr als 150 Kg. Lebendgew. 
—.—, b) vollfl. von 120—150 Kg. Lebendgew. 84—85, c) vollfl. von 
100—120 Kg. Lebendgew. 84—85, d) vollfleiſch. von 80—100 Kg. 
Lebendgewicht 81—88, e) fleiſchige von mehr als 80 Kg. 71—81, 
t) Sauen —.—. — Säue: 74—76, Rh egen: 20—25. f 

Marktverlauf: bei Rindern, Kälbern und Schafen ruhig: 
Holſteiner Rinder über Notiz; bei Kälbern und Schweinen glatt. 


Waſſerſtandsnachrichten. 


Der Waſſerſtand der Weichſel betrug am 29. Septbr. in 
Krakau + 2,13 (2,11) Zawichoſt + 1,57 (1,80), Warſchau + 1,07 (1,08), 
Plock + — (0,82), Thorn + 0,70 (0,68). Fordon + 0,81 (0,80, Culm 
-+ 0,63 (0,70), Graudenz +- 0.94 (0,94), Kurzebrak + 1,24 (1,24), 
Montau . — (0,52), Pietel + 0,42 (0,42), Dirſchau + 0,14 (0,14), 
Einlage ＋ 2.24 (2,39, Schiewenhorſt 2,48 (2,48) Meter. (Die 
in Klammern angegebenen Zahlen geben den Waſſerſtand vom 
Tage vorher an.) Win 4a ir, Zi 


Ohne Rabatt. 


DR 
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Einkommen verdoppelt 


Vom Handwerksburschen zum Kommerz. - Rat. 
‚Anstellung im Ausland. Anstellung als Dolmetscher. 
Vom Kontoristen zum Prokuristen aufgerückt. 

Lehrerprüfungen bestanden. Als Übersetzer tätig. 
Als j Volksschüler leitende Stellung erhalten.. 


Solche und viele andere ähnliche Erfolge haben uns in frei- 
Anerkennungen unzählige unserer Schüler 


willig a en 


durch Sprachkenntnisse 


die sie auf Grund der Unterrichtsbriefe 
nach unserer Methode Toussaint-Lan- 

nscheidt erworben haben, haben diese 
Fe ihre Erfolge erziehlt, a 


Auch Sie können es diesen Leuten 
gleichtun. Glauben Sie nicht,. daß Sie 
es nicht schaffen. Sie brauchen nur 
den Willen dazu aufzubringen, 


Sie lernen nach unserer Methode 
von der ersten Stunde an die fremde 
Sprache mit unbedingter Sicherheit rich- 
tig lesen, schreiben, sprechen und ver- 
stehen. Vertrauen Sie sich unserer 


-Führung an. Auch Sie werden die Er- 


folge erringen, die schon viele Tausende 
vor Ihnen erzielt haben, wenn Sie nach 


der glänzend bewährten 


Sprachlehr-Methode 
Toussaint-Langenscheidt 


eine fremde Sprache erlernen, Es ist 
eine bekannte Erscheinung, daß Prüf- 
linge, die ihr Sprachwissen durch die 
Methode e. Toussaint-Langenscheidt er- 
worben haben, sich vor andern, die auf 
anderen Wegen Sprachen erlernt haben, 


immer wieder auszeichnen. Um unsern 


Unterricht kennen zu lernen, brauchen 
Sie keinen Pfennig auszugeben. 


— ——— — — 
Langenscheidtsche Verlags buchhandlung 


(Prof. G. Langenscheidt) G. m. b. H., Berlin- Schöneberg 
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8 Bekanntmachung. 
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S ae Fortſchreitens ber mar een, die etappenweiſe „ empfiehlt in größter Auswahl 


eigener Erzeugnisse für 11523 


Zakurzewo, Brodna, wir unseren aufs 1 ührt wer 
3. Zt. Kruszyn Kr. esso 3. Zt. Otorowo. 2 n SL - Abidnitt Bahnhof — Weiche ulica So» 1 3 
A estt 
W. Peters u. Frau.] 2. fen ee zur Weiche Bromberger Schirmfabrik 
r. Em. Warmii 


3. Abſchnitt Hotel pod Dede (Adler) bis 
Theaterplatz. 


í Rudolf Weissig 
Bydgoszcz, den 30. September 1926. 


Miejski Urzad Policyiny. okr gE Ch ul. Gdańska 9 vis à vis Hotel Adler. 
Hanezewski. — . —— — 


Tanzunterricht. Wilh. Matern 
Dentist 


Beginn 4. u. 8. Oktober neuer Kurie 
für Anfänger u. Fortgeſchrittene in modernſten 5 
Sprechstunden v. 9-1 u, 8-6 Uhr 
Bydgoszcz, Gdańska 21. 


Statt Karten! 


Dr. phil. Franz Chmke 
Olga Shmke geb. Lindenberg 
vermählte. 

Im September 1926. 


P 


Heute wurde uns ein gesunder kräf- 
tiger Knabe geboren, welches mit Freude 
N bekanntgeben 


y9 Emil Rathke 
4U Frau Gertrud geb. Lüdemann. 


a 


Geſellſchaftstänzen. Anmeldungen täglich. 


= 3 ee e e er 


MÖBEL 
BILLIG 


große [os 


Staats-Klassen-Lofterie i 
mit Prämie À 


faber Preise! 


OTTO EZ 
DOMNICK I &0 


Kinder-Anzüge, sehr prakt., auf Futter. 8.39 
Hi Michörz, ‚den: 23,9. 26. #4 Burschen-A Anrtbe in modernen, Streifen 18.2 500000 Zioty 
| í Burschen-Anzüge, blau „Boston“, Schlag. À Ziehung J. Klasse am 
1 Herren-Anzüge, na.Verarb „in dunk. Farb. rÀ ; MÖBELWERKSTÄTTEN a 5 15 14. na 5 0 d. J. 
i - Herren-Anzüge, blau Kam aupt- rämie zu 
5 Herren-Anzüge in dunkl. solid. Radio-Dess. 0 j : gewinne: 1 Gew. zu 200 000.— 21 
; \ 2 Smoking-Anz ge mit, Seidenbesatz, vor- j BYDGOSZCZ a 2 Gew. zu 100 000.— z} 

Ì Dienstag, den 28. d. Mis., nach⸗ O nehme Arbeit. .. Shauffeure. ‚Trikot‘ . 5 Gew. zu 50 000.— zł 
mittags 5 Uhr, verſchied plötzlich in⸗ H ae, ra TENA, 7 j usw. au By 809 — usw. si 
folge Herzſchlag mein lieber Sohn, , 5 Herren-Paletots,Samsch, Sportfass., Feuh. ; WEENIANY RYNEK 80 000 Lose, 40 000 Gewinne u. 1 Prämie! 
unſer guter Bruder, Onkel und H a Herren-Paletots. Eskim, . Ib. 38. 2- 7 Gesamtwert der Gewinne zus. 12160000 l. 
Schwager 3 Herren-Rock-Paletots, Esk.,eleg.Verar Jedes zweite Los ist somit ein Gewinnios! 

ß 4 8 Herren-Joppen mit warm. Barchent gefütt, (WOLLM ARKT) Jährlich 2 Lotterien mit je 5 Klassen. 
å %%% i o 
55 N zawa 
| M N m Arpat musan an dunian gors. Base TELEPHON 1619 9 unter 
Srren-Hosen m. Umschl., schwW.-Wel f h atsgarantie ewissenhafte Zusen- 
pocnes- Mosen, Trikolin-Verarbeitung . . i 4 dung der Lose mit amtl. Gewinnliste nach 
im 50. Lebens 80 Damen-Mäntel, Tuch, dekat., mit Seiten- $ jeder Ziehung. — Spielplan an jedermann 
domma Pee e BR En Sak hadia E 
g Damen-Mäntel, reinwoll. Qu . ück u. Wohlstand steht jedem offen. hi 
Ne trauernden Hinterbliebenen. 13 Damen -Velour-Ottoman-Mäntel in — Dio richtig A e Iar Glok jstgemachti 
t sehr aparater Verarbeitung > | APA Dh Nic eit u. Sparen allein bringen Sie 
Bydgoszcz, den 29. Sept. 1928. 3 22257828 RaT jäntel, Aa 7 5 FF re doron: Wes, sondern nern suoli : 
* — N — 

k Die Beerdigung ‚findet am Sonn⸗ 1 3 2 de CAMS ` 5 i Beim. Einkauf von. hon una en Ferita anA Wat Soita ' 

abend, den 2. Oktober 1926, nachm. ir a p l Ihnen Fortuna nicht auch einmal lächeln? 

5 Uhr, von der Halle des neuen evgl. W £ ; eizwaren 1 dem Glück die Hand bietet, dem wird 

e e EE ff! ͤ a Mi EE AL O 

' e E gante Verarbeitung ggg ; 98 * ersfe u. Altesfe An e sicher gewinnen muß, ist 


fast kein Risiko vorhanden. — Ihre gehei- 

Pelzhau e 

j u e q 

4 2 8 . e ung, e ete. Tram, 


er Nacht zur Tatsache werden, 


F 4 j bereuen. Fortunas Segen auf Ihren Wegen! 
eee und Rinderkonfektion a Große Auswahl in: Staatl. Lofterie-Kollektur, Staroard Pomorze, 


2 
ES 
E 
; a ie RR Fe 155 je 8 . vn Lassen Sie daher den Wink u, Schlüssel, i 
3 weed elöglic ner Bereins: Ú 5 Trikot-Winterhosen, süt.Stoft,volleüröße o RA M 1 i ig || | beachtet. Es ist das Glück, das evti 
a mitglied 4125 8 Tr Stofk, voll i al we n er ; schon an Ihre Tür Nope Sie haben Ihr 
A m: a , 
Pa SA sa en: Herren Mützen Krawatten Sie kaufen dort Pelzwaren jeder noch heute ein Kärtchen, oder senden Sie 
2 © j i 1.80 Art nicht allein zu den denk- — Akan untenstehende Glückskollekte. 
h ` 8 Seiden-Schal A nee * bar billigsten Preisen, sondern ae: WA me zl, ‘h 2 — 2 15 á. 
im 50. Lebensjahre. =; Reichhaltiges Lager in Backfisch-, Burschen- ae Wa len yanchien Nut dub egen Sie nicht 


| Cv. Berein jung. Männer Bromber Behpelze, Sportpelze — Pelzjoppen, große Auswahl Pelzmänteln ul, Kościuszki Nr. 8, Tel.Nr. 93. 
Bydgoszez, den 29. Sept. 1926. ; Pelzjacken ERREGER e 


werden n jeder gewünschten Olrt 
Schnell, sauber und preiswert 
angefertigt 10314 


Q. Dittmann, T, 2 O, p. 


Bydgoszcz, ul, Jagiellońska 16. 


an Detail« Betta. x 
Prima oberſchleſiſcher Steinfohle, 
echmledelohle und Süttenlols, 
Andrzej Burzynski 
daw. Richard Hinz, 
Bydgoszcz, ulica Sienkiewicza 47. 
Weißbuchen⸗Holzkohle. Klobenholz 
und Kleinholz, gelöſchten Kalk, 
gement, Dachpappe. Teer uiw, 


R Telefon 206. Se 


fertig u. nach Maß 
sowie alle Sorten Besatzielle elt. 


10 i j ; Reparaturen u. Modernisierungen 
ER — ANEN ONDENI CEN ARENAN AUNA an Pelzwaren in sauberster 


Welniany Rynek 1 m Ausführung. 
| Weinstube und Café Nowość. 


Gdańska 147 


durch in Flaschen und glasweise, 

s unit eee Weine auch alle anderen vorzügl. 
Getränke zu niedrigen Preisen. 

Eine ausgezeichnete Küche verabfolgt warmes "äbendbrot sowie 
kalte 


zu äußerst angemessenen Preisen 
Aare Zuschlag für Bedienung. ul. Gdafıska 97 Tel, 1683 


‚Sonnabends' u. Sonntags KONZERT empfehlen ab Lager 11200 
„A Nonnenmacher. | Zentrifugen 
Kartoffeln - Ernte - Masch. 1 
: Drillmaschinen, Ackerschleppen, 
Ringelwalzen, Kultivatoren, Dresch- # 
maschinen, Roßwerke, Getreide- 
reinigungs-Maschinen, Pfllige, Eggen, 
Häckselmaschinen, ‘Buttermaschinen. W 
| T, Großes Lager v. Ersatzteilen.] 


Ren. - Werkstatt. 


GA Telefon Nr. 976 BYDGOSZCZ St. Wise 16/17 W 


BL N PR. TOANE EI P na 


Im 1. Oktober verlege ich meine Praxis 
von Wełniany Rynek 15 nach 


RE al ana. 


Fr. Lewandowski, Dentist 


Sprechstunden: 9—1 und 3—6 
Sonn- u. Feierlags:11—12 vorm, 6864 


Franciszek Kloss f. Syn 


Pint se erbitten 


Br. Pichert, T. z o. p. 


Cheimza 10914 Telef. 14. e des Vereins Prau 10741 


et ee rend Helene Weſſel, Tezew, ul. Sambora 19. 
— — T— nt 


Zur oe und Winter- sa aison 
empfehle: in riesiger Quswahf: d 


l Berrenabtelfung: 1 'Oberhemden, tapenen, ‘Kragen, Hate, Natreſi Handschuhe, Sats, 
Trikotagen, ‚Bosenträger, Socken, Taschentlicher, Westen, Fulfovers, Schirme, Stöcke 


Damenabteilung: elegante Wäsche, Handschuhe, V bleme, Schals. Pullovers 


Quafitätswaren zu e Preisen!  Qualitätswaren 3 billigen Preisen! 


4. Blatt. 


Die evangeliſche Kirche in Polen 


1 1 Ihr Werden und Wachſen, ihr Beſtand 
4 und ihre Bedeutung. 
Von Gebeimem Konſiſtorial⸗Rat D. Staemmler, Poſen 


Es iſt ein ſehr wechſelndes Geſchick, das die evan⸗ 
geliſche Kirche in Polen gehabt hat, ein Blühen und Ver⸗ 
welken, ein Schößlingetreiben und Verdorren, ein Unter⸗ 
drücktwerden und Sichdurchſetzen in immer wiederkehrendem 
Wechſel wie in wenigen anderen Ländern. 


Die erſten reformatoriſchen Anregungen 


kamen bereits im 15. Jahrhundert nach Polen. Aus dem 

ſtammperwandten tſchechiſchen Volk griff die huſſitiſche 
Bewegung nach Polen herüber. Zwar wurde ſie hier 
von den Biſchöfen mit Gewalt unterdrückt, doch blieb im 
Adel, dem damals ausſchlaggebenden Stand der volniſchen 
Nation, eine antiklerikale Stimmung zurück. Bald nach 
Luthers Auftreten drangen dann die Lehren und Schrif⸗ 
ten des großen Reformators auch in Polen ein, beſonders 
nach Großpolen und Pommerellen, während ſich in 
Kleinpolen, mehr ſchweizeriſche Einflüſſe geltend 
machten. Von den polniſchen Königen bald gefördert, bald 
gefeſſelt, gewann die reformatoriſche Bewegung allmählich 
immer mehr Boden im Lande, und auf den Reichstagen in 
Petrikau 1552 und 1555 wurde auf Drängen des Adels 


der evangeliſche Gottesdienſt freigegeben. 
Von verfolgten böhmiſchen Brüdern die auf ihrer 
5 Flucht aus der Heimat nach Preußen im Jahre 1548 durch 
Polen zogen, hatte das evangeliſche Leben reiche Anregung 
empfangen. Um das Jahr 1570 gab es in Großpolen ſchon 
etwa 64 brüderiſche Pfarreien, die fiğ zu einem feſten Ver- 
bande zuſammenſchloſſen und eine beſondere Kirchenprovinz 
der evangeliſchen Brüderunität bildeten, der gegenüber ein 
Synodalverband von etwa 60 lutheriſchen Gemeinden beſtand. 
Die weiteſte Verbreitung fand die neue Bewegung in Klein⸗ 
polen, wo um 1570 ſchon über 200 reformierte Gemeinden 
gezählt wurden. Auf der Synode von Sendomir 
ſchloſſen Lutheraner und Reformierte einen Bund, eine 
Union, die der Eigenart der einzelnen Kirchen Raum zu 
freier Entfaltung ließ, aber um alle das Band des Friedens 

und der Einigkeit im Geiſte ſchloß. 

Die erſte in die Augen ſpringende Segensfrucht dieſer 
Vereinigung war die auf dem Reichstage des Jahres 1573 

I erkämpfte und zum Staatsgeſetz in Polen erhobene 


Religionsfreiheit. 

Etwa zwei Jahrzehnte blieb dieſe unangetaſtet, bis es 
den 1573 in Polen eingedrungenen Jeſuiten gelang, den 
Brand des Religionshaſſes neu zu entfachen und durch Aus⸗ 
ſchluß der Proteſtanten von allen hohen Staatsämtern zahl⸗ 
reiche jüngere Glieder des Adels zum Abfall vom Glauben 
der Väter zu verführen. Die beiden Jahrzehnte von 1600 
bis 1622 brachten neue „Verfolgungen, in denen die Evan⸗ 
geliſchen einen großen Teil ihrer Gotteshäuſer verloren und 
zahlreiche Gemeinden ſich auflöſten. Noch einmal brachten 
um ihres Glaubens willen im dreißigjährigen Kriege ver- 
triebene u ni a war diesmal deutſche, von dem polnischen 
Adel als Külturträger freundlich aufgenommene Proteſtan⸗ 
ten neues evangeliſches Leben nach Polen. Doch 
wurde auch dieſes wieder im ſchwediſch⸗polniſchen Kriege 
; (1655—1660. und der fih an ihn anſchließenden Ketzerver⸗ 
T ſolgung fait reſtlos vernichtet. Die reformierte Kirche in 

i Kleinpolen rettete von ihren 200 bis 300 Gemeinden nur 
25 aus dieſer Prüſungszeit. Auch in Großpolen ſetzte 
die Unterdrückung wieder ein mit Vertreibung von Geiſt⸗ 
lichen, 3 von Kirchen und blutigen Gewalttaten, 
wie dem Thorner Blutgericht“. Diplomatiſche 
Verwendung auswärtiger evangeliſcher Mächte trug den 
Glaubensgenoſſen in Polen Verdacht und Anklagen des 
Hochverrats ein. Im Jahre 1768 wurde wieder die Glaubens⸗ 
freiheit durchgeſetzt. Es gab damals in ganz Polen noch etwa 
50 reformierte und 150 lutheriſche Gemeinden, davon 150 
in dem bei der Teilung Polens an Preußen fallenden Lan⸗ 
desteile. Nun begann 


ein neuer Aufſchwung evangeliſchen Lebens. 


Die Bernhardiner 


und ihre Verdienſte um das Deutſchtum in Polen. 
Von Domherrn Dr. Steuer⸗Poſen. 


Wenn in der Jubiläumsaus abe der 8 5 
Rundſchau in Polen“ auch die . ae 
liken zu Worte kommen ſollen, ſo iſt das ein ſchönes 
Zeichen für das Erſtarken der Erkenntnis, daß die 
gemeinſchaftliche Not, die die Deutſchen beider 
Konfeſſionen drückt, zu einer um ſo engeren Bin⸗ 
dung beider an einander führen muß. Mögen die 
folgenden Kalte die ſchlicht und recht etwas von 
dem Schickſalsw eg der deutſchen Katholiken er- 
zählen wollen, d Ihrige dazu beitragen! 


Abgeſehen von der Zeit be erſten deutſchen Einwan⸗ 
derung im 13. Jahrhundert, da die Deutſchen vermöge ihrer 
Zahl als a Geſamtheit auftreten konnten, waren 
die deutſchen Katholiken nur allzu oft in Bedrängnis. Um 
ſo mehr iſt es da anzuerkennen, bon ſich ihrer ‘Seclforge die 
Bernhardiner e mr ſo wurde in Polen wie auch 
anderwärts der ſtrenge Zweig des Franziskanerordens, 
die Obſervanten (observare = beobachten; fie beoba teten 
nämlich die Regel in ihrer urſprünglichen, Strenge) nach dem 
Li hl. Bernhardin von Siena (get 1444) genannt, der am 
i meiften zur Ausbreitung der Obſervanz beigetragen hatte. 
14 In Polen fanden ſie ſeit 1454 Aufnahme, zuerſt in Krakau 
F unter dem Biſchof Olesnicki zur Zeit König Kaſimirs des 
Su Jagiellonen, dann in Warſchau; 1456 ließ fih der Orden 
j in Koſten, Frauſtadt, und Kobylin nieder; 1458 wurde 
in Poſen das erſte Kloſter erbaut. Freilich nur aus Holz, 
angeblich deswegen, weil die deutſchen eg ein 
= Joles als gut genug für die Polen erklärten. etzt p te 
1480 die Niederlafjung in Bromberg. Hiper 8 
Seelſorge ut Bernhardiner unter den deutſchen Ka ten 
kann ich freilich nur aus Poſen und Bromberg bringen; 
das Material hierüber verdanke ich teils meinen eigenen 
Studien der betreffenden Akten, von denen ich einen Teil 
unter der Ueberſchrift „Die deutſchen Katholiken Poſens“ 
im Katholiſchen Volkskalender (Kattowitz) 1926 veröffentlicht 
habe, teils der fleißigen Feder des Kanonikus Dr. Kantak 
(Warſchau), der ſich eingehend mit den ro brier der Poſener 
i und Bromberger Bernhardiner beſchäftigt hat 
A | In Poſen i 
war nach der Gründung der Stadt auf dem linken Wa 
ufer im Jahre 1253 der erſte kirchliche Mittelpunkt für je 


aber auch 


. 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Freitag den 1. Oktober 1926. 


Glaube und Heimat. 


Es entſtanden in den Jahren 1790—1890 in der früheren 
Provinz Poſen etwa 130, in Weſtpreußen rund 60 neue Ge- 
meinden, ſodaß dort ihre Zahl etwa 200, hier etwa 150 betrug. 
In den beiden Jahrzehnten von 1890—1910 wuchs dieſe Zahl 
beſtändig und beläuft ſich zurzeit in dem von Preußen an 
Polen abgetretenen Gebiet auf rund 400. Die Zahl der 
Evangeliſchen iſt von 1 200 000 auf ungefähr 350 009 gefunken. 
Von den 405 Pfarrſtellen find 250 beſetzt, 155 unbeſetzt, 
darunter etwa 40 ſolche, die wegen ihrer Abgelegenheit nicht 
von anderen aus mitverwaltet werden können und dringend 
der Wiederbeſetzung bedürfen, aber aus 


Mangel an Geiſtlichen 


nicht beſetzt werden können. Während in den legten Jahren 
vor dem Kriege die Evangeliſchen faſt ausnahmslos mit 
geringer Mühe und geringem Zeitaufwand allſonntäglich 
den Gottesdienſt beſuchen konnten, in ſteter perſönlicher 
Fühlung mit ihren Paſtoren ſtanden und die Kinder aus⸗ 
reichenden Religionsunterricht erhielten haben heute viele 
weite Wege zur Kirche zurückzulegen. Die Konfirman⸗ 
den erfahren auf der oft weiten Wanderung zum Konfir⸗ 
mandenunterricht allerhand Anfechtungen; Tauſende von 
eva — Kindern müſſen polniſch⸗katholiſche Schulen 
beſuchen und erhalten nur mangelhaften oder gar keinen 
Religionsunterricht. 


Se Ne dle Ul lg db de Wee de de 


Í 4 
Nicolaus Copernicus: 

Geboren am 19. Februar 1473 zu Thorn, geſtorben 
24. Mai 1543, der größte Sohn des deutſchen Volkstums in 
Polen, ſchreibt in der Vorrede zu ſeinem Hauptwerk „De 
Revolutionibus“: 


„Vas gibt es wohl Gchöneres als den Himmel, der ja alles 
Schöne umfaßt? Dies zeigen ſchon ſeine Namen bei den Römern 
„coelum“ und „mundus“; „mundus“ nannfen fie ihn, um die 
Reinheit und den Schmud, „coelum“, um das Erhabene zu bezeichnen. 
Sram je hehren Erhabenheit haben ihn fehe viele Phüloſophen 
den ſichtbaren Gott genannt. 

Der ſollte nicht, indem er fich anhaltend mit dem Weltall 
beſchäftigt, das jo offenkundig in ſchönſter Ordnung lie t bag it und 
durch göttliche Weisheit geleſtet wird — wer ſollte nicht durch die 
ftefe Betrachtung, faſt möchte ich jagen durch den Umgang 
mit demſelben, z u zn Guten angetrieben und zur 
Bewunderung des Baumeifters geführt werden, der 
Alles geihaffen, i in dem die höchfte Slüchjeligkeit ift, in dem alles 
Gute gipfelt! Denn nicht würde der gotterfüllte Pfalmiſt ſelbſt 
ſi Ingen, er fei entzückt von Gottes Schöpfung und frohlocke bei den 
Verben feiner Hände, wofern wir nicht durch fie zur Anſchauung 
des höchſten Guten gleichſam emporgetragen würden.“ 


ISZSZSZSZ 


Dadurch iſt eine Vereinſammung und innere Not 
entſtanden, die alles Leben zu erſticken droht und ſich 
oft in herzbeweglichen Klagen Luft macht. Es beginnt ſich 
wieder die 
Propheten zu erfüllen: : 


„Siehe, es kommt die Zeit, ſpricht ye pert Berr, 

daß ich einen Hunger in das Land ſchicken 

werde, nicht einen Hunger nach Brot oder Durſt 

nach Waſſer, ſondern . das Wort des Herrn 
zu hören“. 


Und viele, die früher ſeitab von der Kirche ſtanden, haben 
gelernt, ihre Bedeutung für das Volksleben zu werten und 
weigern ſich nicht, zu ihrer Erhaltung große Opfer zu 
bringen. 

Von ſeiten der Kirche geschieht, was geſchehen kann, um 
wenigſtens den dringendſten geiſtlichen Bedürfniſſen 
gerecht zu werden. Da von HA 
12 verhältnismäßig viele Reichsdeutſche ſind und dieſen 
as Geſchick der Ausweiſung droht, von dem ſchon 26 be⸗ 
21 55 find, während Erſatz nicht hereingelaſſen wird, muß 
nach Kräften — . y d x — — die 


deutſchen Katholiken die 1263 auf dem Neuen Markt zu 
Ehren der hl. 1 Magdalena Ve eg Pfarrkirche; hier 
fanden in der erſten Zeit zweifellos die Predigten vor⸗ 
wiegend, wenn nicht gar ausſchllahlich lich in deutſcher Sprache 
7 Das iſt daraus zu 1 bein bag i ie amtlichen ſtädtiſchen 

Schriftſtücke damals N e in d ai er nz abgefaßt 
wurden. Da aber im 1 4 der Zeit die Deutſchen 
verhältnismäßig klein wurde, verlegte Bif Mi Ruprabsh 1572 
den deutſchen Gottesdienſt in die Stanislauskirche, die 
er 1518 die dem Boden des pi teren Jeſuitenkollegs erbaut 
1 5 Dieſe Kirche übergab E Konarſti den 1570 nach 

oſen gekommenen ache Da ſie Far nur 60 angee 
beſtand, wurde der deutſche Gottesdienſt ſpäter in "s 
7 Stif „ ” ultenheiligen, die po g 
dem Stadttor auf bzw. Allerheiligen afe 
erhob sportra en und bien gleia falls von den Jeſuiten 
gehalten. eil jedoch die en 9. oliken mit 1 
8 A Rendy verordnete dr ei 

anuar 1632, daß die beat 


= a wo 
Al ru aft zur 
Dreifal gkeit, die ſich an 4 N e gebildet Falte — 2 
t erinnert noch 

keitsaltar, an 2 ich ſelbſt noch im Auf- 
u des H räbendar Spaeth chat Im polnische 
glieder = 1 5 ig pen bruderſchaft pmi an nonmen 
ee ihrem Vermögen und ihren kirchlichen Gebra 
pegede änden in die St. Annakitche 1 für é 
ar ichen pfarramtlichen Funktionen ſich aber an ihre 


dieſe Bruders i 
Dede der N ti 


Pfarrkirche wenden, ebenſo auch die Oſterkommunion da⸗ 
ſelbſt empfangen ſolle. Die Jeſuiten könnten übrigens 
weiter deutſch in der Aller ene predigen. Wo lag 

nun dieje St. Annakirche? Lange Zeit konnte ich darüber 
> zur Klarheit kommen, da die Angabe, ſie ſei auf dem 
Sn of bzw. dem Grund und Boden der Bernhardiner⸗ 
e erbaut worden, zu unbeſtimmt war. Da fand i 

endlich in Motty's „Przechadzki 5 miescie“ (Spazierg gänge 
in der Stadt), Teil V, Poſen 1891 a 203 bei Gelegenheit 
des Brandes und damit end dhe erſtörung der St. 
. im Jahre 1838 A ng, ſie 3 im 
jetzigen Vorgarten des Marien⸗Gymnaſlums, alſo im Norden 
der e ein paar Schritte von ihr entfernt, 
geſtanden. Dieſe Kirche war nun nach den Akten des Kloſter⸗ 
archivs 1480 aus Sammlungen der deutſchen Katholiken — 
Gentis Germanae (deutſchen Stammes) werden ſie dort 
ausdrücklich genannt — erbaut worden. Schon 1512 ſtattete 
ſie N Johann Lubranſti mit verſchiedenen Abläſſen aus. 


er Kirche beſtand ſchon eitig eine St. Anna⸗ 
Bruberſchaft; nah Lukaſzewicz, Be kurze hiſtoriſche 


Jahrtguſende alte Weisfagung des 


er amtierenden Geiſtlichen 


etzt in der Franziskaner⸗ 


2% 

N a, 

ù Heranbildung von Nachwuchs Bai. 
im Lande geforgt werden. Dem dient das leider Liqui- i 
dierte Paulinum in Poſen und das Schüleralu m⸗ . 
nat in Liſſa, zwei Anſtalten, in denen Knaben, die das er 


Gymnaſium beſuchen, zu künftigen Paſtoren erzogen werden, `~ 
in der letztgenannten ſolche, die bis zu ihrem 14. Lebens⸗ A 
jahre eine Volksſchule beſucht haben. Der Einführung in. q 


das Studium der Theologie dient die theologiſche Fe 
Schule, der Fortbildung von Kandidaten das Prediger ° — 
ſeminar in Poſen. Bei dem großen Mangel an Paſtoren “= 
müſſen zur Bedienung der Gemeinden auch = 
3 

° Hilfskräfte a a 

8 


verwandt werden; ihrer Ausbildung dient die Bibel?! 
ſchule in Rogaſen, in der junge Mädchen in die Bibel 
und die evangeliſche Heilslehre eingeführt werden, um dann 11. 
Helferinnendienſt im Kindergottesdienſt und für den Kon⸗“ 
firmandenunterricht zu leiſten, und die Diakonen⸗ 
anſtalt in Zinsdorf, in der junge Männer als Ge⸗ 
meindehelfer ausgebildet werden. Konfirmanden, die zu 
weite Wege zum Unterricht zurückzulegen oder keinen zur 
Vorbereitung darauf genügenden Religionsunterricht er⸗ i 
halten haben, werden in der Kohfirmandenanftalt in ER 
Wolfskirch bei Liſſa zur Einſegnung vorbereitet. — Z 


Der Liebesdienſt an Alten, Schwachen, Kranken, Not⸗ 
leidenden wird von der i 85 


Evangeliſchen Frauenhilfe Be 
zum Teil durch Diakoniſſen, zum Teil unmittelbar durch die (fr N 
Mitglieder geübt. Ein Teil der ganz Alten und Gebrech⸗ Br 
lichen it in den Frauenſiechenhäuſern in 8 


Wolfskirch und auf der Zagorze in Poſen und er 
dem Männerſiechenhauſe in Tonndorf ge Ku 
ſammelt, von denen das letztere auch liguidiert werden 


ſoll. Andere Alte find in den Joſt⸗Streckerſchen Anſtalten 


in Pleſchen untergebracht, die im übrigen wie die Waifen —— 

get in Gaſtfelde bei Rogaſen, Graudenz und Kobiſſau der 
rziehung verwaiſter, verlaſſener und verwahrloſter Kinder 

dienen. Die Rettungsarbeit an ſolchen übt vor allem der E 


Evangeliſche Erziehungsverein, A 


ein Säuglings⸗, ein Kinder⸗ und Lehr . 
lingsheim unterhält und deſſen Vereinsgeiſtlicher die 
Vormundſchaft über Hunderte von gefährdeten Kindern 
führt. Die heranwachſende Jugend wird in Jun g⸗ w 
männer- und Jungmädhenvereinen gejammelt, 
die zu zwei großen Verbänden re er find. 
Neben ihnen ſammelt der Jugendbund für entſchie⸗ 
denes Chriſtentum die ernſtgerichtete Jugend in be⸗ 
ſonderen Gruppen. 


Berufsarbeiterinnen für Innere Miſſion werden in den 


ſieben Diakoniſſenhäuſern 


des Landes ausgebildet, von denen drei in unſerem Kirchen⸗ 

gebiet liegen, das Diakoniſſenmutterhaus in 

Poſen, verbunden mit einem großen Krankenhauſe, 428 

Diakoniſſenmutterhaus in Vandsburg 

das Diakoniſſenmutterhaus „Ariel“ in Wolfs⸗ 
hagen, in dem Krüppelkinder erzogen und ausgebildet 

werden. Eine Fülle von Arbeit, die geleiſtet wird er 
I im Landesverband für Innere Miſſion 

ndet. 

In der Öffentlichkeit vertreten werden dieſe Arbeiten 
wie die evangeliſch⸗kirchlichen Interoſſen überhaupt durch 
den Evangeliſchen Preſſeverband, der durch Verſorgung der 
Tagespreſſe mit kirchlichen Nachrichten und mit den von ihm 
herausgegebenen Blättern: „Glaube und Heimat“ und 
„Evangeliſches Kirchenblatt“ der ganzen evan⸗ 
geliſchen Kirche im weſtlichen Polen dient. Wir ſehen, es 
herrſcht in dieſer noch friſches Leben und ſie darf wohl trotz 
aller Nöte, die ſie zu leiden hat, in froher Hoffnung ſprechen: 


werde nicht ſterben, ſondern leben 
7 des Seen Werk verkündigen!“ 


der iau 


Beſchreibung aller Kirchen in der Diözeſe TE EEE RETTET TEE aa | DSen aa Pren P Dri DDE De gegeben 


at, ure ie 1583 gegründet. Es klingt jedoch ana x 
ſchrinlich, d die Bruderſchaft erſt 160 J ve nad) à 
ee a ary Sed Sat Kirche errichtet ſein joll; das — übrigen p: 
ungenaue — Datum ift wohl barau zurückzu hren, 3 
Papit Si V. im r alre 1586 die St. Anna⸗Brud R 
zuerſt in tiha bann in sang 1 Fol beſtätigt, ni t aber ' 
erft ‚ergeht rt hal Durch 


. ver 
ieder; an ihre Ste Dr 


Ei 1639, wurde ak Sila 88 Diao A 
reden 


ungefähr bis ahre 1810, zu welcher Zeit ſie saf 
keine beuti elklihen ehr Hatten, Nach einer 
Uebereinkunft bmi 26. Juli 1723 wurde an jedem Diensta 
am Hochaltar gegen ein jährliches Stipendium von 50 pols 
w chen Gulden eine hl. Meſſe zu Ehren der hl. Anna geſungen. “ 
ch beſtand per 1717 ein Abkommen zwiſchen den Bern⸗ E 
ona: hadia und den deutſchen Katholiken, daß dieſen die 
SFR der Gebühren für das Läuten gezahlt werden ſollte. 
ieſe Beſtimmung wurde 1723 und 1754 erneuert; 1766 
a der Provinzial, daß auf ewige Zeiten an ihre Kalle 
rittel der Läutegebühren Ben hrt werden ſollte 
Er ermahnte auch die zu Kuſtoden, darauf gu achten, 
daß die Einkünfte der Bruderſchaft aus ihren äuſern zu 
deren Reparatur und für die Bedürfniſſe der St. Anna⸗ 
Kirche 55 0 würden. Uebrigens fühlten ſich die deut⸗ 
ſchen Katholiken auch ihrerſeits verpflichtet, den Bernhar⸗ 
dinern zu Hilfe zu kommen; ſo ſpendeten ſie ihnen im Jahre 
1820 zu einer großen Reparatur der Kirche auf ihr Erſuchen 
200 den, zumal ſie ſchon ſeit mehreren Jahren dort 
Fi Gottesdienst abhielten und dazu auch mancherlei den 
ernhardinern gehörige 1 lien gebrauchten. 
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2 Pommerellen in Bromberg ſtellt ſich das deutſche öffentliche 
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aber erklärten, dieſelbe komme ihren ; 
90 175 nach, unterblieb jede weitere Korreſpondenz. Schließlich 


um 3,6 Prozent erhöht. 


feindlicher € 


der 
phardiner⸗Kirche ſelbſt abgehalten; denn die St. 
hatten die Franzoſen na 


und ſpäter die Preußen zu einem Lazarett eingerichte 


den A 


i Mutter Gottes⸗Kapelle vereinbart hätten; auch in der 
F 38 auf der Judenſtraße, in der Dominikanerkirche 


13833 die Franziskaner⸗Kir 
Deze 
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Staat und Elternhaus. 
Rückblick und Ausſchau. i 
Von Paul Dobbermann. * 


Wenn jemand 50 Lebensjahre zurückgelegt hat, ſo hat 
er manches geſehen und erfahren. Die „Deutſche Rundſchau“, 
die ihr 50 jähriges Jubiläum halten kann, hat auch in Bezug 
auf Schule, Staat und Elternhaus ſchon manches Syſtem 


Schule, 


gehen und kommen ſehen, und wenn ſie zurückblickend zu 


dem Ergebnis kommt, daß es einſt um die Belange des 
deutſchen Volkstums beſſer ſtand als heute, ſo wird ſie gewiß, 
in die Zukunft ausblickend, ſtets aufs neue dafür eintreten, 
daß in unſerm Schulweſen ein Zuſtand herbeigeführt werde, 
der nicht nur unſeren gerechten Wünſchen entſpricht, ſondern 
auch erkennen läßt, daß in unſerem Staate wirklich ein 
Geiſt der Verſöhnung gegen ſeine Minderheiten vor⸗ 
Händen iſt. s 
Wie wenig das bis jetzt leider der Fall ift, darüber 
kann ſich jeder auf Grund der nachſtehenden Bilanz ein 
Bild machen. Nach den ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen des Zentral⸗ 
büros der deutſchen Sejmabgeordneten für Poſen und 


Volksſchulweſen mit Beginn des Schuljahres 1925/26 
(1. 9. 25) zahlenmäßig folgendermaßen dar: 


e VVV „ >.. 42 993 
davon ſind: a) evangeliſckcg hh 239 033 
Baie ee ee ER RR SAAS 
EJAERDNCH ee N are ae RR A 87 

In deutſche öffentliche Schulen gingen davon ; 
insgeſamt r hia 27 899 
und zwar: a) evangeliſ che 235 293 
b) katholiſchchete . 
C) fdiſche TEE 5 80 

In polniſche öffentliche Schulen gingen insgeſamt 

deutſche Kindeeeru ae E .. 14369 
und zwar: a) evangeliſche 12 478 


b) katholiſchhe SR 

* 7 c) jüdische WERT ee “i 

Die Zahl der deutſchen Kinder, die am 1. September 1925 

ger Gf war, polniſche Schulen zu beſuchen, betrug von 
er Geſamtzahl 33,4 Prozent. 

Im Schuljahr 1924/25 betrug fie 29,8 Prozent. Die 
Relativzahl der deutſchen Kinder, die polniſche Schulen 
beſuchen müſſen, hat ſich alſo innerhalb eines Schuljahres 
j Von der Geſamtzahl der feitge- 
ſtellten deutſchen katholiſchen Kinder gehen 48,9 Prozent in 
polniſche Schulen. Die Zahl der deutſchen katholiſchen 
Kinder iſt aber wahrſcheinlich ſehr viel größer; denn es iſt 
ſehr ſchwer, dieſe Feſtſtellungen in den polniſchen Schulen 
zu machen. i h 
f Im Laufe des Schuljahres 1724/25 wurden weiterhin 
50 deutſche Unterrichtsbetriebe eingeſtellt. i 

Ohne evangeliſchen 1525/36 in 406 DDUM waren 
bei Beginn des Schuljahres 1925/26 in 465 polnij 
len 3436 evangeliſche deutſche Kinder. 


1 894 
9 


en Schu⸗ 
Ohne katholiſchen Religions unterricht in der 


deutſchen Mutterſprache waren mit Beginn des Schuljahres 


Eee in 51 polnischen Schulen 1201 deutſche katholiſche 
nder. ; 
Ohne deutſchen Sprachunterricht waren mit Ye: 
gini des Schuljahres 1925/25 in 871 polnischen Schulen 
784 deutſche Kinder. ; 


i an 45 beg N gingen mit Beginn 
Schuljahres 1 25 1176 deu 5 Er- n 

Fe famtzaht der deutſchen ee bet om 
Beginn des Schuljahres 1924/25 bis zum Beginn des S 


e 49.860, während ſie 1925/26 nur noch 42 993 
rag 


. Das iſt zurückzuführen auf erneute Abwanderungen, 
insbeſondere aber auf das Fehlen beſtimmter Jahrgänge. 
Die Schulanfänger am 1. September 1925 deckten nur zu 
50,2 Prozent die Schulentlaſſungen. (Entlaſſungen 6813, 
Neuaufnahmen nur 3421.) tjt 

Das Schuljahr 1925/26 hat uns die Aufhebung ſämt⸗ 
licher Schulgemeinden gebracht, die noch auf nationaler 
Baſis beſtanden. Das bekannte Geſetz vom 17. Februar 1922 

ebt ſchon die Schulunterhaltung Pa nationaler Baſis grund- 
ätzlich auf. Auf das preußische Teilgebiet konnte man dieſes 


Y 
Geſetz aber aus formalrechtlichen Gründen nicht anwenden. 
Darum iſt am 25. ſcha 
worden, die die Schulſozietäten im ehemals preußischen 


November 1925 eine Novelle geſchaffen 


Teilgebiet aufhebt und das Eigentum auf die politiſchen 
Gemeinden übereignet, die nun die u gr m zu 
tragen haben, Der Novelle muß ein durchaus minderheiten⸗ 

haratter zugeſprochen werden, denn es werden 


Welche Gebete damals im Gebrau e 


Aunbefleckten Göttlichen Mutter zur Ehre. 8 und 
St. Mutter Anna⸗ 


ſchon erwähnt, wurde ſchon einige Jahre vor 1820 
Gottesdienſt für die deutſchen Katholiken in der Bern⸗ 
nna⸗Kirche 
ch der für Preußen 1 
lacht bei Jena und Auerſtädt 1806 zu einem N 


AUnterdeſſen waren die deutſchen Katholiken, beſonders 
mit Rückſicht darauf, daß dem Bernhardiner⸗Kloſter die 
Auflöſung drohte, bemüht, in einer beſonderen Kirche 
einen ger Gottesdienſt zu erlangen. So leſen wir in 

ten, daß ſie ſchon vor 1800 mit den Karmelitern in 
der Fronleichnamskirche einen Frühgottesdienſt in 15 
eſu⸗ 


und ſelbſtverſtändlich auch bei den Bernhardinern fanden 
H ſie Gottesdienſte ſtatt; beachtenswert ift, daß der biſchöf⸗ 
iche Viſitator Rogalinſti 1779 für die Pfarrkirche ame e 
Nikolaus auf Zagörze beim Dom verordnete, es müſſe an 
der Kirche ſtets ein n ee ſein. 


j he war dieſer notwendig für die in Obrzyeca, 
Berdychowo und Piotrowo bei Rataj angeſiedelten Bam- 
berger. Jedenfalls geht daraus hervor, daß i 


; ton früher 
nicht bloß in der St. Anna⸗Kirche deutſcher Gottesdienſt 
abgehalten wurde I \ 
immerhin ſcheint aber nur in ihr ſtändiger Gottes- 
dienſt für die iat ai Katholiken der Stadt geweſen zu 
ſein; einen ſolchen wieder ii 
j pimai wandten ſie fi 
Bittgeſuch an den Erzbiſchof. 
Entwurf einer vorläufigen Gottesdienſtordnung zu; da ‚ste 
Wünſchen nicht genü⸗ 


erlangen und zwar an der 
im Januar 1820 mit einem 
Es ging ihnen darauf der 


berließ ihnen der Erzbiſchof von Dunin nach vielen lang⸗ 
terigen Unterhandlungen durch Dekret vom 29. 1 
che zur e Nl. 

ilhelm III. 


am 26. mber 1836 geſtattete König Friedrich 


durch Kablnettsbefehl an den Kultusminiſter Freiherrn von 


; Ä * 


N > 


Unſere Kinder . 


daß die neuen Schulbezirke in nicht zu ver 


5 chul⸗ 
N I 1925/26. um 6867 verringert; denn 1924/25 betrug 
55 


wären keine Re 
È Sehen die die 


| geaen die Entſcheidung des Thorner Kuratoriums au 


J Altenſtein, daß die 


Fünfviertel⸗ und nachmittags eine Stunde. 


der Biſchof am 11. Januar 1679 die 
Katholiken, jedo 


er erit- 
regelmäßig ein 


durch ſie viele hundert Gebäude und Grundſtücke, die ſo 
lange der Minderheit gehörten, zu Gunſten der politiſchen 
Gemeinden fortgenommen. 

In Verbindung mit der neuen Schulunterhaltung geht 
eine Neuregelung des Schulnetzes vor fih, d. h. es werden 


man Stelle der bisherigen Schulgemeinden neue Schul⸗ 


bezirke gebildet. Leider zeigen die een Be en, 
ennender Abſicht 

ſo 3 werden, daß Gruppen mit ſtarkem deutſchen 
Einſchlag nicht zuſtandekommen. Deutſche Unterrichts⸗ 
betriebe werden im neuen Schulnetz kaum noch gebildet 
werden. Unter den Auswirkungen des neuen Schulunter⸗ 
haltungsgeſetzes in Verbindung mit der Neuordnung des 
Schulnetzes iſt eine ſehr ſtarke Verringerung der deutſchen 
Unterrichtsbetriebe und ein ſtarkes Steigen der Zahl der 
deutſchen Kinder in polniſchen Schulen zu erwarten. Die 
Statiſtik für 1926/27 wird aller Vorausſicht nach ein noch 
ſehr viel trüberes Bild bieten als die Statiſtik für 1925/26. 
Das Schuljahr 1925/26 hat auch eine Klärung darüber 
gebracht, ob die Schulbehörde im ehemals preußiſchen Teil⸗ 
gebiet gewillt iſt, die Nativnalitätserklärungen der Eltern 
als Grundlage für eine ſchuliſche Verſorgung der Kinder 
mit deutſcher Unterrichtsſprache anzuſehen oder nicht. Seit 
Beſtehen der polniſchen Republik haben die deutſchen evan⸗ 
geliſchen Eltern im Kreiſe Soldau und in den ſüdpoſenſchen 
Kreiſen Adelnau, Schildberg, Kempen und Oſtrowo 
um die deutſche Unterrichtsſprache für ihre Kinder 


T. 


Euſtav Roethe: 


Profeſſor der Germaniſtik an der Univerſität Berlin 
und Vorſitzender der Goethe-Geſellſchaft, wurde am 5. Mai 
1859 in Graudenz geboren und ſtarb vor wenigen 
Tagen — am 18. September 1926 — in Bad Gaſtein. Die 
nachſtehenden Sätze entnehmen wir einem gedruckten Vor⸗ 
trag über „Deutſches Geiſtesleben im Oſten“. 


„Aus dem deufjchen Geijtesleben ift der Oßen nicht 
fortzudenben, und feine Bahn ift eher im Steigen. Sielleicht, 
daß wirklich im Often der Elbe und Oder noch immer mehr n- 
verbrauchte Kraft und Empfindung 14 5 Stunde harrt, als anderswo 
im deutſchen Kulturbreiſe. Gerade, daß es den Deutſchen des Oſtens 
nicht beſchieden war, uralte Kulturtraditionen ungetrübt zu wahren, 
daß fie fih der Haut beharrlich wehren mußten und 
müſſen nach innen und nach außen, daß fie beſchaulicher Ruhe nie 
ſich hingeben wei gerade das ift ihnen ſtets ein erfriſchender 
Quell der Stärbung geweſen. i 

Sie, die mit einem Fuße außen Stehenden, haben eben darum 
zwei oder drei Mal unſere Schrift- und Literaturſprache, ja die 
geſamten Grundlagen unſeres liferarijhen Lebens 
zu erneuern vermocht. Sie, denen harte Notwendigkeit die 
leichte Daſeinsfreude, das ruhige Derweilen im ſchönen Augenblich 
nie gegönnt, haben es eben darum verſtanden, die Strenge des 
Pflichtgebots zu adeln und zu befruchten; die Freiheit der Kunſt, ihre 
Sonderrechte, ihre erlöjende Kraft haben öſtliche Aufklärung 
und öſtliche Romantik verſchieden und doch mit gleicher 


Entſchiedenheit verfochten und empfunden.“ 


PPC 


at kielen Staatsbürgern 


ie deutſche Nationalität abgegeben und 
ſch 0 hi 


Unterricht in deutſcher Unterrichtsſprache verlangt. Die 
beiden Kuratorien erkennen aber die Nationalitätserklärungen 
nicht an. Das pommerelliſche Kuratorium behauptet, es 
ts grundlagen dazu 4 UE Die 
Schulbehörde im ehemals preußiſchen Teilgebiet will alſo 
das Selbſtbeſtimmungsrecht der Eltern ignorieren, eine 
rößte Aufmerkſamkeit aller minder- 
chützenden Stellen und Einrichtungen verdient. 


heiten 
e maſuriſchen Eltern aus dem Kreiſe Soldau gonen 


D 
die 
ntſcheidung des Unterrichtsminiſters angerufen. Das 

eiche taten die Eltern aus 1 Eine Antwort 
ſteht noch aus. Gleichzeitig iſt das Verhalten beider Kura⸗ 


Heerde den e in Poſen zur Hilfs⸗ 


kirche für die deutſchſprechenden Katholiken daſelbſt und in 


der Umgegend beſtimmt werde 


K 4 
Bis zum 1. Adpentsſonntag 1921 blieben die deutſchen Katho⸗ 
ilken im ungeſtörten und alleinigen Beſitz der Franziskaner⸗ 
Kirche; von dieſem . ab wurde ſie wieder den Fran⸗ 
ziskanern übergeben und den deutſchen Katholiken 
nur ein e gewährt, und zwar nach einer Ver⸗ 
ordnung des erzbiſchöflichen Konſiſtoriums vom 14. Sep⸗ 
tember 1923 an j Feiertag vormittags 
er ſeit 1915 
an der Kirche amtierende Präbendar Bleske harrte noch 
bis zum 16. Mai 1923 aus; nach ihm verſorgten die Gemeinde 
zuerſt Dr. Kliche und ſpäter zwei p et lA Domherren. 
Seit dem 12. März 1924 hat die Seelſorge der Pfälzer 
P. Venantius Kempf übernommen, der vordem m⸗ 
naſialprofeſſor zu Freiburg in der Schweiz war und dem 
Minoritenkloſter in Würzburg angehört. i 


Die Geſchichte der deutſchen Katholiken Brombergs 
bietet manche Aehnlichkeit mit der der Poſener Gemeinde. 


edem Sonn⸗ und 


Auch ſie beſaßen eine eigene Kirche. Im Jahre 1678 gean 


zwei deutſche Bürger Johannes Fratenerge und Geor 
Schütz den Biſchof Sarnowſti von Kujawien in Wloclawe 
(Leslau) — Bromberg wie überhaupt ein großer Teil der 
jetzigen N Gneſen und der Diözeſe Culm gehörten 
damals zu Wloclawek — gebeten, ihnen die ſtark aden 
St. Aegidius⸗Kirche zu überlaſſen, damit ſie ſich dort 
an deutſchen Predigten und Liedern erbauen könnten. Da 
der Stadtpfarrer keinen Einſpruch 7 7 eta erhob, übertrug 

rche den deutſchen 
unter Wahrung der Pfarrechte. Die 
Deutſchen verpflichteten ſich dabei, die Kirche wieder in 
Stand zu ſetzen, zu erhalten und für „ Sorge 
zu tragen. Zu dieſem Zwecke ſollten ſie zwei Aelteſte und 
wei Kirchenaufſeher wählen, welche über die Verwaltung 
er Kirche und ihres Vermögens ährlich Rechenſchaft ab⸗ 
zulegen hatten. Um einen deutſchen Seelſorger zu 
bekommen, wandten ſie ſich an die Bernhardiner, die 
damals ſchon in en und Koſten die deutſche Seelſorge 
ausübten; zum tgelt wollten ſie ihnen die zur Kirche 
gehörigen Grundſtücke zur Benutzung überlaſſen. Gern 
ingen die Mönche auf dieſen Vorſchlag ein und wurden 
—— Deutſchen eifrige Seelſorger. Bis zum Jahre 1720 
ſcheint kein beſtimmter Pater den Gottesdienſt ausgeübt zu 
haben; ſeit dieſer Zeit aber wird auf den Konventskapiteln 
raedicator Germanorum beſtimmt; dieſer 
hatte die Aufgabe, an Sonn⸗ und Feiertagen zu predigen, 


unſere Zukunft! 


Propſtes gehen. 
; 8 119 9 


iſt äußer 


torien Gegenſtand von Interpellationen der Deutſchen 
Sejmfraktion 7 Aus dieſen Interpellationen geht 
hervor, in welcher Weile man einen Druck auf die Eltern 
ausüben wollte, ihre Nationalitätserklärungen zurückzuziehen. 
Verſchiedene Kreisſchulinſpektoren haben den Kriegs⸗ 
invaliden und Kriegerwitwen, die das Selbſt⸗ 
beſtimmungsrecht der Eltern für die Erziehung ihrer Kinder 
ausgeübt hatten, mit dem Verluſt ihrer Renten Je- 
droht, falls ſie die Unterſchrift unter die Petition nicht 
widerriefen. Anderen wurde zugerufen: „Wenn ihr den 
deutſchen Unterricht haben wollt, dann macht, daß ihr nach 
Brandenburg kommt!“ 
Die Stellung der Maſuren und der Eltern aus den 
ſüdpoſenſchen Kreiſen iſt mit Recht nach wie vor die, daß 
ihre Nationalitätserklärungen als Unterlage für die deutſch⸗ 
ſprachliche Schulverſorgung ihrer Kinder zu gelten haben, und 
daß die Entſcheidung für eine Nationalität in erſter Linie 
Sache des Bekenntniſſes und nicht der Abſtammung ſei. 
Im ſchulpolitiſchen Kampf der nächſten Zeit wird die 
Frage eine entſcheidende Rolle ſpielen müſſen, ob über 
die Nationalität der Kinder die Eltern oder die Behörde 
zu entſcheiden haben. j 

Bemerkenswert ift auch, daß das Schuljahr 1925/26 
den Abbau des Graudenzer Lehrerſeminars gebracht 
at. Wir haben jetzte im ehemals preußiſchen Teilgebiet 
eine deutſche Lehrerbildungsanſtalt mehr. Man bildet 
vielmehr in Soldau und in Schildberg in evangeliſchen 
polniſchen Seminaren Lehrkräfte aus, die man an deut⸗ 
ſchen Schulen anſtellt. Es ſind dies Lehrkräfte, die voll⸗ 
kommen in polniſchem Geiſt und polniſcher 4 5 
erzogen ſind, und deren Wirken an deutſchen Schulen ſelbſt 
in ſprachlicher Beziehung lediglich als Atrappe anzuſehen 
ſein wird. 

Dieſem Schulelend kann nur dadurch ein für allemal 
abgeholfen werden, 


die Kulturautonomie 


zuſtande kommt, um deren Einführung die deutſchen Ab⸗ 
geordneten ſeit langer Zeit kämpfen. Die 5 
Schritte haben aber im Laufe des verfloſſenen Schuljahres 
keine Erfolge gebracht. Auch die Hoffnungen mancher Leute 
auf die Regierung Pilſudſki mit ihrem neuen Unterrichts⸗ 
miniſter haben ſich als verfrüht erwieſen. Es iſt weder 


in der Praxis der unteren und mittleren Schulbehörden 


eine Aenderung eingetreten, noch iſt ein Entgegenkommen 
in der Frage der Kulturautonomie zu bemerken. Vielmehr 
ſind die Mitarbeiter der deutſchen Abgeordneten bei der 
Anlegung eines nationalen Kataſters, das zu den wichtigſten 
Vorarbeiten für die Kulturautonomie gehbrt, gerade in den 
letzten Wochen verſchiedentlich behindert und ſogar ins 
Gefängnis geſetzt worden. 

Wie können wir nun der Not unſerer Kinder, die 
Ehne deutſchen Unterricht ſind, abhelfen, ſo SE behörd⸗ 
licherſeits klein anderer Kurs eingeſchlagen wird? as ſollen 


wir den Eltern raten, die mit Tränen in den Augen darüber 


klagen, daß ihre Kinder nicht mehr leſen und ſchreiben 
können? Mit Weinen und Klagen iſt nichts N viel⸗ 
mehr müſſen die Eltern ihren Kindern aus dem deutſchen 
Liederborn und anderem deutſchen Schrifttum deutſches 
Kulturgut vermitteln. Die Mütter müſſen die Kinder deutſche 
Abzählreime, deutſche Spielliedchen und Reigen lehren, ſie 
müſſen ſie die deutſchen Volkslieder ſprechen und ſingen 
laſſen, ſie müſſen ihnen deutſche Märchen und Sagen er⸗ 
1 Das Elementarſte, was ſie zu leiſten haben, iſt, 
en Kindern an Hand einer Fibel das Leſen und Schreiben 


; FE RA 1 an. Ertreipen können iſt * 8 
n 3 5 1 tums der folgenden 
t Gare De er wir ie Ast bes Eben 
und Schreibenlehrens ſehr überſchätzt. 


; Gut unterrichten ift 
gewiß eine Kunſt; aber es braucht durchaus nicht ein jeder 
ein Unterrichtskünſtler zu ſein, um ſeinen Kindern das Leſen 


und EAE beizubringen. Aber natürlich, wer von vorn⸗ 


; peren aghi i aon, kann es nicht!“, der wird es nie zuwege 


ringen. ch wird jedem zeigen, daß es nicht ſo ſchwer 
iſt, wenn es ſich nur 32 Vater und jede Mutter ernſtlich 
ur Pflicht macht. o werden alle poloniſierenden Wb- 
ſichten der Schule an der Gegenarbeit des deutſchen Hauſes 
zerſchellen. Drum friſch ihr Väter und Mütter ans Werk! 
Ein Lutherwort ſollen ſich die Eltern dazu einprägen: 
ar Eltern, ſchaut mit allem Ernſt auf das Stück, Eure 
nder wohl zu erziehen! Wenn Ihr ſelber es nicht könnt, 
ſo bittet oder Ra andere Leute, die es können, und laßt 
es Euch kein Geld, keine Mühe und keine Arbeit 


dauern; denn Eure Kinder ſind Eure Kirchen, Altäre, 


Teſtamente, ien und Seelenmeſſen, die Ihr dermal⸗ 


Vigil 
m: hiaterlaſſet, die Euch leuchten werden im Sterben und 
in die Ewigkeit!“ 


täglich die hl. Meſſe zu lejen, Beichte zu hören und die hl 
Kommunion zu ſpenden. Das Recht zu trauen und zu taufen 
hatte fih der Propſt vorbehalten; auch zur Oſter⸗Kommunion 
durften ſie in die Aegidius⸗Kirche nur mit Erlaubnis des 
Die Bernhardiner find den deutſchen 


atholiken bis zur one des Kloſters treu geblieben; 


ſpäter übernahmen ihre Seelſorge Weltgeiſtliche an der 
i ente moa aufgehobenen Pa ten⸗Kirche; dort findet auch 


e 
eute noch der Gottesdienſt für fie ſtatt. (Vgl. Dr. Kantat, 
„ Bernhardiner. Aus dem Poſener Lande. 
Das hier Gebotene iſt nur ein ganz kleiner Beitrag zur 
Geſchichte der deutſchen Katholiken in Polen. Es wäre drin⸗ 
end zu wünſchen, daß unſere deutſchen Glaubensbrüder 
überall ihrer Vergangenheit waöchſen und über ihre 
n klar werden möchten. Nur dann werden 
wir ein getreues Bild von Vergangenheit und Gegenwart 
erhalten. Schauen wir von hier in die Zukunft, ſo will 
uns bange Sorge beſchleichen. Sie wäre weniger groß, 
könnten wir mutatis mutandis die Worte Dr. Winters 
über die kirchlichen Verhältniſſe in der Slowakei auch el 
Polen anwenden: „Freilich muß anerkannt werden, da 


die meiſten flowakiſchen Pfarrer grotes Verſtändnis für 


viel Liebe für ihre deutſchen 
farrkinder haben. In den Hauptkirchen iſt aus dieſer 
eſinnung heraus der Gottesdienſt wenigſtens in den meiſten 
Zipſer Städten noch deutſch, obwohl die Kirchengemeinden 
ao in überwiegender Zahl aus Slowaken beitehen, die 
i 1 kleine, ſogenannte ſlowakiſche Nebenkirche haben.“ 
t inter, Die Deutſchen in der Slowakei und in Karpatho⸗ 
ußland. Münſter. Aſchendorff. 1926. S. 33.) 
Der Nachwuchs an en ee e: in Polen 
gering; in den Erzdiözeſen Gneſen⸗Poſen iſt über⸗ 
haupt keiner vorhanden. Bei ſolcher Lage der Dinge wäre 
es zu wünſchen, daß die Seelſorge für die deutſchen Katho⸗ 


das hiſtoriſch Gegebene un 


Da 
ſteht, ſehen wir aus der Anſtellung von P. Kempf als deut- 
ſchem Seelſorger in Tal: Wer das Wirken dieſes Ordens⸗ 
mannes näher kennt, wird jagen müſſen, daß es recht ſegens⸗ 
reich geweſen iſt; denn er hat es verſtanden, zwiſchen den 
boten Franziskanern und den deutſchen Katholiken 
reun iche Werhäkt iſſe herbeizuführen. öchten ihm bald 
noch manche andere Ordensbrüder folgen können, damit 
unter den deutſchen Katholiken Polens, deren Zahl mit 
100 000 nicht zu hoch angegeben iſt, echtes religiöſes 
Leben erhalten bleibe! j 


liten e de ehedem ein Orden übernehmen möchte. 
die geiſtliche Behörde dem nicht ablehnend gegenüber 


BR 


Das Ende d 


Gegenteil: erſt jetzt läßt ſich der tiefe Riß 


Als der Sejm zu feiner September⸗-⸗Tagung zuſammen⸗ 
berufen wurde, in der das Budget für das letzte Vierteljahr 
zur Beratung kam, hieß es, daß nach Annahme des Budgets 
die Seſſion durch einen feierlichen Akt in Gegenwart des 
Staatspräſidenten geſchloſſen werden ſollte. Hatte man doch 
ein gewiſſes außenpolitiſches Intereſſe daran, der Welt zu 
zeigen, daß in Polen noch parlamentariſche Sitten 
herrſchen und trotz einiger natürlicher Kämpfe ſchließlich doch 
Regierung und Parlament zuſammengehen, beſonders nach⸗ 
dem eine geſchäftige Genfer Delegation nicht ohne Erfolg 
aller Welt klar zu machen verſucht hatte, wie harmoniſch und 
friedlich es innenpolitiſch in Polen ausſieht. Aber ſchon die 
Sejmberatungen über das Budget ſelbſt zeigten, daß das 
politiſche Barometer auf Sturm ſtand und daß die ganze 
Sejmſitzung nicht fo friedlich ausklingen würde, wie es viel- 
leicht von gewiſſer Seite beabſichtigt war. N 


Zwei Mißtrauensanträge, 


die von der Rechten eingebracht, ſich gegen den Kultusminiſter 
und den Innenminiſter richteten, ſollten mit einem Schlage 
die Lage blitzhell beleuchten, und es zeigte ſich mit erſchrecken⸗ 
der Deutlichkeit, welch tiefe Kluft zwiſchen Regierung und 
Volksvertretung beſtand. Wenn auch die Linke in ihrer 
Mehrheit auf die Seite der Regierung trat, um einen Eklat 
zu vermeiden, ſo konnte ſie doch nicht verhindern, daß auch 
aus ihrer Mitte zahlreiche Vertreter ſich gegen die beiden 
Miniſter wandten und ſo mit der Rechten zuſammengingen, 
obwohl ſonſt keinerlei gleichlaufende Intereſſen zwiſchen 
beiden beſtanden. Daß dann die mit überwältigender Mehr⸗ 
heit erfolgte Annahme des Mißtrauensvotums auch der Re- 
gierung überraſchend kam, zeigte das Verhalten des 
Premierminiſters, der es nicht einmal für nötig gehalten 
hatte, für ſeine Miniſter einzutreten. Vielleicht, weil er ſich 
nicht denken konnte, daß der Sejm, der ſich in den letzten 
Monaten ſeit dem Mai⸗Umſturz ſo unendlich viel hatte ge⸗ 
fallen laſſen, es wagen würde, der Regierung und dem hinter 
ihr ſtehenden Generalinſpekteur und Kriegsminiſter Pilſudſki 
die Stirn zu bieten. 


Wieder machte ſich der große politiſche Fehler geltend, 
der im Anſchluß an den Mai⸗Umſturz begangen war. Man 
hatte es damals verſäumt, 


den Sejm nach Hanie zu ſchicken 


und durch eine Neuwahl die wirkliche Volksmeinung feſt⸗ 
zuſtellen. Denn darüber kann wohl niemand im Zweifel 
ſein, daß der heutige Sejm in ſeiner Zuſammenſetzung die 
richtige Volksmeinung nicht mehr repräſentiert. Und wenn 
Pilſudſki mit ſeiner Regierung zu rechter Zeit dieſen Weg 
gegangen wäre, den jeder verſtändige Politiker von ihm er⸗ 
wartet hatte, ſo wäre er ſicher geweſen, ein Parlament zu er⸗ 
halten, mit dem es ſich regieren ließ und das ſich in ſeiner 
großen Mehrheit hinter ihn geſtellt hätte: Denn das ganze 
Volk hatte von der Art des Regierens, wie man es bisher 
unter dem ſtarken Einfluß der Rechten auszuüben beliebte, 
vollkommen genug. Es wollte ein Ende gemacht ſehen mit 
der Verſchleuderung von Staatsgut und anderen Korrup⸗ 
tions⸗Erſcheinungen, die das ganze politiſche Leben vers 
ſeuchten, es wollte inneren und äußeren Frieden und er⸗ 
blickte in Jofeph Pilſudſki, trig ſeiner verfaſſungs⸗ 


widrigen Handlung, den Retter aus tiefſter Not, und in dem 


unter ſeinem Einfluß gebildeten Kabinett Bartel das 
Sanierungs⸗Kabinett, das Staat und Volk aus 
ihren Wirtſchaftsnöten befreien ſollte. 


Statt dieſen fo natürlichen und eigentlich ſelbſtyerſtänd⸗ 
lichen Weg zu gehen, hielt man es für ratſam, mit jenem 
Lager zu paktieren und n zu betreiben, 
das bisher die Regierung in der Hand gehabt hatte, während 
man ſich nicht ſcheute, gerade die Kreſſe, welche begeiſtert 
den Umſturz mitgemacht und ihre Haut zu Markte getragen 
hatten, vor den Kopf zu ſtoßen und ſo von vornherein die 
Verantwortungsfreudigkeit, die das ganze Volk beſeelt hatte, 
. Au ajas 4% Monate Pilſudſki⸗Regierung haben 
eseigt, da N í 


N abſolut nichts geändert 


wurde und daß in derſelben Art fortgewurſtelt wird, wie es 
die früheren Regierungen getan haben. Und wenn der Miß⸗ 
erfolg dieſer Monate nicht noch ſehr viel klarer in die Er⸗ 
ſcheinung getreten iſt, ſo liegt es daran, daß äußere Umſtände 
(in erſter Linie der keineswegs unſterbliche Streik der eng- 
liſchen Kohlenarbeiter) der Regierung zu Hilfe kamen und 
ſo das wahre Bild der kataſtrophalen Wirtſchaftslage unſeres 
Staates verſchleierten. 


In der falſchen Vorausſetzung, die Rechte zu gewinnen, 
hat man nur koſtbare Zeit verloren und erfährt heute genau 
dasſelbe wie einſt im Mai, daß nämlich die damals ges 
ſtürzten Machthaber nicht daran denken, mit der neuen Re⸗ 
gierung Frieden zu ſchließen. So bl { 
präfidenten Bartel nichts anderes übrig, als den für ihn 
etwas peinlichen Weg nach dem polniſch⸗litauiſchen Städt⸗ 
chen Druskieniki zu gehen und dem Marſchall zu 
melden, daß die Regierung und damit auch er ſelbſt de⸗ 
miſſioniert hätten, — ein Weg, der von ihm begangen wer⸗ 
den mußte, da ja die maßgebende Perſönlichkeit ſeit dem 
Umſturz nicht mehr der Staatspräſident, ſondern der 
Marſchall ſelber iſt. Es heißt in der Preſſe, daß dieſe 
Meldung vom Marſchall mit Lachen aufgenommen 
wurde. Es ſteht aber nicht dabei, ob dieſes Lachen ein 
fröhliches oder ein ernſtes war; uns will die Stunde 
bitter ernſt erſcheinen. ji ) 


b a, Na 
Nun wurde zwar in jener ee von Druskieniki 
befohlen, das neue Kabinett in feiner bisherigen Juſammen⸗ 
ſetzung wieder zu ernennen, und tatſächlich hat der Staals⸗ 
präſident auch dieſem Wunſche 
iſt die heraufbeſchworene Kriſis noch nicht e Im 
EHRE in feiner ganzen 
Gefährlichkeit erkennen, der zwiſchen den augenblicklichen 
Machthabern und dem Parlament beſteht. Dieſe erneute 
Präſentation des alten Kabinetts in feiner völlig unver⸗ 
änderten Form und ſeine Ernennung durch den Staats 
präſidenten bedeutet doch nichts anderes als 


eine ſchallende Ohrfeige 


für alle diejenigen, welche Besen zwei mißliebige Miniſter 
votiert haben, ja für den geſamten Geim, ganz gleichgültig, 
wie die einzelne Partei geſtimmt hat, weil damit atteſtiert 
wird, daß ſeine Beſchlüſſe dem Staatspräſidenten wie ins⸗ 
beſondere dem Kriegsminiſter, der ja tatfächlich die einzig 
maßgebende Perſönlichkeit im Staate darſtellt, Nöt it 
gleichgültig ſind, und daß auch die Verfaſſung unter 
Umſtänden ſuspendiert wird, wenn es darauf ankommt, dem 
Sejm feine Machtloſigkeit zu beweiſen. 


Es iſt naturgemäß, daß dieſer Ausgang der Kabinetts⸗ 
kriſis wie eine Bombe im Sejm einſchlagen und alle Ge⸗ 
müter auf das tiefite erregen mußte. Soll und kann der 
Sejm fich dieje Behandlung gefallen laſſen, ohne die letzte 
Spur von Achtung vor der Wählerſchaft, vor der Welt 
und vor ſich ſelbſt zu verlieren? Was wird geſchehen, wenn 
er den Mut und die Selbſtachtung aufbringt, dem zwar 
neuen, aber doch alten Kabinett das Vertrauen zu 
verjagen? Welche Folgerungen werden der Marſchall 
und die Regierung in dieſem Falle ziehen? Werden ſie den 


führt ein weiter Weg. 


blieb dem Miniſter⸗ [ Grunde richten und daß wir 


Folge gegeben, aber damit 


es Parlamentarismus in Polen? 


Von Kurt Graebe, Mitglied des Sejm. 


Sejm für immer entlaſſen, oder ihn weiter vegetieren laſſen, 
ohne ſich viel um ſeine Beſchlüſſe zu kümmern? Oder ſoll 
der Parlamentarismus, ähnlich wie wir es in Italien und 
Spanien ſehen, für eine Zeitlang zu Grabe getragen werden? 
Wie wird ſich das polniſche Volk dazu ſtellen? 

Das ſind Fragen, die heute die erhitzten Gemüter er⸗ 
regen und die unweigerlich zu einer Entſcheidung 
drängen. So manchen Volksvertreter, der es ſeinerzeit nicht 
eilig genug haben konnte, der Regierung für alle möglichen 
Fälle fat un beſchränkte Vollmachten in die Hand 
zu Biesen es jetzt innerlich wurmen, daß er ſeinerzeit 
zu dieſer 


Selbſtausſchaltung des Parlaments, 


die Hand gereicht und durch ſeine Stimme die heutige Lage 
mit heraufbeſchworen hat. Gerade die Rechte, die in der 
Hoffnung, ein privates Geſchäft zu machen, mit beſonderem 
Eifer für dieſe Vollmachten eingetreten iſt, hat heute in erſter 
Linie die Folgen ihrer Geſchäftspraxis zu ſpüren bekommen. 


2. ͤ bb 


Chor der deutschen Toten in Polen. 


Plut will leben, Blut will kreisen, 

Aber unser junges Blut liegt still, 

übt von kalter Erde, kaltem Elsen, 

Polenerde, Polenerde, fühlst du, wie es 
[wandern will? 


Hlut will kreisen, Blut will wandern, 
Plut wird Rorn und Rorn wird Prot, 
Prot wird Blut und treibt in immer andere, 
Immer andere Wenscbenadern die lebend'ge 
Flut. 


e 


Deutsche Erde! Polenerde !! 
Eure Kraft ist Kraft von unsrer Rratt. 
Altarbrot und Pauernbrot am perde 
Sind euch Zeugen der in Blut getrunk'nen 
[Bruderscbatt. 


Polenerde, du wirst Söhne baben 
heiss von neuer Freiheit junger Glut, 
Freie Töchter, treie, rasche Rnaben — 
Denk' es, Polen, aucb in ibnen kreist von 

7 à unserm Wlut! 


| Polens Freibeit soll beschworen werden 
Und ein Bund, den nur der Eidbruch stört. 

Sebt, wir Toten recken aus der Erden 
SGräberkreuze, Opterkreuze, dass ibr darauf 
i A, (schwört! 


l DRS Walter Fler, 
| } für der Deutschen und Polen Freibeit im 


get Weltürleg auf der Inscl Oesel getallne. | 


Die deutſche Minderheit und ihre parlamentariſche Ver⸗ 
tretung kann die weitere Entwickelung der Dinge mit Ruhe 
erwarten. Man hat uns nie gefragt, weder in guten noch 
in böſen Tagen; man hat uns überſehen, wo es nur irgend 
möglich war; man hat unſeren Rat, der, wie die ganze Ent⸗ 
wickelung zeigt, wirklich nicht der ſchlechteſte war, ſtets bei 
Seite geſchoben. Wir haben die Regierungen der vergan⸗ 
genen Jahre, die ſich ohne Unterſchied gegen uns wandten, 
ertragen müſſen, wir haben von der gegenwärtigen Re⸗ 
gierung, auf die vielleicht dieſer oder jener doch eine gewiſſe 
Hoffnung geſetzt hatte, keine Anderung unſerer Lage er⸗ 
fahren, und wir werden auch von der Zukunft, vorläufig 
jedenfalls, nicht allzuviel erwarten dürfen. Zu jeder Einſicht 
Wir haben keinen Einfluß 
darauf, ob Polen weiterhin mit Parlament oder ohne 
Parlament regiert wird. Wir können nur eins daraus 
lernen: daß der Kampf Aller gegen Alle Staat und Volk zu 


unſere Reihen nur noch enger zuſammenſchließen 


mijjen, um nicht in dem allgemeinen Chaos unter- 
zugehen oder der Prügelknabe für die anderen zu 
werden. Die polniſchen Staatsmänner aber, in deren Hän⸗ 
den die Entſcheidung liegen wird, mögen ſich über ei ns 


klar werden: daß nämlich unſere Wirtſchaft derartige 
politiſche Experimente nicht länger verträgt, und daß ſie 


völlig zuſammenbrechen muß, wenn nicht endlich einmal 


Ruhe und Ordnung, diefe Grundpfeiler jeder ſtaatlichen“ 


Exiſtenz, an Weichſel und Warthe gebührend gefördert 
werden. 19 0 


Möge die heutige Jubilarin, die bisher ſtets zielbe⸗ 
wupti und kbar die richtigen Wege gewieſen hat, auch 
fernerhin ihre Aufgabe erfüllen und unſerer deutſchen Min⸗ 
derheit geiſtige und politiſche Führerin bleiben 
wie bisher! — 


Unſere Abgeordneten. 
Die deutſche Bereinigung im Sejm und Senat. 
Von Studienrat Friedrich Heidelck, Bromberg. 


Seit Beſtehen des polniſchen Staates wurde das Deutſch⸗ 
tum in Polen dreimal an die Wahlurne für das 1 
ſich ue gerufen. An der erſten Wahl im Jahre 1919 Hat 
ich nur das Lodzer Deutſchtum aktiv beteiligt, da das S tdial 
von Pommerellen, Poſen, Oberſchleſien, Zeichen, Biellttz 
und Galizien ſtaatsrechtlich noch nicht entſchieden war. Die 
Lodzer wählten damals die Abgeordneten Frieſe und 
Spickermann, von denen der letztere noch heute der deutſchen 
Vereinigung im Sejm und Senat angehört. Das Poſener 
Gebiet ſüdlich der Demarkationslinie, das ſeit dem Aufſtand 
am 27. 12. 1918 tatſächlich unter polniſcher year ſtand, 
wurde im erſten Sejm durch ernannte Vertreter, zumeiſt 
frühere Abgeordnete des deutſchen Reichs⸗ und preußiſchen 
Landtags, repräſentiert, deren Wahl- bezw. Repräſentations⸗ 
bezirke auch das Poſener Gebiet nördlich der Demarkations⸗ 
linie, den nicht beſetzten Netzegau umfaßten. 


* 


erfahren. Auch die letzte Regierung hat es } 
f gel und bie deutschen in die Oppoſſtton gedrängt. 55 


m Jahre 1920 wurden dann für Pommerellen 
Wahlen ausgeſchrieben. Die Deutſchen im nördlichen Kreis 
wählten den Lehrer Splett in Putzig und den Steuermann 
E in Dirſchau; der ſüdliche wählte von den deutſchen 

andidaten den Domänenpächter Hasbach in Schlo 
Binglau, Kreis Thorn, den Schulrat a. D. Daczko in Tuchel, 
den Kaufmann Luedeke in Graudenz und den Superinten⸗ 
denten Barczewſki in Soldau. 


Mit der Verabſchiedung des Wahlgeſetzes vom 
28. Juli 1922 hatte der konſtitujerende Sejm feine Aufgabe, 
erfüllt und wurde aufgelöſt. Die Neuwahlen wurden für 
den 5. November 1922 ausgeſchrieben. Zum erſten Male 
trat nun das geſamte Deutſchtum in den Wahlkampf ein 
und zwar zunächſt unter denkbar ungünſtigſten Verhältniſſen. 
Das Wahlgeſetz ift nämlich jo angelegt, daß die Minderheiten 
und kleinen Parteien benachteiligt werden, beſonders dadurch, 
daß die Verteilung der Mandate auf der Reichsliſte zum 
Sejm und Senat nach dem Verhältnis der bereits errungenen 
Mandate erfolgt, während eine Berückſichtigung der Reſt⸗ 
ſtimmen nicht erfolgt. Wollte man alſo an den Mandaten 
der Reichsliſten Anteil haben, ſo ‚mußte man darauf bedacht 
fein, eine möglichſt große Partei zu ſchaffen, denn mit den 
in anderen Staaten üblichen Liſtenverbindungen war es 
in Polen auch nicht getan. So kam man zu dem ebenſo groß⸗ 
zügigen wie glücklichen Gedanken der Vereinigung aller 
Minderheiten Polens zu einer einheitlichen Liſte. 


Der „Block der nationalen Minderheiten“ der 
polniſchen Republik wurde am 17. Auguſt 1922 aus der 
Taufe gehoben. Ihm traten die Deutſchen, Ukrainer, 
Weißruſſen, Großruſſen und Juden bei. Die Bildung 
des Minderheitenblockes war eine umſo größere Leiſtung, 
als eine Uebereinſtimmung der politiſchen Programme in 
keiner Weiſe beſtand und erſtrebt wurde und im Oſten nament⸗ 
lich zwiſchen Juden und Slawen große Gegenſätze vorhanden 
waren. udem ſtand zur Durchführung der gewaltigen 
Wahlarbeit nur die kurze Zeit vom 17. Auguſt bis zum 
5. November zur Verfügung. 


Für das Geſamtdeutſchtum handelte es ſich darum, 
eine geſchloſſene Einheitsfront zu bilden. 


Mit Ausnahme der Wojewodſchaft Schleſien, wo die 
Parteigegenſätze noch nicht ſo ausgeglichen waren, wie in 
Poſen⸗Pommerellen, beteiligten ſich auch die Sozial- 
demokraten mit gutem Erfolge an dieſer deutſchen Ein⸗ 
heitsfront. Die ſchleſiſchen Sozialiſten konnten bei dieſer 
Opportunitätspolitik natürlich kein Mandat erringen. 


Ohne Vertretung blieb auch das galiziſche Deutſch⸗ 
tum, das glaubte, ſichder Wahlenthaltung der oſtgaliziſchen 
Ukrainer anſchließen zu müſſen, die in der Hoffnung auf 
die damals noch unentſchiedene Selbſtändigkeit ihres Landes 
an der Wahl zu einem polniſchen Parlament nicht teilnahmen. 


Die Zuſammenſetzung der deutſchen Sejm⸗ und 
Senatsfraktion iſt buntichedig genug, und zwar nach drei 
verſchiedenen Richtungen hin. Schon zwiſchen Poſen⸗ 
Pommerellen und Oberſchleſien beſtehen ſehr erhebliche 
Unterſchiede, trotzdem beide Gebietsteile über 150 Sole 
unter preußiſcher Herrſchaft geſtanden hatten. Viel größer 
ſind aber natürlich die Verſchiedenheiten zwiſchen den andere 
Teilgebieten. Sie erklären ſich aus dem hiſtoriſchen Werde⸗ 
gang des Deutſchtums, der in jedem Gebiet anders war und 
or zwiſchen den unter öſterreichiſcher Herrichaft geſtan⸗ 

enen Schleſiern (von Teſchen⸗Bielitz) und den Galiziern 
keine Einheitlichkeit hat aufkommen laſſen. 


Ferner iſt zu beachten, daß in der deutſchen Fraktion 
die Parteiunterſchiede nicht ganz verwiſcht ſind, 
ehören ihr doch nicht weniger als drei Sozialiſten an 
ie noch eine ſelbſtändige Partei hinter ſich haben. Auch 
die eee haben die Erinnerung an ihre alte Partei⸗ 
zugehörigkeit teilweiſe noch nicht ganz vergeſſen. 


wei katholiſche dr 
liche, ein Redakteur, ein früherer Offizier, ein Handiverkd« 
meiſter und ein Privatmann, die Senatsfraktion wei 
Landwirte (Großagrarier), ein Schulmann, ein Fabrikant 
und ein Arbeitervertreter. Die teilweiſe gute Vertretung 
agrariſcher Intereſſen iſt den ſehr guten lg AE chen 
. zu danken, die befte Vor⸗ 
arbeit geleiſtet haben, die von ſeiten der anderen Organis 
ſationen noch vermißt wird. 

Was die Fraktion bisher trotz ihrer inheltſiche Pole . 
ſo W chweißt hat, daß ſie eine einheitliche Politik 
Dale gte, war das Geſchick ihres Vorſitzenden und der dauernd 6 


deutſch⸗feindliche Kurs aller polniſchen Regierungen. 


An jede neue Regierung iſt die deutſche Fraktion mit ihren 
Forderungen herangetreten, von jeder ſind ſie abgewieſen 
worden, unbeachtet geblieben oder haben leere Verſprechungen 
nicht anders 


ieſer Haltung werden ſie beharren, bis in Polen ein gru 
ſätzlich anderer Wind weht. 


Die deutſchen Sejmabgeordneten: 


alenze (Oberſchleſien) 
ant a. D., m. 
4. Rarau, Jakob, Lehrer, Wloclawek (Kongreßpolen) 
5. Krajezynſti, Otto, Profeſſor, Kattowitz 
6. Klinke, Joſeph, Domherr, Poſen 

5 Kronig, Arthur, Redakteur, Lod 
9 


— 


; ! N Karl, Schulrat, Tuchel (Pommerellen) 
3 


zang Eugen, Reviſor, 
Grae e, Kurt, Oberſtleu 


h i 
Moritz, Berthold, Landwirt, Folwark Kijowſti, Kreis 


Culm (Pommerellen) N 
Naumann, Eugen, Landrat a. D., e 
1175 oreng, Kreis Schubin (Poſen), Vorſitzender der 
Fraktion 
10. Pankratz 7 5 Redakteur, Bromberg 
11. Pieſch, Robert, D 
13. Somſchor, Otto, Moltereibeſitzer, Rypin (Kongreßpol.) 
14. Sp 8 
15. Utta, Auguſt, wit Lodz ; 
Wlodarz, Karl, uͤtteninſpektor, Schwientochlowitz 


(Oberſchleſien) ; 
5 0 Emil, Ingenieur, Lodz. 


Die deutſchen Senatoren: 


1. Dr. Buſſe, Georg, Rittergutsbeſitzer, Tupadly, Kreis 
Schubin (Poſen) ; 

2. Hasbach, Erwin, Rittergutspächter, Hermannshof, Kr. 
Stargard (Pommerellen) N $ 

3. Meyer, Kurt, Arbeiterſekretär, Königshütte (Oberſchleſ.) 

4. Stüldt, Karl, Induſtrieller, Lodz 

5. Szezeponik, Thomas, Schulrat, Kattowitz. 
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Deutſche Nundſchau. 


Bromberg, Freitag den 1. Oktober 1926. 


Ein Beitrag von Eugen Naumann, Vorſitzendem der Deutſchen Vereinigung im Sejm und Senat. 


Wer von großen Zeiten nicht zu lernen 
weiß, verdient nicht, ſie zu erleben. 
Treitſchke. 


Zwei Menſchenalter iſt es her, da war die Idee, für die 
ſich Jahrzehnte hindurch deutſche Herzen erwärmt hatten — 
die Zuſammenfaſſung der deutſchen Kleinſtaaten zum n atio- 
nalen Einheitsſtaate —, verwirklicht. Erft langſam 
kündigte ſich ein neues Problem an: die ſoziale Frage 
ſtieg aus den Maſſenzentren des induſtrialiſierten Weſtens 
herauf. In unſerer engeren ländlichen Heimat mit ihrem 
damals noch patriarchaliſchen Verhältnis zwiſchen Arbeit⸗ 
geber und Arbeitnehmer wurde fie nur wenigen zum inneren 
Erlebnis. Gerade das Jahr 1876 — das Geburtsjahr der 
Jubilarin — hatte die Auflöſung der Internationalen Ar⸗ 
beiteraſſoziation gebracht, und damit hatte wohl für manchen 
das Problem an welthiſtoriſcher Bedeutung verloren; bis 
dann die Attentate von Hödel und Nobiling auf die Träger 
der deutſchen Kaiſerkrone von neuem die ſoziale Frage in 
den Brennpunkt des Tagesintereſſes rückten. Noch iſt das 
Problem nicht gelöſt, da zieht — diesmal aus dem Oſten 
Mitteleuropas — ein neues Problem herauf, das, kaum daß 
es ſich ankündigt, auch ſchon Millionen von Meuſchen bis ins 
innerſte packt: die Herbeiführung einer Syntheſe von Staats⸗ 
und Volksgemeinſchaft. z 

40 Millionen, die als Angehörige völkiſcher Minder⸗ 
heiten in Staaten mit fremoͤſtämmigen Mehrheitsvölkern 
leben, können nur dann zu vollbewußten Trägern des 
Staatsgedankens werden, wenn ſie ſich gleicherzeit mit ihrem 
jenſeits der Staatsgrenzen fiedelnden Muttervolke eins 
wiſſen dürfen. Das aus ſolcher Duplizität der inneren Ein⸗ 
ſtellung bedingte übereinandergreifen ſtaatlicher und völki⸗ 
ſcher Einheiten erſcheint vielen ſo lange undenkbar, wie die 
Staaten ihrerſeits als die Repräſentanten nationalen Gin- 
heitswillens erſcheinen. Deshalb wird von einzelnen Wort⸗ 
führern der Minderheiten immer lauter die Forderung er⸗ 
hoben, den Staatsbegriff zu entnationaliſieren. Dr. Schie⸗ 
mann, der Vertreter der deutſchen Minderheit in Lettland, 


formulierte auf der diesjährigen Minderheitentagung in 


Genf dieſen Gedanken in gewollter Überſpitzung folgender⸗ 
maßen: „Wir müſſen uns daran gewöhnen, daß der Staat 
als ſolcher ein anationaler Begriff iſt. Das können wir 
rechtlich nur in der Form durchführen, daß wir erſtens dem 
Staat nur ſolche Zwecke zuſprechen, die außerhalb des natio⸗ 
nalen Intereſſenkreiſes liegen. So wie wir die religiöſe Ge⸗ 
wiſſensfreiheit erſt mit dem Augenblicke durchſetzten, wo wir 


den Begriff der Staatsreligion abſchafften, und eine völlige 


Sicherheit für die religtöſe Freiheit erſt in einer Trennung 
von Staat und Kirche ſehen, ſo müſſen wir, um die nationale 
Freiheit durchzuſetzen, zunächſt den Begriff der nationalen 
Staatskultur eliminieren und an deren Stelle die Freiheit 
rg nationalen Kulturpflege im Staate ſetzen, um im End⸗ 
ziel eine Trennung des Staates von der Kulturpflege zu er⸗ 


reichen.“ 5 S 
Dieſe extreme, mit dem ſelbſtändigen Kulturleben 
Minderheiten in urſächlichen Zuſammenhang 
Grundforderung Schiemanns nach Ent nat, 
rung des Staatszwecks löſte nicht nur 
greßteilnehmern, ſondern erſt 1 
tern der Mehrheitsvölker, die unſeren Verhandlu { 
intereſſierte Hörer beiwohnten, bedenkliche Kopfſchütteln 
aus. Sind doch zum mindeſten die Staaten Europas 
ihrem Urſprunge nach das Gefäß, in dem d b e e 
nationalen Energien geſammelt wurden, und find doch ihre 


Wechſelbeziehungen ſehr weſentlich bedingt durch das Kräfte⸗ 
n chen Die 


diefer einheitlich eingeſetzten nationalen 
Energien. EA } 
Dartn tft alfo den Gegnern niher Gedanken⸗ 
gänge recht zu geben, daß im hentigen Europa eine Eni- 
nationaliſterung des Staaksbegriffs an der Realität der Ge- 
gebenheiten ſcheitern muß. Indeſſen ift es falſch, wenn zwei 
namhafte Gäſte unſeres Minderheitenkongreſſes die Schie⸗ 
mannſche Theorte mit der Frage ad absurdum zu führen 
ſuchten, ob es denn denkbar wäre, daß ſich die Angehörigen 
eines entnationaliſierten Staates noch bereit finden könnten, 
ihr Leben für einen ſolchen Staat hinzugeben. Müßte dieſe 
Frage mit „nein“ ortet werden, ſo wäre damit ohne 
weiteres das Lebensrecht der nationalen Minderheiten ver⸗ 
neint. Denn für die Minderheiten deckt ſich das Staats- 
empfinden zweifellos nicht mit dem nationalen Empfinden. 
Würden alſo die Angehörigen einer Minderheit nicht im⸗ 
ſtande fein, fih der vom nationalen Empfinden des Mehr- 
heitsvolkes getragenen Wehreinheit einzuordnen und mit 
dieſer Eingliederung dem Staate äußerſtenſalls willig ihr 
Leben hinzugeben, dann behielten diejenigen Recht, die alle 
fremdſtämmigen Elemente entweder aus den Staatsgrenzen 
zu entfernen trachten, oder die ſie in raſchem und reſtloſem 
Aufſaugungsprozeß dem Staatsvolke einzuverleiben ſuchen. 
Gerade gegen ſolches Beginnen richtet ſich aber die Minder⸗ 
heitenbewegung. Schon damit iſt von allen bewußten Trä⸗ 
gern dieſer Bewegung die Frage, ob ſich die Minderheiten 
dazu entſchließen werden, ihrem fremdnationalen Staat das 
letzte Opfer zu bringen, mit einem vorbehaltloſen „ia“ beant⸗ 
wortet. 
Es ift 
Gtaatöinterefie verlangt, aus der Stärke des nationalen 


auen oone n 
n 1 

ſten Gewißß chrecken 
wifiensnöte hat Romain Roland aus eigenem 
ſeinem Clerambault gezeichnet. Iſt es denn wirklich der 
Zuſammenklang von Staats- und Nationalempfinden, oder 
auch nur eines von beiden, was die igen Männer 
eines Staates dem Tode ins Auge ſe läßt? 
Was war den Söldnern des großen Königs j 


We 
00 ſolcher Ge- 
Erleben in 


Nation? Der von us Hand ; u- 
erner Löwe, der 2 mit ſeinen onen 
eizer⸗ 


n Lilienſchild der en ſchützt, gilt den 800 S 


* pira, die bei der Bert tonna der Tuilerien ihr Leben 
ließen! 
onen Nordamerikaner in den Weltkrieg gezogen, haben 


Für welche nationalen Güter ſind zwei Mil⸗ 


240 000 von ihnen ihr Leben gelaſſen? Haben nicht vor 

wenig Wochen Polen gegen Polen gefochten, die einen 

willig dem Beſehl ihres Marſchalls folgend, die anderen dem 

Rufe der Regierungsgewalt gehorchend? Die Kriegspfychoſe 

iſt ein viel zu kompliziertes Ding, als daß ſie ſich als das Pro⸗ 

To 21 taatsempfinden und Nattonalempfinden dar⸗ 
ellen ließe. 

Schön, ſagen die, die mit ihrer Frageſtellung die Möglich⸗ 
keit der Vereinigung von Staatsempfinden und fremd⸗ 
nationalem Empfinden anzweiſelten, oder für die, um im 
Schiemannſchen Ideengange zu bleiben, ein angtionales 

mpfinden einen Widerspruch in ſich ſelbſt enthält. Wie 
aber, wenn die völkiſche Minderheit eines Staates die 
Waffen gegen den Staat ihres Muttervolfes 
richten ſoll? Entſteht dann für die Angehörigen dieſer 
Minderheit nicht ein unlösbarer Gewiſſenskonflikt? Für 


tums. Die S 


naliſie⸗ 
bei den Kom ij. 
recht bei zahlreichen Vertre⸗⸗ 


taat und 


viele ja! Sicherlich für alle Schwächlinge, die lieber Kon⸗ 
flikten aus dem Wege gehen, als daß ſie ſie zu meiſtern 
ſuchen; die ein ſchweres Problem lieber für unlösbar ér- 
klären, als daß ſie unter Aufopferung ihrer Seelenruhe die 
Löſung 77 finden ſuchen. Aus ſolchem Schwächegefühl 
heraus haben ſich Tauſende dazu entſchloſſen, aus dem Lande 
ihrer Väter abzuwandern, andere ſehen den Ausweg aus 
dem Gewiſſenskonflikt in der Aufgabe des eigenen Volks⸗ 
„Die Starken aber, die Wagemutigen, ſcheuen den 
Konflikt nicht. Denn ſie meſſen das Opfer, das ihnen eines 
Tages aus Seelenqualen erwachſen kann, an der Größe der 
Aufgabe, die ihnen aus dem Stehen in fremdem Volkstum 
8 iſt. Sie wiſſen, daß der tiefſte Sinn bewußten 

ebens im Beſtehen von Gewiſſenskonflikten umſchloſſen iſt. 
Nichts anderes erzählt uns die älteſte Menſchheitsfabel, die 
die Überlieferung von Geſchlecht zu Geſchlecht weitergetragen 
hat, die Fabel vom verlorenen Paradies. 

So lange wir in der Menſchheitsgeſchichte zurückblättern, 
haben die Träger der Staatengeſchichte ganz bewußt den 
Konflikt auf ſich genommen, den der Widerſtreit zwiſchen 
Blutsverwandtſchaft und Staatszugehörigkeit auslöſt. Alle 
Fürſtenehen von Thron zu Thron bergen den Konflikts⸗ 
ſtoff in ſich. Und doch wurden diefe Ehen geſchloſſen und zu 
allen Zeiten von den verantwortlichen Staatsmännern ge⸗ 
fördert. Weil eben die Dienſte, die Fürſt und Fürſtin durch 
die eheliche Verbindung dem eigenen wie dem Wahlvater⸗ 
lande leiſteten, des Opfers eines Gewiſſenskonfliktes wert 
erſchienen. Der Zweck der Fürſtenheiraten war, die beider⸗ 
ſeitigen Völker einander näherzubringen, zu verhüten, daß 
ſich Konflikte zwiſchen den Staaten und Völkern bis zu 
kriegeriſchen Verwickelungen zuſpitzten. Wurde dieſes Ziel 
nicht erreicht, dann mußte Fürſt oder Fürſtin in Konſequenz 
der mit der Ehe eingegangenen formalen Bindungen die 
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der erns gegenüber dem Staate, an deffen Spitze fie ſtanden 
den Pflichten gegen das eigene Blut see. Niemals 
hat ein Fürſt eabgert, dieſe letzte e zu stehen, und 
niemals hat ihn die Geſchichte um deswillen verurteilt. 
Die Aufgabe, die einſt die Fürſten übernommen haben, 
ift heute zur Aufgabe der völkiſchen Minderheiten 
geworden. Sie ſollen die Verſtändigung von Staat zu Staat, 
von Volkstum zu Volkstum vermitteln helfen. Gerade das 
Vorhandenſein von Teilen des einen Volkes innerhalb der 
Staatsgrenzen des Nachbarvolkes ſoll Konflikte hintanhalten, 
ſoll die Gefahr kriegeriſcher Verwickelungen abſchwächen. 
Doppelt groß und damit doppelt verpflichtend iſt die 


Aufgabe, die den deutſchen Minderheiten aus ihrer Stel⸗ 
lung im fremden Volkstum erwächſt. 


Denn iſt es richtig, 
daß die Zukunft des mitteleuropäiſchen Oſtens unter der. 
Vorherrſchaft deutſcher Kultur ſteht, — auf der Minder⸗ 
heitentagung waren die weitgezogenen Grenzen des deut⸗ 
ſchen Kulturkreiſes deutlich erkennbar —, und ift es 
richtig, daß auch die deutſche Wirtſchaft innerhalb dieſes 


ſagt war, daß Polen ſi 


Fremden eigenartig berühren. 
der polniſchen 


Nr. 225. 


Gebietes die Führung übernimmt, — eine zwangsläufige 
Entwickelung, die, wie es manche glauben machen möchten, 
mit deutſchem Imperialismus nicht das Mindeſte zu tun 
hat —, dann werden die deutſchen Minderheiten ihre Mittler⸗ 
rolle um ſo freudiger und zukunftsſicherer übernehmen und 
der Gefahr nicht achten, die ihnen aus der Zwie⸗ 
ſpältigkeit ihrer Gebundenheit irgendwann einmal erwachſen 
könnte. Die Früchte ihrer Mittlertätigkeit werden reifen, 
mögen ſich auch manchem über dem ſpähenden Warten die 
müden Augen ſchließen. 

Heil dir, glücklichere Jubilarin, die du mit ewig 
jungen Augen auf das Werden der Geſchichte ſchauen 
darfſt! 


Das Problem Pommerellen. 
Von Dr. Max Krull, 
Herausgeber des „Pommereller Tageblatt“ in Dirſchau. 


Gern folge ich Ihrer Anregung aus Anlaß Ihres 
50jährigen Beſtehens, einen Beitrag für die Feſtzeitung 
der „Deutſchen Rundſchau“ zur Verfügung zu ſtellen, ſind es 
doch ſehr feſte, wenn auch junge Bande, die das von mir 
herausgegebene „Pommereller Tageblatt“ mit der „Deut⸗ 
ſchen Rundſchau in Polen“ verbinden, Bande nicht ſichtbarer 
Natur, ſo etwa, daß wir eine wirtſchaftliche Inter⸗ 
eſſengemeinſchaft eingegangen wären, ſondern Bande rein 
ideeller Natur: der gemeinſame Zweck, der Menih 
zu Menſchen führt und in unſeren Redaktionsſtuben den 
gleichen Geiſt verbreitet hat. EA 

Mit einem leiſen Gefühl des Unbehagens trete ich dem 
Thema näher. Pommerellen, der Weichſel⸗Korridor, 
oder der Danziger Korridor, oder wie man ihn ſonſt nen- 
nen will, iſt ſo ſehr in den Mittelpunkt des Weltintereſſes 
gerückt, daß man behutſam davon ſprechen muß, um nicht 
etwas Falſches zu jagen, denn nur die reine Wahr ⸗ 
heit wird in der ſpäteren Zukunft die Grundlage der 
politiſchen Entwickelung bilden können und jede Art un⸗ 
wahrer Propaganda muß gerade in heutiger Zeit einmal 
zum Pfeile werden, der auf den Schützen ſelbſt zurückfällt. 

Wie ſehr ſchon ſtehen heute die Urheber der antideut- 
ſchen Kriegspropaganda als Lügner vor den Augen der 
ganzen Welt, ſehr zu ihrem Schaden, der nur dann gemil⸗ 
dert wird, wenn ſie ſelbſt ein offenes Bekenntnis ihrer 
Verlogenheit abgeben. Zum anderen hat die pommerelliſche 
Frage einen großen Teil der polniſchen Offentlichkeit fo 
ſehr in Erregung geſetzt, daß es für einen Deutſchen in 
Polen gefährlich erſcheinen mag, öffentlich darüber zu 
ſprechen, hat doch vor noch nicht 2 Jahren der Staatsanwalt 
den Schreiber dieſer Zeilen — wenn auch ohne Erfolg — 
wegen Landesverrates vor den Strafrichter zitiert, weil er 
einen Artikel des in Oſtfragen ſo ſehr beſchlagenen Profeſſor 
Hoetzſch aus Berlin zum Abdruck brachte, in welchem ge⸗ 
ch auf die Grenzen ſeiner ethnogra⸗ 
iſtenzmöglichkeiten befinnen mitfe und daß dieſe 
enzen keinesfalls an das Meer rühren. { 


en 


Man mag das Problem Pommerellen betrachten, von 


welcher Seite man will, von der politiſchen, der kulturellen 

oder der wirtſchaftlichen, der gegenwärtige Zuſtand iſt der 
mette Akteiner Tragödie, dem als erſter Akt die 
eſetzung des Landes durch die polniſchen Truppen voran⸗ 

ging. Pommerellen iſt im Begriffe, 7 


ein Elſaß des Oſtens 


werden und ſo wie vor Abſchluß der Verträge von 

carno die elſäſſiſche Frage bereinigt werden mußte, ſo 
werden diejenigen, die heute von einem Locarno des 
Oſtens träumen, keinesfalls mit geſchloſſenen Augen an 
dem Problem Pommerellen vorübergehen können. - 

Pommerellen tft und bleibt ein Land mit gemiſchter 
Bevölkerung. Das iſt nicht ſo verſtehen, daß 
Deutſche und Polen fiH weſentlich miteinander ver miſcht 
hätten, ſondern ſie ſind entweder ſchachbrettartig neben⸗ 
eg angefiedelt, ſodaß es, beſonders in kleinbürger⸗ 


nd in Schichten übereinander gelagert, in der Art, daß 
8 deutſche Element die wirtſchaftlich und kulturell ſtär⸗ 


kere Ober ſchicht bildet, während das polniſche Element die = Y 


arbeitende Umterfchicht darſtellt, fleißig und genügſam 
und nur dort aur a geneigt, wo es durch natio⸗ 
nale Agitation, an der ſich die polniſche Geiſtlichkeit her⸗ 

vorragend beteiligt, aufgehetzt wurde. Natürlich ſind die 
Verſuche nicht ausgeblieben, die deutſche Oberſchicht dur 

eine polniſche zu erſetzen, aber es läßt ſich eben das hiſtoriſ 

Gewachſene nicht durch künſtliche Mittel verdrängen. Ge⸗ 
“Al 1 uns, ſei es durch Aufrücken der einhei⸗ 
miſchen Polen aus niederen ſozialen Stellungen, ſei 
es durch Zuzug von Landfremden aus anderen 
Landesteilen, Kaufleute und Unternehmer, Beamte und 
Lehrer und andere Führer mit polniſcher Nationalität 
zwangsweiſe zugeführt worden, aber was jetzt auf unſerem 
Dache hoffnungsarun ſchimmert, ift nicht Patina, es ift 
Tünche, und darin liegt die tiefe Tragik dieſer Erſchei⸗ 
nung: hier die Deutſchen, die nicht führen dürfen, 
dort die Polen, die nicht führen können. 


Dazu kommt 
das Problem der Kaffuben, 


eines halbſlawiſchen Miſchvolkes, das ſich wohl 
Polentum bekennt, wenn man ihm ſchmeichelt und ihm 
die auf ſeiner kargen Scholle notwendige wirtſchaftliche 


und 


Unterſtützung zukommen läßt, das aber auch anders kann, i 1 


wenn es ihm ſchlecht geht und ſich dann die Handlungsfrei⸗ 
heit in nationaler Hinſicht dadurch ſichert, daß es feine be⸗ 
ſondere kaſſubiſche Nationalität betont. Seine Sprache 
ein Gemiſch aus polniſch und plattdeutſch und muß jeden 
t Darin liegt die weitere 
Tragik, daß gerade dieſes Völkchen dazu beſtimmt ſein ſoll, 
Nation das Fenſter zur Oſtſee offenzuhalten. 
Gute Kenner der kaſſubiſchen Volksſeele laſſen es ſehr da⸗ 
biugeftellt fein, welchem Staatsverbande die Kaſſuben ihre 
Stimme gegeben hätten, wenn Präſident Wilſon feine 
Theſe vom Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker fo 
weit in die Praxis umzuſetzen vermocht hätte, daß er der 
Bevölkerung im unteren Weichſelgau das Recht einer 
allgemeinen großen Volksoption im Verſailler 
Vertrage zugeſtanden hätte. Daß dieſe Volksabſtimmung 
in Pommerellen nicht durchgeführt wurde, verurſachte eine 
offene Wunde am Körper Europas. ? 
Wer einmal auf den Weichſelbrücken bei Dirſchau ſtand, 


dieſen Zeugen wackeren deutſchen Uuternehmungsgeiſtes, 


und von dort aus ſich im Kreiſe umblickte, dem ſtellt ſich die 
Tragödie des pommerelliſchen Landes auch bildlich dar. Hier 
liegt der Schnittpunkt zweier Richtungen, deren eine, die 
deutſche Richtung, von Weiten nach Often führt, während. 
die andere, die polniſche, den Weg von Süden nach 
Norden nimmt. Beide Richtungen bilden ein Kreuz. 
Das iſt 


enden, polniſche und deutſche Bezirke gibt oder fie 


zum 


das Kreuz Pommerellens. 

Oben über die Weichſelbrücken rattern die Tranſitzüge vom 
weſtlichen Deutſchland nach Oſtpreußen, ſie führen die 
Exportware der hochwertigen deutſchen Induſtrie nach Rup- 
land, und unten auf dem Fluſſe ſchafft der polniſche 
Exporteur in Traften und auf Kähnen Holz und Kohlen, 
die Produkte ſeines Landes, zum Meere. Beide Wege 
führen durch das pommerelliſche Land. Wem ſteht das 
Eigentumsrecht an dieſen Wegen zu? Flüſſe laſſen ſich 
internationaliſieren. So iſt der Tſcheche wohl zufrieden mit 
der freien Schiffahrt, die ihm auf der Elbe zugeſtanden 
wurde. Aber Eiſen bahnen? 

Durch den Verſailler Vertrag hat Polen zwar die er- 
träumte Berührung mit dem Meere erhalten, aber 
die Regelung ift io erfolgt, daß es keinen ſonderlichen Bor- 
teil aus dieſer Angrenzung an das Meer zieht. Man kann 
die polniſche Unzufriedenheit in der Hafenfrage durchaus 
verſtehen. Der einzig natürliche Hafen, auf den Polen ſich 
ſtützen könnte, wäre Danzig. Dieſes iſt nun aber der 
polniſchen Souveränität entzogen, und es dürfte keinerlei 
Ausſicht beſtehen, daß irgend eine fremde, aber einflußreiche 
Macht ſich jemals dazu verſtehen könnte, das urdeutſche 
Danziger Land an Polen zu übergeben. Die polniſche Küſte 
beſitzt keine natürlichen Häfen, die den Umſchlagverkehr für 
Polen in hinreichender Weiſe vermitteln könnten. Es iſt 
viel verſucht worden, um das Hafenproblem ohne Berück⸗ 
ſichtigung Danzigs zu löſen. 

Es iſt eine Bahn bis zur Spitze der Halbinſel Hela ge⸗ 
baut worden, die wohl hauptſächlich den Zweck hatte, die 
Ausſchiffung von Armeebedarf, Waffen und Munition von 
Danzig unabhängig zu machen, man hat Projekte ent- 
worfen, um den Dirſchauer Flußhafen durch Bau 
eines 30 kilometerlangen Kanals in einen Seehafen umzu⸗ 
wandeln und vor allen Dingen hat man große Kräfte auf 
den Ausbau des Gdinger Hafens verwandt, und auch 
heute noch wird mit großem Eifer daran gearbeitet. Aber 
Gdingen iſt kein natürlicher Hafen und die Gefahr der Ver⸗ 
ſandung ſteht täglich vor der Tür. Alſo teure, aber in ihren 
Erfolgsausſichten zwe ifelhafte Verſuche, ſodaß fogar ſchon 
Pläne lautgeworden ſind, welche empfehlen, ſich auf dem 
Wege internationaler Verhandlungen Freihafenbezirke in 
Stettin oder in Königsberg zu ſichern. 


Die wirtſchaftliche Lage in Pommerellen 


ift feit 1920 eine weſentlich ungünſtigere geworden:; 
das macht ſich hauptſächlich in den größeren Städten in 
einem Rückgang von Handel und Gewerbe be⸗ 
merkbar, ein ſehr natürlicher Vorgang, wenn man bedenkt, 
daß die Grenzſtädte Graudenz. Konitz und Dirſchau, die 
vor 1920 mehr als 90 Prozent deutſche Be⸗ 
wohner hatten, von einem bedeutendem Teile ihres pig- 
herigen Hinterlandes abgeſchnitten wurden. Zu den 
Schäden, die die Zeit der auch in anderen europäiſchen 
Ländern erlebten Geldinflation gebracht hat, kam noch eine 
weitere ſehr unangenehme | Eriheinung, nämlich die, daß die 
neue ſtabile polniſche Währung wiederum einer In⸗ 
flation zuſteuerte, welche einen Kursverluſt von mehr 
als 40 Prozent brachte, was gerade deshalb Pommerellen 
beſonders berührte, als der Geldmarkt ſich hier auf der 
Baſis wertbeſtändiger Kredite aufbaute. Schwer traf dieſer 
Schlag die Deutſchen, denen man auch in wirtſchaftlicher 
Hinſicht nichts Gutes gönnt, die man jedoch ſich nicht ſcheut, 
zu verdächtigen und zu verunglimpfen, weil ſie es auf Grund 
des größeren Vertrauens, das ſie im Auslande ge⸗ 
nießen, verſtanden haben, ſich ausländiſche Kredite 
zu verſchaffen. 
Das größte Trauerſpiel erlebt nun Pommerellen 
in kultureller Hinſicht. 

Es war für die, neuen Machthaber ſelbſtverſtändlich, daß erft 
einmal die deutſchen Schulen abzubauen feien. Die 
deutſchen Schulen wurden alſo bis auf kleine Reſte aufgelöſt 
und die fähigſten Lehrer aus dem Lande verjagt. An ihre 
Stelle traten die polniſchen Lehrer, jung, unerfahren 
und mangelhaft vorgebildet, während eine kleine Minder⸗ 
eit von hierverbliebenen Lehrern aus der preußiſchen 
eit in höhere Stellungen aufrückte, alſo dem unmittelbaren 
Schuldienſt entzogen wurde. Aber neben dem Gegenſatz 
zwiſchen Deutſchtum und Polentum befindet ſich noch eine 
weitere Spaltung in der polniſchen Bevölkerung, nämlich 
die zwiſchen den einheimiſchen Polen, welche kulturell 
der deutſchen Bevölkerung näherſtehen und den aus an⸗ 
deren Landesteilen hierher Zuge wanderten, deren 
Kulturbedürfniſſe auf einer weit primitiveren Stufe ſtehen. 
Dieſe Leute waren die Träger des Uniſikationsgedankens, 
welcher darauf hinzielte, möglichſt ſchnell ein gleiches wirt⸗ 
ſchaftliches und kulturelles Niveau zwiſchen allen Teil⸗ 
gebieten herzuſtellen, wodurch Kongreßpolen und Galizien 
nur gewinnen, Pommerellen dagegen nur verlieren 
konnte. Ein berechtigter Zorn hat ſich deshalb der Ein⸗ 
1 gegen die n 1 durch 


. ww > NAT * 
Exiſtenzen bemächtigt, die hierherkamen, weil ſie zu ə auſe 
keinen feſten Boden unter den Füßen hatten 
und die bei ihrer laxeren Lebensauffaſſung weſentlich zur 
Lockerung der Sitten, zur Auflöſung der Familie und zum 
Schwinden der Moral beitrugen. In politiſcher Hin⸗ 
ſicht allerdings zeigten ſich die landfremden Polen meiſt 
toleranter als die einheimiſchen. Dieſe trugen an der 
Zerſtörung der politiſchen Moral in Pommerellen A 
größeren Teil der Schuld; denn gerade die einhei 
miſchen Polen waren es, die den Begriff der Heiligkeit 
des Eigentums zerſtörten, indem ſie der gewaltſamen Ent⸗ 
eignung von Grundbeſitz Vorſchub leiſteten, woraus ſich 
Methoden entwickelten, wie man ſie ähnlich in den letzten 
Jahren in Rußland erlebte. Sie haben den Deutſchen, 
auch wenn ſie Staatsbürger dieſes Landes waren, das 
Recht des Landerwerbes und der Freizügig⸗ 
keit beſchnitten und damit in der Bevölkerung eine ſtaats⸗ 
bürgerliche Moral hochgezogen, wie ſie eines Kulturſtaates 
unwürdig iſt. 


Die hieſigen Deutſchen ſind bodenſtändig. 


Nicht etwa deshalb halten ſie hier aus, weil ſie die vage 
Hoffnung belebte, es könnte einmal anders werden, nein 
das Deutſchtum in Pommerellen würde auch beſtehen 
bleiben, wenn es hunderte von Kilometern von der großen 
deutſchen Völkerfamilie getrennt ſtände. Es wird getragen 
von der Liebe zu ſeiner Heimat an der Weichſel mit dem 
weiten Blickfeld ihrer Ebene, mit dem geſchäftigen Treiben 
einer deutſchen Hanſeſtadt, mit der hiſtoriſchen Gloriole 
ſegensreicher Kreuzritterzeit und ihren Burgen an den 
Ufern des Stromes und mit ihrer Fliſſacken⸗ und Zieh⸗ 
harmonikaromantik, die über der lehmgelben Weichſel 
lagert. Und wer müde von der Haſt des alltäglichen Trei⸗ 
bens ſich dem Studium heimatlicher Kunſt zuwendet, 
der findet auch nur deutſche Namen und deutſche Männer. 
Alle Stimmungen heimatlicher Natur und heimqgtlicher 
Kultur finden wir in unſeren Heimatdichtern verkörpert, 
von denen ſich einige weit über unſeren engeren Kreis hin⸗ 
aus einen Namen gemacht haben. Dort die in ihrer Ein⸗ 
ſamkeit wehmütig ſtimmende Heide, der Hermann 
Löns ihre tiefe Romantik abgelauſcht hat, hier der Strom, 
der im ewigen Kampfe mit menſchlichen Gewalten liegt, wie 
ihn Max Halbe ſchildert, und ſchließlich die Beſchaulich⸗ 
keit behaglichen hanſeatiſchen Reichtums, aus dem heraus 
Johannes Trojahn feine Danziger Romane und 
humorvollen Gedichte geſchrieben hat. 


Das Problem Pommerellen konnte in dieſen wenigen 
Sätzen nur kurz geſtreift werden; es ift tiefgehend und 
drängt umſomehr nach einer baldigen Löſung, die 
allerdings kaum in einigen wüſten und verhetzenden Schlag⸗ 
worten gefunden werden kann, ſondern nur dort, wo Sach ⸗ 
lichkeit, Weisheit und Wohlwollen das Richter⸗ 
kollegium bilden. 


W 


Der deutſche Rechtsgedanke 
im pol niſchen Recht. 


„An ihren Früchten ſollt ihr ſie er⸗ 
ken a en“, faat die heilige Schrift und fo mißt der Hiſtoriker 
den Wert a Völker an den Leiſtungen die fie auf ihrem 
Erdenweg vollbringen und die noch ihre Sprache reden, wenn 
der lebendige Atem ihrer Schöpfer längſt verweht iſt. Die 
große Ruhmestat des römiſchen Volkes iſt ſein Recht, und 
was auf dieſem Gebiete der klare und praktiſche Verſtand des 
Römers geſchaffen hat, lebt noch heute in den Rechten aller 
Völker des europäiſchen Kulturkreiſes fort als ein Denk⸗ 
mor das dauernder als Erz für die römische Kultur zeugen 
muß. 


Für den heutigen Deutſchen, deſſen Kultur ſeit dem 
großen Völkerringen von den Gegnern vielfach ſo ſchmählich 
beſchimpft wurde — zumeiſt allerdings wohl gegen beſſeres 
Wiſſen — muß es entſchieden eine reizvolle Aufgabe ſein, 
einmal ſeſtzuſtellen, wie etwa die deutſche Rechts⸗ 
wiſſenſchaft, deren Vormachtſtellung unter den europäi⸗ 
ſchen Völkern übrigens nicht beſtritten iſt, das Recht anderer 
Völker befruchtet hat und inwieweit der deutſche Rechts⸗ 
gedanke und die deutſche Rechtskonſtruktion Baupfeiler frem⸗ 
der Rechte geworden ſind. Dem Deutſchen in Polen, 
den die Gegenwart ſtändig anregt, über das Verhältnis der 
deutſchen zur polniſchen Kultur nachzudenken, drängt ſich die 
Unterſuchung der deutſch⸗polniſchen Rechts beziehungen auf. 

Wenn im Nachfolgenden von dieſem Thema gehandelt 
wird, ſo wünſcht die Skizze nur als eine Anregung zu 


einer ſolchen Unterſuchung angeſehen zu werden, die mög⸗ 
lichſt bald vorgenommen werden möge und die dann einen 


weſentlichen Beitrag zu der Geſchichte der Deutſchen und des 
er in Polen bilden würde. 


deutſchen W 


er 


Durch den Zeitraum, den die Unterſuchung zu umfaſſen 
hätte, würde man vielleicht einen Haupteinſchnitt machen, 
der mit dem Datum des 1. Februar 1918 zu beginnen wäre, 
d. h. des Tages, an dem das erſte Geſetzesblatt des neupolni⸗ 
ſchen Reiches ausgegeben wurde. 

Bis zu dieſem Tage iſt ohne Frage ein reicher Strom 
deutſchen Rechtes durch Polen gefk tet, (ganz abgeſehen von 
dem Rechte, das infolge der Teilungen Polens ohne wei⸗ 
teres Geſetzesrecht wurde); denn nahezu alle Städte, 
die im alten Polen gegründet wurden, lebten nach deut⸗ 
ſchem Recht und ſtanden in ſtändiger Rechtsverbindung 
mit den Hauptſitzen deutſchen Rechtslebens. Da faſt alle 
größeren Städte Polens deutſche Siedelungen ſind und die 
Kultur jener Zeit in den Städten ihren reichſten Ausdruck 
fand, iſt ohne weiteres erſichtlich, wie ſtark der deutſche 
Rechtsgedanke das mittelalterliche polniſche Recht beherrſcht 
haben muß. 

Als nach Beendigung des Weltkrieges das polniſche Volk 
ein neues ſtaatliches Daſein begann, war die alte Tradition 
im weſentlichen verſchüttet. Polen fand vier Rechtsgebiete 


vor, Poſen — Pommerellen — Oberſchleſien, das Gebiet des 
reichsdeutſchen Rechtes, Galizien, das Gebiet des 
öſterreichiſchen Rechte 8, Kongreßpolen, in dem im 


weſentlichen franz öſiſches Recht gilt. und die Oſtgebiete 
unter der Herrſchaft ruſſiſchen Rechtes. 

Die Aufgabe, ein neues einheitliches polniſches Recht 
zu ſchaffen, ift bis jetzt nach achtjährigem Beſtehen des 
Staates nur zu einem ſehr kleinen Teil gelöſt, immerhin iſt 
aber ihon eine Reihe für ganz Polen gültiger neuer Geſetze 
geſchaffen worden. Im Nachfolgenden ſoll an einigen Bei⸗ 
ſpielen gezeigt werden, daß dies neue gemeine Recht nen 
polniſchen Staates in weſentlichen Punkten auf deutſche 
Rechtsgedanken aufgebaut iſt. i 

Es liegt nahe, zunächſt jenes Geſetz zu betrachen, welches 
als erſtes mit Geltung für ganz Polen verkündet wurde. Es 
iſt dies das Geſetz über die Genoſſenſchaften vom 29. 10. 1920. 
Die Vergleichung dieſes Geſetzes mit dem deutſchen Geſetz 
über dte Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften zeigt, daß 
das polniſche Geſetz dem deutſchen, obwohl es in verſchiedenen 
nicht unweſentlichen Punkten von ihm abweicht, in den Grund» 
zügen nachgebildet iſt. So ſtimmt die Definition der Genoſſen⸗ 
fchaft. die das polniſche Geſetz im $ 1 gibt mit derjenigen des 
deutſchen Geſetzes im Weſentlichen überein. Einer der größten 
Leiſtungen des deutſchen Rechts ſauf einem Gebiete, auf dem 
das römiſche verſagte), der Ausbildung des Genoſſenſchafts⸗ 
rechts verdankt ſomit auch das polniſche Recht fein Genoſſen⸗ 
ſchaftsgeſetz. 

Ein Gebilde ſpeziell des deutſchen Rechts ift ferner die 
Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung die den meiſten aus⸗ 
ländiſchen Rechten unbekannt iſt. In Kongreßpolen, dem 
Gebiete des franzöſiſchen Rechtes, kannte man daher die 
G. m. b. H. ebenfalls nicht. Durch das Dekret über die Ge- 
ſellſchaften mit unbeſchänkter Haftung vom 8. 2. 1919 iſt für 
Kongreßpolen das deutſche Geſetz im weſentlichen über⸗ 
nommen worden. Es unterliegt keinem Zweifel, daß bei 
der künftigen allgemeinen Regelung das Dekret vom 8. 2. 1919 
die Grundlage bilden wird. 

Durch Rechtsverordnung vom 14. November 1924 iſt eine 
allgemeine polniſche Wechſelordnung eingeführt worden. Die 
Mehrzahl ihrer Beſtimmungen iſt der Haager Konvention 
vom’ Jahre 1912 entnommen. Die Bemühungen, ein Welt- 
wechſelrecht zu ſchaffen hatten zu dieſer infolge des Welt- 
krieges ohne Ratifikation gebliebenen Konvention, dem 
„Haager Abkommen zur Vereinheitlichung des Wechſelrechts“ 
geführt. Die Schwierigkeiten die dem Abkommen entgegen⸗ 
ſtanden, beſtanden hauptſächlich in dem Gegenſatz zwiſchen 
franzöſiſchem und deutſchem Wechſelrecht. Das Ergebnis 
bildete eine Angleichung an das deutſche Wechſelrecht, das 
infolge feiner klaren Durchbildung den Sieg davon trug. So 
gibt denn auch die neue polniſche Wechſelordnung das bis⸗ 
herige deutſche Recht faſt unverändert wieder. 

Aus dieſen wenigen Beiſpielen, auf welche ſich dieſe 
Skizze notgedrungen beſchränken muß, geht zur Genüge 


hervor, daß die Kodifikatoren des neuen polniſchen Rechtes 


in ſtärkſtem Maße auf deutſchem Rechtsgrund bauen. Daß 
die Zukunft gleiche Wege gehen wird, iſt nicht zu bezweifeln, 


iſt doch fetzt z. B. ſchon ziemlich klar, daß die kommende pol- 


niſche Zivilyrozeßordnung weſentlich dem Werk des großen 
17 (öfterreichifchen) Rechtsgelehrten Klein gleichen 
wir 

Den Deutſchen in Polen kann es eine Genugtuung ſein, 
daß die Leiſtungen des Kulturkreiſes, dem ſie angehören, auch 
von einem Volk, aus deſſen Mitte er viel geſchmäht wird, für 
wertvoll genug erachtet werden, um ihm als Bauſtein ſeiner 
ſtaatlichen und wirtſchaftlichen Exiſtenz zu dienen. 

Der Verteidigungskampf, den das Deutſchtum in Polen 
in ſeinem kulturellen Beſtand führt findet ſeine innere Recht⸗ 
fertigung auch in dieſer Tatſache. Magdeburgensis, 
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6. Blatt, Deutſche Rundſchau. Nr. 225. 


Bromberg, Freitag den 1. Oktober 1926. 
— — — ͤ — — ͤ — —— ᷑—ͤ—! —— — 
Nationalſtaat und Volksrecht. 


hier nicht erörtert werden ſoll, ergibt ſich gebieteriſch die 
Notwendigkeit für die Schaffung von Garantien für das 
Leben der anderen Völker im Staat, für die ſogenannten 
Minderheiten. Wenn das 19. Jahrhundert zu einer 
vorurteilsfreien Einſtellung zur nationalen Frage inner⸗ 
halb eines Staates nicht kommen konnte, ſo hat das noch 


(Bon unſeremſtändigen Berliner Vertreter.) 


Die Auffaſſungen vom Staat haben im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte einen tiefen Wandel durchgemacht. Dem foge- 
nannten Ständeſtaat des Mittelalters war der Gedanke 
ſtaatlicher Herrſchaftsgewalt, der ſich alle Glieder des Staates 
zu fügen haben, durchaus fremd. Aber mehr noch. Dem 
Mittelalter fehlte eine Staatstheorie, die eine ſittliche Recht⸗ 
fertigung für das Beſtehen mehrerer Staaten nebeneinander 
darbot. Soweit es eine Staatstheorie gab, war ſie univer⸗ 
ſaliſtiſch. Die Erinnerung an das römiſche Weltreich lebte 
fort, und das Bewußtſein von der Einheit der Chriſtenheit, 
wie es in den Kreuzzügen ſeinen uns heute kaum noch ver⸗ 
ſtändlichen Ausdruck gefunden hat, war lebendig. Die 
deutſche Kaiſergeſchichte hat ſich im Kampf um dieſe univer⸗ 
ſaliſtiſche Idee erſchöpft. Es gab einen deutſchen König, 
aber keinen deutſchen Kaifer. Das Nebeneinauderbeſtehen 
von zwei Kaiſerreichen wäre ein für die damalige Zeit wider⸗ 
ſinniger Zuſtand geweſen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die 
Politik der deutſchen Kaiſer nicht nur von idealiſtiſchen 
Triebkräften beſtimmt geweſen iſt. Die große Idee, die 
einer Geſchlechterfolge nach der andern die Schwungkraft 
verliehen hat, war aber doch das Ziel, der kirchlichen Ein⸗ 
7 7 ni Abendlandes das weltliche Gegenſtück an die Seite 
zu ſtellen. 

Man hat viel darüber nachgedacht, ob es einen 


nationalen Gedanken im Mittelalter 


gegeben hat. In unſerem Sinne gewiß nicht. Die Ver⸗ 
ſchiedenheit der europäiſchen Völker beſtand und wurde emp⸗ 
funden; der nationale Gedanke, wie wir ihn verſtehen, ruhte 
im Unterbewußtſein. Nur ſelten iſt er, wie etwa in dem 
bekannten Gedicht Walters von der Vogelweide, über die 
Schwelle des Bewußtſeins gehoben worden. Die Kaiſer⸗ 
idee iſt nicht am nationalen Gedanken, ſondern am Eigennutz 
und am Machtſtreben der Fürſten geſcheitert. Dabei ſoll 
natürlich nicht verkannt werden, daß das, wenn auch ſchlum⸗ 
mernde, ſo doch vorhandene nationale Bewußtſein eine Stütze 
für ihre Abſonderungsbeſtrebungen war. Aber es ift ſchwer, 
hier Urſache und Wirkung auseinanderzuhalten. Man kann 
ebenſogut ſagen, daß das franzöſiſche Nationalbewußtſein 
ſeine erſte Entwicklungsſtufe durch den Kampf gegen das 
Kaiſertum erklommen hat, wie umgekehrt, daß dieſer Kampf 
nur auf der Grundlage eines im Unterbewußtſein vorhan⸗ 
denen Nationalgefühls durchgeführt werden konnte. Bern⸗ 
hard Shaw hat in feiner Heiligen Johanna eine außer⸗ 
ordentlich geiſtreiche Analyſe der auflöſenden Kräfte des 
nationalen Gedankens verſucht; eine Analyſe, die deshalb 
Er weniger geiſtreich iſt, weil fie von Anachronismen 
trotzt. 

Es iſt die Tragik der deutſchen Geſchichte, daß 
deutſche Fürſten die Träger der Kaiferidee geweſen ſind. 
Man denke einmal den Gedanken durch, wie anders die 
deutſche Geſchichte ſich hätte geſtalten müſſen, wenn fran⸗ 
zöſiſche Fürſten Vorkämpfer des Kaiſergedankens geweſen 
wären. Es wäre durchaus natürlich geweſen, wenn dem 
Machtkampf deutſcher Fürſten gegen einen franzöſiſchen 
Saifer das irgendwie vorhandene deutſche Volksbewußtſein als 
kräftezuſammenfaſſendes Band gedient hätte, anſtatt daß 
umgekehrt das Machtſtreben der Fürſten jedes einigende 
Band, ob Kaiſeridee oder Nationalgefühl, bekämpfen mußte. 

Man darf bei ſolchen Betrachtungen nie vergeſſen, daß 
Worte wie Nationalgefühl und Volksbewußt⸗ 
ſein aufs Mittelalter angewandt Begriffsinhalte bezeichnen, 
die mit den uns geläufigen wohl irgendwie verwandt, nicht 
aber identiſch find. Wie dem aber auch ſei, der endgültige 

uſammenbruch der univerſaliſtiſchen Kaiſeridee brachte nicht 
en Nationalſtaat, ſondern den dynaſtiſchen Staat. 
Erſt der dynaſtiſche Staat ermöglichte eine Staatstheorie, die 
das Beſtehen einer Vielheit von Staaten theoretiſch recht⸗ 
fertigte. Gottesgnadentum und fürſtliches Legitimitäts⸗ 
prinzip find die Schlußbegriffe der dynaſtiſchen Staats⸗ 
theorie, die in der Fürſtengewalt die von Gott gegebene welt⸗ 
liche Ordnung ſah. Wenn man ſagt, daß der dynaſtiſche oder 
abſolutiſtiſche Staat vom demokratiſchen Staat abgelöſt wor⸗ 
den iſt, ſo iſt das, was die innerpolitiſche Verteilung der Ge⸗ 
walten betrifft, zutreffend. Nur aus dem demokratiſchen 
Gedanken ließ ſich jedoch eine er e des einzelnen 
konkreten Staates nicht gewinnen. Erſt die Verbindung der 
demokratiſchen mit der nationalen Idee ſchuf die Staatsidee, 
die dann im ſteigenden Maße die Entwicklung des kontinen⸗ 
talen Europas im 19. Jahrhundert beherrſcht hat. Jedem 
Volkein Staat; fo etwa kann man ſchlagwortartig dieſe 
Staatsidee zuſammenfaſſen. 

Der europäiſche Menſch der Gegenwart iſt unendlich 
weniger traditionsgebunden, als es noch der vor hundert 
Jahren war. So kommt es, daß wir in geſchichtlichem Sinne 
vergeßlich geworden find, und daß wir aus einer kaum mehr 
zu überbietenden Überſchätzung unſerer enwart Maß⸗ 
ſtäbe unferes Denkens ungeprüft an geſchichtliche Ereianiſſe 
anlegen. Unſere Zeit empfindet 


die polniſchen Teilnngen 


Innerfraukreich ſtammenden Straßburger Biſchofs, 
der es ablehnte, die Kirche und den Religionsunterricht zum 
Mittel der Franzöſiſierung herzugeben. Preußen hat, ſo⸗ 
lange feine Politik rein dynaſtiſch geleitet wurde, gegenüber 
den nichtdentſchen Volksgruppen im Staate eine Politik nicht 
nur kultureller Toleranz, ſondern weitgehender Förderung 
des fremden Volkstums getrieben. Erſt als ſich der National⸗ 
ſtaatsgedanke durchgeſetzt hatte, war es möglich, daß die 
Preußiſche Schulpolitik in ein dieſem Gedanken dienendes 
Fahrwaſſer einſchwenkte. Die Vorſtellung, daß es mit dem 
Weſen des Staates unvereinbar ift, fremdnationalen Volfs- 
gruppen volle kulturelle Entfaltungsfreiheit zu geben, 
ſtammt nicht aus Deutſchland, ſondern aus Frank⸗ 
reich. Wenn das deutſche Volk in der Entwicklung des 
Nationalitätenproblems eine Schuld trifft, dann iſt es die, 
die franzöfiſche Idee des geſchloſſenen Nationalſtaats 
kritiklos übernommen und auf oſteuropäiſche Verhält⸗ 
niſſe angewandt zu haben. 

Die kritikloſe übernahme des Nationalſtaatsgedankens 
hat weitaus verheerender in Ungarn gewirkt. Unter 
ihrem Einfluß hat die herrſchende madſariſche Geſellſchafts⸗ 
ſchicht den Verſuch unternommen, einen zu über 50 Prozent 
von Nichtmadjaren bewohnten Staat zu madjariſieren. Die 
kritikloſe öffentliche Meinung pflegt von der y 

öſterreichiſchen Nationalitätenpolitik 

ſich das gleiche Bild zu machen. Nichts iſt falſcher als dies. 
Wohl gibt es Zeiten der öſterreichiſchen Geſchichte, in denen 
man der deutſchen Amtsſprache aus Gründen des 
Staatszentralismus eine beherrſchende Rolle zuwies. Das 
hat nie gehindert, daß man ſich in Dfterreih der Tatfache 
bewußt blieb, ein Nationalitätenſtaat zu ſein und 
den Völkern der öſterreichiſchen Krone weitgehende kultu⸗ 
relle Pflege angedeihen zu laſſen. 


Johann Amos Commenius: 

Biſchof der Brüdergemeinde, geboren am 28 März 1592 
zu Ungariſch⸗Brod in Mähren, geſtorben am 15. November 
1670 in Amſterdam, lebte von 1628 bis 1641 und von 1648 
bis 1656 (wo er verdrängt wurde) als Flüchtling in Liſſa 
in Poſen. 

Die folgenden Sätze find aus dem Laien =- Brevier: 
„Das Einzig Notwendige“, dem 1668 zuerſt ver⸗ 
legten literariſchen Teſtament des Amos Commenius ent⸗ 
nommen, der von Leibniz bedichtet und von Herder als 
„apoſtoliſcher Lehrer“ geprieſen wurde. 

„O daß doch endlich Friedenszeiten kämen nach ſo langer 
Winterszeit, nach ſo viel Sturm und Ungewitter, daß man 
doch endlich daran dächte, ſie herbeizuführen. Es könnte 
wohl geſchehen, wenn die Chriſten aller Parteien Gottes 
Zorn, den ſie ſelbſt durch ihre Sünden entfacht haben, durch 
eine völlige Umkehr beſänftigen wollten; wenn die Fürſten 
abrüſteten und an Frieden dächten, wenn alle das Leben 
nicht als eine Komödie, ſondern als ein ernſtes Schauſpiel 
auffaßten und ſich nicht mit eitlen und vergänglichen Dingen 
beſchäftigten, ſondern mit dem, was ſie zu ihrer Seelen Selig⸗ 
keit brauchen.“ 

Was bedingt den Frieden und die Ruhe eines Landes? 
Die Eintracht iſt es, jenes Bindemittel der Geiſter, das 
alle Glieder der Geſellſchaft in Einmütigkeit zuſammenhält. 
Wenn die Anſichten auseinandergehen, wenn es vielerlei 
Beſtrebungen, Entſcheidungen und Unternehmungen gibt, ſo 
iſt es um die Eintracht geſchehen. „Ein jedes Reich, ſo es 
mit ſich ſelbſt uneins wird, das wird wüſte“, ſagt Chriſtus 
(Matth. 12, 26). Es muß ebenſo notwendig zuſammenſtürzen 
wie das Haus, deſſen Fundamente und Pfeiler man unter⸗ 
gräbt, deſſen Wände man aus den Verbindungen lockert, 
deſſen Dach man abdeckt.“ T 

„Die Kunſt des Herrſchens ift Weisheit, nicht Gewalt; 
Klugheit, aber nicht Liſt. Die Natur des Menſchen iſt nicht 
ſchlechter, als die des Tieres. Kein Stier, kein Hund, keine 
Katze, kein anderes Tier duldet grauſame Behandlung; 
gereizt, ſchlägt es aus, beißt, zerfleiſcht oder flieht, wenn es 
kann. Ein edles Pferd trägt willig einen guten Reiter, 
aber den unerfahrenen wirft es ab. Das hat nicht 
bloß Alexander mit ſeinem Buzephalus, das hat auch Reha⸗ 
beam mit ſeinem Reich erprobt und unzählige andere eben⸗ 
falls. So verlangt man alſo als Grundlage für vollkommene 
Eintracht entweder eine auf Freiheit beruhende Gleichheit 
oder eine auf Freiheit beruhende Regierung und einen 
freien Gehorſam. Freiheit it der Leitſtern jeber freien 
Tat; ſie iſt die Mitgift der menſchlichen Natur, das Siegel 
des göttlichen Bildes in uns.“ 0 
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Die Gegenwart liefert fait täglich neue Beweiſe für 
den Satz, daß kein Volk aus der Geſchichte und aus den 
Fehlern anderer Völker lernt. Brauchte man wirklich noch 
mehr le dafür, daß mit der Theorie vom Natio⸗ 


löſung körperſchaftlicher Bindungen. Die 
Staatstheorie ſtellte das einzelne Individuum unmittelbar 
und ausſchließlich in Beziehungen zum Staat. Auf der 
Mafie der atomifierten Einzelweſen baute ſich in der 
herrſchenden Vorſtellung der Staat auf. So merkte man die 
Unwahrheit nicht, wenn man in der formellen Gleich⸗ 
berechtigung eines jeden Individuums eine ausreichende 
Gleichſtellung aller Staatsangehörigen behauptete erblicken 
zu dürfen. Für das wirtſchaftliche Leben haben wir die 
Unwahrheit der Behauptung längſt eingeſehen; wir geben 
etwa zu, daß die Vertragsfreiheit des Arbeiters ein leeres 
Wort iſt, wenn er ſie nicht forporaftv betätigen kann. 
Unſer Jahrhundert ſollte endlich den Mut zu der logiſch 
ebenſo einfachen Einſicht finden, daß ern dem einzelnen 
Individuum gegebenes Recht auf nationalkulturelle reis 
heit auf freien Gebrauch und Pflege der Sprache und der⸗ 
gleichen mehr genau ſo inhaltlos bleibt, ſolange es nicht 
korporativ verankert wird. 

Und noch ein Drittes. Das 19. Jahrhundert war das 
Jahrhundert des Rationalismus und Materialis⸗ 
mug. Das ungeheure Tempo, in dem die Entdeckungen der 
Naturwiſſenſchaft einander folgten, ſtürzte die Menſchheit 
eine kurze Zeit in den Irrwahn, daß es keinen Wert mehr 
gäbe, der nicht verſtandesmäßig fahbar und mit materiellem 
Maßſtab meßbar wäre. Wir verloren die Ehrfurcht vor 
ſeeliſchen, in naturwiſſenſchaftliche Gefetze nicht auflösbaren 
Werten. Es war ein Fortſchritt, wenn ein Jahrhunderte 
altes Bauernhaus, in dem die Traditionen von Geſchlechtern 
atmeten, durch ein neues, zweckmäßiges, ſeelenloſes Gebäude 
erſetzt wurde; man fühlte nicht, daß hier lebendige Güter 
vernichtet wurden, die nie wieder ins Leben zu rufen waren. 
So ſind Schätze des Volkstums zerſtört worden, denen 
kommende Generationen vergeblich nachtrauern werden. In 
dieſer Stimmung hat die Zeit kaum gewußt, was ſie tat, 
wenn ſie in der Schule ein Kind feiner Mutterſprache 
eutfremdete, man tat etwas, das unter dem Geſichtspunkt 
der Zweckmäßigkeit ſogar angebracht ſchien. Als Bis⸗ 
mard ſich für die Einführung der deutſchen Unterrichts⸗ 
ſprache in den polniſchen Schulen Poſens und Weſtpreußens 
ausſprach glaubte er damit ein Mittel gefunden zu haben, 
das polniſche Volk, an deſſen Staats⸗ und Königstreue er 
glaubte, dem verhetzenden Einfluß des Adels zu entziehen. 
Dieſer geniale Menſchenkenner iſt in der Tat dem Irrtum 
unterlegen, daß es nur nötig ſei, durch Vermittlung den ts 
ſcher Sprachkenntniſſe die techniſchen Verſtändi⸗ 
gungsſchwierigkeiten zu beſeitigen, um den breiten Maſſen 
des polniſchen Volkes die Einſicht in die guten Abſichten der 
preußiſchen Staatsverwaltung zu verſchaffen. 


Faſt zur gleichen Zeit ſpielten ſich in einem Lande, in 


ganz ähnliche Vorgänge ab. Im Jahre 1870 wurde 
in England das erſte großzügige Schulgeſetz 


erlaſſen, das auch für Wales Geltung hatte. Der Erfolg 
war eine völlige Angliſierung des welſchen Schul⸗ 
weſens. Die Konſequenz war kaum vorhergeſehen. Sie 
wurde aber gern in Kauf genommen, da man nur ans 
Zweckmäßige dachte, und in einer Vermittlung möglichſt 
guter engliſcher Sprachkenntniſſe den Waliſer Kindern die 
beſte Ausrüſtung für das praktiſche Leben zu geben glaubte. 

am Ausgang des Jahrhunderts wurde man ſich der 
einzigartigen Werte bewußt, die in der welſchen 
Sprache und der nur durch ſie zu vermittelnden 


dann ſtark ein, und heute iſt das Waliſer Schulweſen zum 
größten Teil wieder welſch. Daß unſere Zeit, als Ganzes 
geſehen, viel Ehrfurcht vor ſeeliſchen, kulturellen 


alle Einſichtsvollen wiſſen, daß es die Aufgabe unſerer 
Generation iſt, in letzter Stunde noch den Zuſammenhan 
mit einer in Jahrhunderten gewachſenen kulturellen Eis. 
erdgewachſenen Tradition aufzunehmen, wenn nicht da 


ſoll. Der Staatsmann, der heute das kulturelle Eigenleben 


wußtſein. 
vin a grundſätzlich wohlmeinenden Kreiſen der 
Mehrheitsvölker kann man die Auffaſſung finden, daß die 
ffung beſonderer Rechtsformen, durch welche das 
Eigenleben der Minderheitenvölker geſichert wird, eine 


rivile 
eit bedeutet, die die Mehrheit nicht genießt. Eine ſolche 
Auffaſſung würde, wie der Blick auf die Schweiz zeigte, ſelbſt 


des e t Volkes wäre, daß die polniſche Republik in 
gleicher Weiſe der Staat der Ukrainer, Weißruſſen, Juden 
und Deutſchen fet, wie der der Polen. Selbſt dann würde 
die banale Tatſache, daß das polniſche Volk in Polen 
eine zahlenmäßige Mehrheit beſitzt, mit Notwen- 
digkeit zu einer kulturellen e der anderen 
Völker führen. Von einer wirtihaftli 
teiligung würde, die konſtruierte pfychologiſche Einſtellung 
des polniſchen Volkes gegen die andersnationalen Völker 
vorausgeſetzt, in dieſem Falle wohl nichts zu befürchten ſein. 
Für die kulturelke Entwickelungsfreiheit der andern 
Völker müßten immer beſondere Rechtsformen ge⸗ 
ſchaffen werden, welche die gleichen Möglichkeiten für ein un⸗ 
behindertes Eigenleben bieten, wie wir fie in der kantonalen 
Verfaſſung der Schweiz fanden. Aber es hleße doch weiß 
ſchwarz nennen, wenn man dieſe Vorausſetzung in Polen 
a dzoenbeinem anderen Staate als gegeben annähme. So 


nur zwei Möglichkeiten, 7 
zwiſchen denen die Staaten und die ſie beherrſchenden Völker 


nalftaat das Völkerleben nicht meiſtern läßt? Der 
Trieb zu nationalem Eigenleben, mag er Generationen lang 
a ſein, kommt eines Tages wieder zum Durch⸗ 
bruch und kann den kleinſten Volksſplitter zu einer Ge 
fahr für den größten Staat werden laffen. Die Nenuzeich⸗ 
nung der europäiſchen Staatenkarte hat eine Anzahl neuer 
Staaten geſchaffen, die jeder für fiğ den Anſpruch er 
heben, ein National ſtaat zu fein. Die richtige Konice 
quenz aus dieſem Anſpruch, ſei er begründet oder nicht, 

at mit einer gewiſſen Ausnahme der baltifchen Staaten noch 
kein Staat gezogen. Faft überall wird die Forderung 
nattonalkultureller Eigenrechte als im Widerſpruch mit dem 
Natlonalſtaatsgedanken ſtehend abgelehnt. Dabei liegen 
die Dinge umgekehrt. Man kann ſich den Fall denken, daß 
ein national geſchlechtsloſer Staat die Fähigkeit beſitzt, allen 
feinen Staatsangehörigen in gleicher Weiſe auf jedem Ge- 
biete gerecht zu werden. 


Die neuen Staaten des Oſtens 


wollen Nationalſtaaten ſein. D. h. ihre Mehrheits⸗ 
völfer erheben den Anſpruch, dem Staat in allen feinen 
Einrichtungen den Stempel ihrer Nationalkultur aufzu⸗ 
drücken. Gerade aus diefem Anſpruch, defen Berechtigung 


um Bewußtſein kamen, Bei der Rückgewinnung 
Hao bringenz im Jahre 1871. Bekanntlich wäre 


SGleichberechtigung verſagen, fid offen zur Politik 
der Gewalt bekennen, oder: Rechtsformen ſchaffen, durch 
die den Minderheiten als Volk der Genuß gleicher Rechte 
ſichergeſtellt wird. Die bloße Formel, daß alle Staats⸗ 
angehörigen ohne Unterſchied von Raſſe, Sprache und Reli⸗ 
gion vor dem Geſetze gleich find, bleibt ein inhaltloſer Satz, 
wenn diefe Gleichheit im Bewußtſein der Staats- 
angehörigen nicht vorhanden iſt. Je ſtärker ein Staat 
einen Charakter als Nationalſtaat betont, um ſo zwingender 
ft für ihn die Pflicht, den Fremdnationalen ihr natios 
nales Eigenrecht zu ſichern. Wer Augen hat zu ſehen, 
weiß, daß nur dieſer g die Staaten Eurppas vor den 
ſchwerſten, in ihren Folgen von Niemandem überſehbaren 


Erſchütterungen bewahren kann. 
— MMŘ—— 


t der Fall nicht fo, 
n die 


gens durch Ludwig XIV. anſah. Er wäre nur bereit geweſen, 
zu Gunſten des nationalen Gedankens auf einen 


onalſtaats nach innen 1 indem es eine be⸗ 
tte Entnationalifierungspolitik gegen die 
Richtfranzöſiſche Bevölkerung feines Landes trieb. Aus dem 
Jahre 1807 haben wir jenen berühmten Brief des aus 


= 


einen weiteren Grund. Es war das Jahrhundert der Auf⸗ 


dem es eine nationale Frage in unſerm Sinne nicht gibt, 


welſchen Kultur liegen. Die Gegenbewegung ſetzte 


Werten hat, darf man vielleicht noch nicht behaupten. Aber 


Ende des Abendlandes im Kulturſinne endgültig BE 
eines 3 abzugraben verſucht, mordet mit vollem Be⸗ 


rung die Einräumung von Rechten an die Minder⸗ 


dann nicht zutreffen, wenn es etwa innerſte Überzeugung 


chen Benach⸗ 


wählen müſſen; andernationalen feen pur Wo die 
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J? 
Von der Netze und dem Netzegau 


Flüſſe verbinden oder trennen. — Verkehrsrichtungen 
wechſeln. — Die Netze iſt ein kleiner Fluß, aber es iſt merk⸗ 
würdig und lehrreich, an ihr die Völkerſcheide oder Länder⸗ 
verbindung und den Wechſel des Verkehrs zu ſtudieren. 


Zur Zeit der großen Eisſchmelze in vor- 
geſchichtlicher Erdentwickelung brauſte ein rieſiger Schmelz⸗ 
waſſerſtrom von Dit nach Weit und wühlte ſich ein großes 
Bett auf, das ſogenannte Thorn⸗Eberswalder Urſtromtal. 
Dann brach aber die Urweichſel bei Fordon nach Norden 
durch. Das oſtweſtliche Flußbett verſumpfte. Bei verſiegen⸗ 
dem Schmelzwaſſer hörte die Verbindung des ſüdnördlichen 
Weichſellaufes mit dem alten oſtweſtlichen Urſtrombette auf, 
und in dem breiten Bruch ſchlängelte ſich träge die Netze 
dahin. So iſt bei Beginn der geſchichtlichen Zeit der Netze⸗ 
ſumpf eine Völkerſcheide. Nördlich ſitzen die Pommern und 
ſüdlich die Polen. Zwiſchen beiden finden mit der Zeit die 
heftigſten Kämpfe um die wenigen Übergänge über den 
Netzebruch ſtatt. Die Oſtweſtbewegung der Slawen, die bis 
über die Elbe und Saale geführt hatte, hat von der Zeit 
Karls des Großen, Heinrichs J. und Ottos des Großen an 
zurückſtauen und ebben müſſen und nun drängt die Aus⸗ 
dehnung der Polen nach Norden zum Meere. Die Pommern 
wehren fih, die Netzeburgen Nakel, Uid, Czarnikau, Filehne 
wechſeln oft den Herrn, aber ſchließlich bleiben die Polen doch 
Sieger. Der Landſtreifen nördlich der Netze zwiſchen Drage 
und Brahe behält aber die Eigenſchaft und den Namen der 
raina, d. i. Grenzland. Von da an herrſcht die © idn ori- 
richtung 

Eine Anderung tritt erſt ein, als Friedrich der 
Große Weſtpreußen und den Netzediſtrikt übernimmt. 
Sofort ändert er die Verkehrsrichtung. Die Netze ſoll aus 
einer Scheide eine Verbindung werden. Der Bromberger 
Kanal ſtellt die Oſtweſtrichtung des alten Urſtroms wieder 
her. Kähne und Flöſſe beleben von nun an die Netze, der 
Fluß wird reguliert, der Kanal erweitert. Handel und Ver⸗ 
kehr von Oſt nach Weſt blühen. £ 

Der Friede von Verfailles ändert wieder die 
Verkehrsrichtung. Die Verödung der Netze an Kähnen und 
Flöſſen tft dafür ein augenſcheinlicher Beweis. Polen drängt 
wieder von Süden nach Norden, an das Meer. Freilich wird 
nicht nur auf deutſcher und polniſcher Seite, ſondern auch in 


der Preſſe und Diplomatie der ganzen Welt mehr und mehr 


die Korridorfrage erörtert. Die wird meiſt nur auf 
den ſchmalen nördlichen Streifen am Freiftantgebiete He- 
ſchränkt. Im Grunde iſt es aber die alte Richtungs⸗ 
frage Südnord oder Oſtweſt. i 

Ebenſo iſt bei der deutſchen Völker⸗ 
bewegung die Stromrichtung zu berückſichtigen. 
Zeit der Geburt Chriſti ſaßen 


Germanen an der Re ze i 
Von Norden waren fie gekommen. Nach 


und Siedlungs⸗ 
Um die 


und Weichſel. 


Weſten wanderten ſie ab, denn auch die Goten ſchwenkten nach 
BVeſten ein. Nach Weiten iſt netzeabwärts, und was ſich vom 
Strome treiben läßt, ift. nicht lebenswiderſtändig. 


Im 18, und 14. Jahrhundert 


hob im Weſten, in Flandern, der Siedlerſang an: 
Oſtland wollen wir reiten“. Deutſche Mönche mit 
Kreuz und Rodehacke, deutſche Bauern mit Axt. und eiſernem 
Räderpfluge, deutſche Bürger mit Zunft und Magde⸗ 
burger Recht eroberten in friedlichem zähen Kampfe die 
volniſchen Sümpfe, Heide und Odland. Und der deutſche 
Nitter im weißen Mantel mit ſchwarzem Kreuz rettete 
Polen vor den Pruzzen und errichtete in feinen Weichſel⸗ 
dämmen und maſſigen Burgen unvergängliche Denkmäler. 
Weil diefer Zug gegen die Stromrichtung ging hatte er 
einen überſchuß an Leben, denn alles, was wider den Strom 
ſchwimmt, iſt lebenskräftig. a 

Mit dem 15. Jahrhundert änderte ſich die Richtung. In 
Polen erhob ſich eine ſtarke 


Gegnerſchaft gegen die deutſche Einwanderung. 


„Nach 


Der Zuzug vom Weſten hörte auf. Die verſtreuten deutſchen 


Siedler erlagen der Poloniſierung, und nur dort, wo fie 
an ſaßen oder einen Anhalt an das angrenzende 

tterland hatten oder von einem mächtigen Adel geſchützt 
wurden, erbielten ſie ſich in Reſten. Und der deutſche Ritter⸗ 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Freitag den 1. Oktober 1926. 


ilder aus unſerer Heimat. 


orden ging auch nur daran zugrunde, daß er ſeine Richtung 
veränderte und ſtatt ſeiner Miſſion gen Oſten zum Groß⸗ 
händler nach Norden wurde und den blutauffriſchenden Zu⸗ 
55 79 Deutſchland wider die Stromrichtung vernach⸗ 
äſſigte. 


Vom Ende des 16. Jahrhunderts an rauſchte es wieder 
gen Oſten hinauf. Zuerſt waren es Proteftanten, die um 
ihres Glaubens willen ihre Heimat verließen und in Polen, 
das bei der freiheitlichen Verfaſſung ſeines Adels und der 
pommerelliſchen Städte weitherzige Toleranz übte, 
Freiſtatt ſuchten. Da fanden wieder die Sümpfe 
Meiſter und die Städte ihren Handwerksfleiß. Das ift 


die Zeit der Holländereien. 


Da wurde auch ein Teil des Netzebruches in den Herrſchaften 
Filehne und Czarnikau beſiedelt. Aber wieder ſuchte 
Polen die Weſtoſtrichtung zu unterbinden. Freilich gelang 
jetzt die Aufſaugung der deutſchen Siedler nicht mehr, zu 
dem völkiſchen war der religiöſe Gegenſatz hin⸗ 
zugekommen. Die lutheriſchen Deutſchen der Städte und 
Hauländereien ſetzten der Poloniſierung mit dem lutheriſchen 
Katechismus und der Lutherbibel einen opferbereiten Wider⸗ 
ſtand entgegen. 3 


W 


Ludwig Takoborski. 


Geboren am 21. Januar 1868 zu Strelno in Pofen, 


Leuchtende Tage. 


Ach, unfere leuchtenden Tage 
Glänzen wie ewige Sterne. 
Als Troſt für künftige Klage 
Slühn fie aus goldener Ferne. 
Nicht. weinen, weil fie vorüber! 
Lächeln, weil fie gewefen! 
Und werden die Tage auch trüber, 
Unfere Sterne erlöfent 


m 


Nach Raife. 


Das macht die Sommernacht fo ſchwer: 
Die Sehnſucht kommt und fest fidh he 
Und ſtreichelt mir die Wange. re 


an hat fo wunderlichen Sinn; 
Wan will wohin, weiß nicht wohin, 
Und ſteht und guckt ſich bange. 


wonach? 
Die Fackel in der Rand, 


So weiſt die Sehnſucht weit ins Land, 
Wo taufend Wege münden. 


Ach! Einen möchte ich ſchon geh'n, 
„Nach Rauſe“ müßte darüber ſteh'n. — 
O Rerz, nun geh ihn findent 


Mit der 


; Preußenzeit 
öffnete ſich wieder der Zuſtrom von Weſten, zweimal, einmal 
in der Koloniſationszeit Friedrichs des Großen und 
ſodann während der Oſtmarkenſiedelung der An⸗ 
ſiedlungskommiſſion. Für den Netzegau wird aber die Zahl 
der angeſetzten Siedler beide Male meiſt überſchätzt. Als 


Friedrich der Große den Netzediſtrikt übernahm, waren dort 


bereits viel mehr Deutſche vorhanden, als die 
läre Darſtellung annimmt. Die Städte Fileh chön⸗ 
lanke, Radolin, Kolmar, Gollantſch, Samotſchin, Bartſchin 
waren z. B. überwiegend deutſch. Und die Anſiedlungs⸗ 
kommiſſion hat im Netzegau verhältnismäßig wenig ange- 
ſiedelt, weil er bereits vorher einen überwiegend deutſchen 
Charakter trug. 


bliche popu⸗ 
ne. 


Nr. 225. 


Die polniſche Beſetzung bat die Deutſchen den 
Strom hinab nach Weſten treiben laſſen. Der Galizier drängt 
von Süd nach Nord. ; 

Aber unfer Gebiet ift in der y 


Völkerbrandung. 3 


Da geht's nach dem Geſetze von An- und Zurückbranden, von 
Ebbe und Flut. Das kann nur eine Zeitlang künſtlich ab⸗ 
gedämmt werden, hängt aber letzten Endes doch von den 
Lebenskräften der zuſammenſtoßenden Völker ab. * 

Jedenfalls ift die Blüte Polens immer pite 
ſammengefallen mit dem Zuſtrömen des 
deutſchen Siedlers und mit dem friedlichen Zu⸗ 
fammenleben und gemeinſamen Wettſtreite. 
Mit dem gehäffigen und bedrückenden Vorgehen gegen die 
deutſchen Mitbürger ward immer eine Periode des pol⸗ 
niſchen Niedergangs eingeleitet. 

Die Netze iſt deutſcherſeits kein kriegeri⸗ 
ſcher Kampfplas, ſondern nur ein friedlicher 
Tummelplatz wirtſchaftlicher Durchdrin⸗ 
gung. Deshalb hat zwiſchen den beiden Natio⸗ 
nalitäten auch immer ein friedliches Zu 
ſammenleben ſtattgehabt. t 


Das Deutſchtum in dem Gebiet an der Netze 
und deren Nebenflüſſen bis zur Weichſel im Oſten und zu der 
Tucheler Heide im Norden, das wir Netzegau nennen, iſt eine 
Miſchung verſchiedener deutſcher Stämme; zumeiſt ſind es 
Pommern und Märker, zu friederizianiſcher Zeit ſind auch 
Württemberger hinzugekommen und allerdings in der 
Kanalzone bei Bromberg auch das etwas zweifelhafte Ele⸗ 
ment der Kanalarbeiter. Es iſt ein etwas ſchwerfälliger, 
zäher, arbeitſamer und gottesfürchtiger Bauernſchlag mit 
alten Sitten und Bräuchen, Spielen und Liedern. Ge⸗ 
ſprochen wird ein niederdeutſches Platt. Die obere Netze 
ſcheidet die Mundart in ein weſtliches, „pommerſches“, und 
ein öſtliches, „preußiſches“, Platt. In ſchwerer, mühe 
ſamer Arbeit wird im Netzegau dem Moor und Sand 
das oft kärgliche Brot abgerungen. Der Fleiß und Schweiß 
hat auch dem Netzegauer das Recht auf die Heimaterde ers 
rungen. i ! X 

Noch immer ſcheint die Sonne über das Tal der Netze 
mit den grünen Wieſen, den duftenden Heuhaufen mit den 
herausragenden Stangen, den ſchwarzen Maulwurfshaufen 
von Torf, über die dunklen Kiefernwaldungen am hohen 
Rande, die romantiſchen Gorayer Berge bei Czarnikau und 
die Eichberge bei Wirſitz, über den Seenkranz am Netzeknie 
bei Kolmar und über die ſtille friedliche deutſche Arbeit im 


N ; r h L x * 
etzegau fen Fr. Ju ſt. 


Das ſchlafende Heer. 


Eine Sage. j 


. - 


Links an der Chauffee, die von Montwy nach Kruſchwiz 


führt, iſt ein Berg, worin das „ſchlafende Heer“ liegen und 
ruhen ſoll. Als eines Tages ein Bauer mit einer Fuhre 
Hafer zur Stadt fuhr, wurde er von einem Soldaten, der 
allein vor dem Berge ſtand angehalten und erſucht, ihm den 


Hafer zu verkaufen. Der Mann ging aber nicht darauf ein, 


weil er hoffte, in der Stadt einen höheren Preis zu er⸗ 
zielen. Er traf jedoch mit dem Soldaten eine Verein⸗ 
barung, wonach er den Hafer wieder zurückbringen wollte, 
wenn er in der Stadt kein höheres oder gar ein geringeres 
Preisangebot erhalte. Und das geſchah denn auch. Nun 
mußte der Mann das Korn abladen und in den Berg hin⸗ 
eintragen, wo mit einem Male eine Offnung, einem Tore 
entſprechend, da war. Innen ſah er denn, ſo geht die Sage, 


zu beiden Seiten eines Ganges ein großes, fih weit ausdeh⸗ P 


nendes Lager ſchlafender Soldaten, mit ſonderbaren, felt- 
amen Uniformen und Waffen angetan und 

ferden daliegend. Als er einen derſelben im Vorbeigehen 
berührte, dehnte ſich dieſer wie einer, der von zu langem 
Schlaf matt geworden iſt, und wollte aufſpringen. Doch 
wehrte ihm der wachende Soldat mit den Worten: „Noch 
iſt es nicht Zeit!“ worauf der erſtere wieder in ſeinen 
Schlaf zurückſank. Als der Bauersmann mit ſeiner Arbeit 
fertig war und ſein Geld erhalten hatte, ſah er nur noch den 
geſchloſſenen Berg. 


Wir wollen durchs Netzebruch wandern! Die Netze iſt 
unſere Mutter. Wo blieben wir ohne ſie? Woher ſind unſere 
Wieſen jo grün, wem danken wir die tieſſchwarzen Meder? 
Sie befruchtete das Land nicht damals bloß, als ihre Fluten 
noch ungeregelt die Fluren weitausgreifend tränkten. Auch 

t, nachdem deutſcher Ordnungsſinn in klarer Linie den 
è in fein Bett gezwungen, auch jetzt find ſeine Ufer reich 

f gute Ernte brachten unſre Heu- 
ſchuitter in den vergangenen Wochen ein, und noch fahren 
jahraus, jahrein die torfbeladenen Wagen von einem 
zum andern. No 


peienmet. Eine ſonderlich 


fer 
j ehen Brüden genug und her, wenn 
hie und da auch * ein Zöllner dabei Ni wie einſt vor 
hundert oder tauſend Jahren. Die Netze ift unſre Mutter, 
ie SIR ie, a er genen *. ere 
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Die Netze, ſo eingebettet in das Urſtromtal in oe 
licher Nichtung, ik drucke, Wöltericpeibe feit en, 
und zugleich Verbindungsarm zwiſchen Oſten und Weſten, 

e am Alten und Europa im weiteſten Sinne. 
ie ſchlichten Netzeufer ſind von den Bellenger 
beſpült, als 


Netzebruch wandern, ſeine Städte beſuchen und Geſchichte 
u uns reden laſſen. Den unteren Lauf des Fluſſes mit 
28 anmutigen Windungen und lockenden Seen verſparen 
wir uns für den ane Wir ſtellen uns gleich in die Oſt⸗ 
Weſtlinie und treten an ſeine Ufer dort, wo er Bedeutung 
gewinnt, wo ihn das Kunſtwerk Friedrichs von zengeni 
der Bromberger Kanal, zur länderverbindenden Verkehrs⸗ 
ſtraße macht. 

Da ſind wir alſo in 
Natel, 


Hier lief vor Zeiten die große Handelsſtraße nach Norden 
durch, die die Südländer benutzten, wenn ſie zur Oſtſee 
wollten, um Bernſtein zu ſuchen. Es gab noch ſolch eine 
Strafe, die führte über Uſch: beide müſſen in Gneſen gu- 
ammengetroffen ſein. Nakel heißt zu deutſch ſoviel wie 

ahlburg, die alte Grenzveſte der Pommern, die der Polen⸗ 
herzog nach heißem Kampf erſtürmte, mag zuerſt auf Pfählen 


Wanderung entlang der Netze. x 
d 
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den Kriegen mit den Schweden ließ deren König Karl Guſtav 
füngjter Zeit, als unſere mat 
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Heimat verjagt — im Norden Shu 
der kommenden großen Bewegung 
den Weg ebneten. e 
rem Blute. Bald darau fanh Luthers 
ang. Beſonders durch die Wirkſam⸗ 


ſuchten und zuglei 
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or allem eu 
e ſeit Beginn des 13. Jahrhunderts (als Nakel von deutſchen 


noch mehr polniſche aa at 


an den ſpäteren Berliner Oberhofpred 
amleit mag der evangeliſchen 


reitete. 


Wir wenden nun unſern Blick dem Treiben auf der 
Netze zu und ſuchen uns ein Flok, das uns weiter weſtwärts 
bringt. Prag api si 75 ie en: ufer. cih 
von rechts her unſerm e neue e zu 4 
weit ab liegt das kleine > 


en Wi d zu 
Nakel eine reiche 
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alten Sade 
vereint ſich die deutſch⸗polniſche Grenze mit der Netzelinie, 


Netztal, 


das durch den dort verſuchten Kircheuraubd in letzter Zeit jo 


eworden. ; 85 
eran rückt nach 5 ap Zeit Weißenhöhe 
der alten Pommern 


berühmt 
on näher 
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eine heidniſche Opferſtätte dargeſtellt haben mag. Licht und i 
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ahrt geht weiter, vorbei an den lockenden 6 
dern um Friedheim und Königsblick. Wir raſten erſt wieder 
bei der Grenzveſte A 


Aſch. f 
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Von hier ab 


Der Name an, daß hi 
fluß einmündet (ujsie = Mündung). 
verlief hier die Grenze. 


wenigſtens ſeit 1920. Wer heute durch die holperigen Straßen 
des 3 wandert, ahnt nichts von der bewegten Vergangen⸗ 
heit, auf die dieſer zurückblickt. Es war ſchon geſagt, daß 
in der Römerzeit Uſch ein bedeutſamer Wegepunkt war. 
. gehörte es zu den heiß umkämpften Grenzburgen, 
ie der Polenherzog gegen die Pommern zu verteidigen 
hatte. In den Schwedenkriegen war Uſch ein Hauptlager 
der polniſchen Truppen. Am 25. Juli 1855 mußten die 
Würdenträger der Wojewodſchaften Poſen und Kaliſch hier 
mit den Schweden den Vertrag von Uſch abſchließen, worin 
ſie Karl Guſtav als ihren König anerkannten. ; 

udem it Uſch eine deutſche DEREN die 1413 
deutſches Recht erhielt. Die polniſche Adelsfamilie Górta, 
eine der wenigen, die das lutheriſche Bekenntnis annahm, 
war lange Zeit im Beſitz der Stadt. Die Gérkas verſorgten 
ihren Beſitz mit evangeliſchen Predigern. Die Zierde der 
Stadt aber iſt der Kalvarienberg mit ſeinen 12 Stationen 
des Leidens Chriſti, ein Sinnbild für den Leidensweg auch 
unſerer Heimat. 


Von Nih ab nimmt unſer Fluß mehr und mehr norb: y 


ht Richtung an. Wir überichreiten nun einmal die 
Netzebrücke — und nehmen an, es gäbe keine Grenze und 


famt ihren 
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Kujawien. 


Kujgwien! — Mit Freude hört der Volkswirtſchaftler 
dieſes Wort; denn vor ihm taucht eine weite Ebene mit 
ſchweren Weizenſchlägen und üppigen Zuckerrübenfeldern, 
mit vielen Feldbahnen auf, die den Segen der Felder fofort 
in die Städte, in die Zuckerrübenfabriken verfrachten — 
wohl landſchaftlich eintönig, aber landwirtſchaftlich äußerſt 
ergiebig. — 

Kujawien! — Mit Freude hört der Pole dieſes Wort; 
denn von der alten Herzogſtadt Kujawiens, der Piaſten⸗ 
burg Kruſchwitz, aus unternahm der weiße Adler ſeinen 
Flug, um zuletzt im Süden ſich einen ſchöneren Herrſcherſitz 
zu erſpähen und zu gründen, nämlich in Krakau. — Die 
Expanſion, die von Kujawien ihren Ausgang nahm, und zur 
Unterwerfung aller polniſchen Stämme, zu einer Einigung 
Polens führte, mag wohl in dem Tatendrang, dem politi⸗ 
ſchen Weitblick der Piaſtenfürſten begründet geweſen ſein, 
aber ſiegreiche Kraft erlangte dieſe Bewegung durch die Tat⸗ 
ſache der ſchon damals dichten Bevölkerung dieſes gottgeſeg⸗ 
neten Landſtrichs. Aus der ſchlammigfetten Schwarzerde 
Kujawiens wuchſen Leiber und Fäuſte, Krieger und Fürſten, 
aus ihr geboren wurden die Geſchlechter mit dem Drange 
zur Eroberung, Und der Goploſee mit ſeinen auch noch in 
geſchichtlichen Zeiten ſchiffbaren Verbindungen nach allen 
Seiten machte in der Unwegſamkeit damaliger Zeiten dem 
kujawiſchen Tatendrange die Bahn. So haben Bodenfrucht⸗ 
barkeit und günſtige Verkehrslage Kujawien zum Mus- 
gange der Entwickelung des polniſchen Staatsweſens 
gemacht. — 

Goten und Burgunder. 


Schon in älteren geſchichtlichen und fogar in vorgeſchicht⸗ 
lichen Zeiten pulſte hier reges Leben. Bei Beginn der 
Völkerwanderung ſaßen hier Goten und Burgunder. 
Sehr häufig im Boden gefundene Münzen deuten auf eine 
dichte Beſiedelung und auf regen Handelsverkehr in jenen 
germaniſchen Zeiten hin. Viele Steinwerkzeuge — Stein⸗ 
beile, ſteinerne Pfeilſpitzen uſw. — geben uns Kunde, daß 
Kufawien auch ſchon in prähiſtoriſchen Zeiten bevölkert war. 

Sehen wir uns nun in folgendem das ſagendurchwobene, 
geſchichtlich bedeutungsvolle Land genauer an. 

Kujawien reicht im Norden bis an den Bromberger 
Kanal, im Süden ſtößt es zwiſchen Konin und Kolo an die 
mittlere Warthe, im Weſten bildet die Netze die Grenze, 
im Often könnte die Linie Wlockawek—Kolo der Scheidungs⸗ 
ſtrich gegen Maſowien ſein. — : 


Die Landſchaft. 


In ihrem äußeren Aufbau zeigt die Landſchaft zwei ſehr 
verſchiedene Teile: der ſchwarzerdige Süden bis ungefähr zur 
Höhe der Stadt Argenau iſt faſt vollſtändig eben. Der ſan⸗ 
dige Norden dagegen iſt reich an Wellen und Hügeln, die 
nichts anderes als Dünen — angeſchwemmter Sand des ehe- 
maligen ſich von Oſten nach Weſten wälzenden Urſtroms — 
find. Der fruchtbare Süden mit feinen Weizen- und Rüben⸗ 
feldern ift waldlos. Trotz der Fruchtbarkeit der Felder ers 
areift den Wandernden Schwermut. Der wogende und 
ſprießende Reichtum in feiner abwechſelungsloſen Gleich⸗ 
mäßigkeit drückt ihn nieder. Man wird an das Märchen von der 
Frau erinnert, die ſich „Geld, Geld, Geld“ wünſcht, bis dieſes 
ſie erdrückte — Die Hügellandſchaft im Norden dagegen iſt 
waldreich. Wir wandern hier durch das große, ſchöne Brom⸗ 
berger Waldgebiet, das bis über Thorn reicht. — 

Kujawien ift arm an Seen. Dafür befitt os aber den 
bereits oben genannten, langgeſtreckten, ſagenumrankten 
Goplo⸗See, dem Chroniſten den Namen „mare polonicum“ 
„morze volskie“ — „Polniſches Meer“ gaben. Er ift der 
arößte See Poſens. An ſeinen Ufern ziehen ſich viele 
ſogenannte „Schwedenſchanzen“ hin. — 


Salz. 


Die Unterlage des fruchtbaren, ſchwarzen, kujawiſchen 
Weizenbodens bildet eine ſchwache Schicht gelben, diluvialen 
Lehms von etwa % Meter Stärke. Darunter liegen dicke 
Sandlager, die ältere Ablagerungen von Gips und Stein⸗ 
ſalz decken. Kujawien liegt nämlich auf einem unterirdiſchen 
Steinſalzgebirge, das ſich von der Provinz Branden⸗ 


burg bis über Warſchau erſtreckt. 


Die Bodenſtruktur Kujawiens lenkte ſchon früh die Auf⸗ 
merkſamkeit der Geologen auf ſich. Bereits im Jahre 1822 
unterſuchte der Berghauptmann nv Deynhanfen, der auf 
einer Retie nach Wieliczka begriffen war, die Gegend um 
Inomroclaw und ſchloß aus feinen Erfahrungen in Deutſch⸗ 
land von den Gipslagern auf Salzlager. Schon lange vorher 
waren in Kujawien bei Ciechocinek, der heutigen Solbad⸗ 
und Induſtrieſtadt, ſowie im Parchanie⸗Bruch Solquellen be⸗ 
kannt. Bei slaſk bei Inowroclam wurden ebenfalls Sol- 
quellen entdeckt. Hier folen ſich ſogar Spuren alter Salinen⸗ 
anlagen vorgefunden haben. Im Jahre 1835 wurde auf dem 
Inowrorkawer Marktplatz ein Bohrloch angelegt, das in 
120 Meter Tiefe auf einem Gipsfelſen ſtehen blieb. Da Gips 
das treue Begleitmineral des Salzes iſt, wurden immer 
wieder neue Bohrungen unternommen. Im Jahre 1848 kam 
man bis zu einer Tiefe von 180 Meter. Darauf folgte eine 
20 jährige Ruhepauſe. ’ 

Das Projekt der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn, Inomroclam 


zum Knotenpunkt dreier Eiſenbahnlinien zu machen, weckte 
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keine Zöllner — dann müßten wir jetzt unſere Wanderung 
auf dem andern Ufer fortſetzen. Das Netzetal wird breit 


und wir müſſen uns merklich vom Waſſer entfernen, um nach 
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tolemäus an den Ufern von Weichſel, Warthe und 
andwerk bewandert. Das war 

ählernen Sinnesart recht an⸗ 
at hat man 


elchowhammer, Hammer 


5 
olche Eiſenfunde entdeckt, auch Oe es nicht an Namen, 
) 


ie an die gage Tatſache erinnern 
bei Sr demühl, e $ 
0 


ch nun auf na 
Czarnikau. 

Wir treten aus dem Walde, heraus aus dem Höhenzuge der 
Räuberberge und der Sophienberger Sandhügel (einem 
Ueberreſt der Eiszeit). Im Sonnenſchein liegt das Städtchen 
vor uns, angelehnt an eine teils reich bewaldete 4 1 5 
Die Stadt iſt in Kreuzform angelegt. Das kommt daher, 
daß hier zwei Täler zuſammentreffen. Der eben genannte 
Höhenzug wird von einem Quertal durchſchnitten, der 
„Porta Czarncoviensis“, das n rechtwinklig ins 
Retzetal einmündet. Der eine Pfeiler dieſer Porta iſt der 
Kreuzberg“. Als der Polenherzog ſeines pommerſchen 

eindes nach erbittertem Kampfe Herr geworden, ſoll er 
ter das Kreuz auf a. haben. In ſpaterer eit war 
der Hügel ein Wallfahrtziel. — mn eit gehörte die 
Stab der altadligen Familie der Czarnkowſtis, deren Name 
auch in der polniſchen Geſchichte, teils mit dunkleren, teils 


ritter behielten die Stadt, traten 


Salzſee verwandelt, fo daß das Salz nicht mehr „berg⸗ 


— sea — 


.g 
an 
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die alten Bemühungen zu neuem Leben. Im Auftrage des 
preußiſchen Handelsminiſteriums unternahm Be Breslauer 
Oberbergamt im Jahre 1869 neue Bohrverſikche, und zwar 
an der Pakoſcher Chauſſee neben dem jüdiſchen Friedhofe. 
Die Finanzlage des preußiſchen Staates geſtattete damals 
aber keine gründliche Arbeit. Erſt 1870 nahm man die Boh⸗ 
rungen ernſthaft auf, und zwar diesmal an der Thorner 
Chauſſee. Nach monatelanger Arbeit ſtieß man ain 22. März 
1871 nach Durchbohrung des Gipsfelſens auf Salz. Das 
Bohrloch war 134 Meter tief. Der Leiter der Arbeiten war 
ein Bohringenieur Stoz. An anderen Stellen wurden 
gleichfalls Bohrungen unternommen. Überall ſtieß man auf 
Steinſalz. Damit war das Steinſalzlager von Inowroekaw 
erſchloſſen. 895 

Die Erſchließung des Steinſalzlagers verlangte die Ein- 
richtung einer Saline, die Ende 1873 in vollen Betrieb geſetzt 
a und gleich im erſten Jahre 189 936 Zentner Salz pro- 

uzierte. 

Die Auffindung des Steinſalzlagers, der Betrieb der 
Saline, welche ſtark kohlenſäurehaltige Sole gewinnt, gaben 
im Jahre 1875 Veranlaſſung zur Gründung einer Aktien⸗ 
geſellſchaft „Solbad Inowrockaw“, die ſich die Errichtung 
einer Solbadeanſtalt in Inowrockaw zur Aufgabe ſtellte. 
Das Solbad liegt weſtlich der Stadt in der Nähe der Saline 
und des Bahnhofs. Es iſt von ſchönen Parkanlagen um⸗ 
geben. Schon im erſten Jahre — 1877 — betrug die Zahl 
der verabfolgten Bäder 10366, die Zahl der fremden Bades 
gäſte ungefähr 300. 

Inowroclaw. 


Die Geſchichte des Inowrockawer Salzbergwerkes ift zu⸗ 
gleich auch ein Teil der Geſchichte der Stadt Inowrockaw, 
das eine Tochterſtadt von Wloclamef ift und in den 
älteſten lateiniſchen Urkunden „Junivladislavia“ heißt; alte 
deutſche Dokumente zeigen die Bezeichnung „Jungleslau“. 
Aus dieſem Namen wurde ſpäter fogar „Jung⸗-Breslau“. 
Im Jahre 1185 wird die Stadt zum erſten Male urkundlich 
erwähnt. Sie gehörte damals dem Herzog Leſko von Ma- 
ſowien und war Marktort und herzogliche Münzſtätte. Auf 
den Eroberungszügen des Pommernherzogs Swantepulk 
wurde Jungleslau 1239 durch Brand zerſtört. 1240 erhielt 
der Ort Magdeburger Recht. Von 1258 bis 1269 belagerte 
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Rudolf Kögel: 


Hofprediger und geiſtlicher Liederdichter, geboren am 18. Februar 
1829 in Birnbaum (Poſen). Den nachſtehenden Vers hat die 
veritorbene Königin von Rumänien, Carmen Sylva auf den Fried- 
hof der namenloſen Schiffbrüchigen auf der Inſel Sylt ſetzen laffen g 
„Vir find ein Volk, vom Strom der Seit 

Geſpült ans Erdeneiland, 

Doll Unfall und voll Herzeleid, 

Bis heim uns holt der Heiland. 

Das Daterhaus ift immer nah, 

Die wechſelnd auch die Loſe; — 

Es iſt das Kreuz von Golgatha, 

Heimat für Heimatloſe.“ 


FF 


der Fürſt Boleſtaw von Kaliſch die Stadt. 1332 tobten über 
die Felder um das heutige Inowroeclaw Kokietekſche Krieger 
und Kreuzritter in gewaltigem Kampfe, der auf beiden Seiten 
mit unmenſchlicher Grauſamkeit geführt wurde. Die Kreuz⸗ 
e aber ſchon im Jahre 
1342 — im Friedensvertrage mit Eokieteks Sohn, Kaſimir 
d. Gr., dem letzten Piaſtenfürſten — an Polen ab. König 
Kazimierſz Nachfolger, der Ungarnkönig Ludwig, gab die 
Stadt 1377 dem Fürſten von Oppeln zum Lehen. Im Kriege 
zwiſchen Jagiello und dem Orden wurde Inowroclaw 1430 
zum zweiten Male vollſtändig eingeäſchert. Sämtliche Ur⸗ 
kunden verbrannten. Wie nachhaltig die Stadt 


1177 den 
Brand geſchwächt war, beweiſen alte Schriften, die berichten, 


daß der Ort in den Kämpfen zwiſchen Kazimierz Jagiellon⸗ 
czyk und dem Orden nur einen Fußgänger, einen vier⸗ 
ſpännigen Wagen und eine Marketenderin zu ftellen hatte. — 
In den Kämpfen zwiſchen Polen und Schweden brannte 
Inowroclaw 1656 zum dritten Male nieder und blieb bis 
ins 18. Jahrhundert ein verfallener Ort. Als 


Friedrich der Große 


1772 den Netzediſtrikt übernahm, hatte die Stadt 193 ſchlechte, 
von Holz gebaute Häuſer, ein Franziskanerkloſter und fünf 
Kirchen. Heute zählt Inowrockaw 30 000 Einwohner. Im 
Jahre 1875 betrug die Einwohnerzahl erft 9100. Dieſer 
Zahlenunterſchied ſpricht deutlich von der überaus ſchnellen 
Entwicklung des Orts. Wer die Geſchichte Inowroclaws 
— das in der Vorkriegszeit „Hohenſalza“ hieß — kennt, 
ſchaut mit regem Intereſſe die heutigen ſtattlichen Häuſer⸗ 
reihen, die Kaſernen, die öffentlichen Gebäude. Zwei Glas⸗ 
hütten geben einer großen Zahl Arbeiter Erwerb. Beſich⸗ 
tigenswert ſind ferner die ſchönen Gärtnereien. Mit Schau⸗ 
dern aber ſteht der Beſchauer vor der für Gottesdienſte ge⸗ 
ſchloſſenen „Neuen Marienkirche“, deren Nordwand bei 
einem Gottesdienſte am Karfreitag 1909 in der Tiefe ver⸗ 
fant. Der Salzhorſt, auf dem Inowrockaw ruhte, hat ſich 
durch einen Grundwaſſereinbruch in einen unterirdiſchen 


elleren Lettern aufgezeichnet iſt. Wir erinnern hier nur 
aran, bah auch Czarnkowſkis einſt im 17. Jahrhundert 
deutſche Siedler auf ihren Grund und Boden zogen. Den 
Namen der Stadt trägt ferner der berühmte „Janko von 
Czarnkow“, Archidiakonus von Dia dann auch Reichs⸗ 

zekanzler am Hofe Kaſimirs des Großen. Er iſt der Ge⸗ 
chichtsſchreiber ſeines Zeitalters, und ſein Werk zeichnet ſich 
urch ſchlichte wahrheitsgetreue Schilderung aus. Das Czar⸗ 
eee hat heute den Namen dieſes Mannes 
angelegt. 

1 De alte Brückenſtadt ward felt jeher von Seriens-, 
Feuers- oder Waſſersnot 1 So brannte gerade 


männiſch“, ſondern nur noch aus „Sole“ gewonnen werden 
kann. Eine große Erdſenkung ſüdlich der Stadt, mehrere 
Erdeinbrüche, die das Verſchwinden von Häuſern mit ft 
brachten, erzählen von der auswaſchenden Gewalt des unter⸗ 
irdiſchen Sees. Deutſche und belgiſche Ingenieure ſind jetzt 
an der Arbeit, das Grundwaſſer künſtlich zum Gefrieren zu 
bringen. 
Neben Inowroclaw verdient 


Kruſchwitz, 


die alte „Königsſtadt der Piaſten“, einer beſonderen Er⸗ 
wähnung. Steht doch hier als merkwürdiges liberbleibfel 
alter Zeiten der berühmte achteckige, 30 Meter hohe „Mäuſe⸗ 
turm“ und erinnert an die Sage vom grauſamen, hab⸗ 
gierigen König Popiel. Welchen Zwecken dieſes eigentüm⸗ 
liche Gemäuer einſtmals diente, iſt unaufgeklärt. — Die 
Wellen des Goplo raunen vom frommen und klugen Bauern 
Piaſt, dem Stammvater der Piaſtenkönige ... Wo auch 
unſer Fuß hier wandert; überall iſt Sage und Geſchichte. — 

Schon im Altertum hatte Kruſchwitz eine Burg. Sie 
war auch Reſidenz der erſten polniſchen Könige. Als die 
Stadt im Jahre 1033 Sitz des Biſchofs Venantius von Ruja- 
wien wurde, erzählen die Chroniken, daß „der Ort reich an 
Schätzen und Kriegern“ war. Der Wohlſtand der Stadt 
nahm ab, als 1159 der Biſchof Onold den Biſchofsſitz nach 
Wioclawef verlegte. Zur Zeit König Kazimierz Jagiellon⸗ 
czyks war Kruſchwitz ſo geſunken, daß die Siedlung — wie 
der Geſchichtsſchreiber Dlugoſz berichtet — „kaum noch den 
Namen eines Ortes verdient“. Damals hatte Kruſchwitz 
zum Heere gegen die Kreuzritter nur 3 Mann zu ſtellen. 
1772 kam Kruſchwitz mit 65 Einwohnern an Preußen. In 
den letzten Jahrzehnten iſt die Stadt ſtark geſtiegen. Sie 
zählt heute gegen 3500 Einwohner und kann ſich rühmen, die 
größte Zuckerfabrik der Wojewodſchaft Poſen zu beſitzen. — 


Polens Wiege des Chriſtentums. 


Es würde zu weit führen, ſollten noch weitere Städte 
Kujawiens beſprochen werden. Nur ſoviel fet geſagt, daß 
viele Städte Kloſterſitze waren. Die Mauern der 
Klöſter ſtehen vielfach noch heute. Dem Kloſter hatte dann 
die Stadt verſchiedene Frohnden zu leiſten: zu Martini 
mußten die Martinsgroſchen gezahlt werden; ein Ackerbauer 
mußte von der Hufe jährlich 2 Groſchen entrichten uſw. An 
Markttagen durften die Bürger ihren Bedarf an Lebens. 
mitteln erſt dann einkaufen, nachdem ſich das Kloſter ver⸗ 
forat hatte. Ein Salzverkäufer mußte von jedem Wagen 
Salz „ein Maß“ an das Kloſter abgeben. Die Händler muß⸗ 
ten ihre Ware am Ort laſſen, wenn der Abt die Erlaubnis 
zur Weiterführung verſagte. Der Abt hatte oftmals auch 
das Recht, die Stellen des Rats zu beſetzen. — So kann man 
in alten Dokumenten über Mogilno und Strelno leſen. — 
Zwiſchen Stadt und Kloſten ſpielten zuweilen Prozeſſe. — 
Daß auch das heutige Dörfchen Kaiſertreu (Dzwierzchno) 
eine Zeitlang (um 1033) Biſchofsſitz war, will ich hier nur fo 
nebenher erwähnen. — Mit Recht kann geſagt werden: 
Kujawien iſt für Polen die Wiege des Chriſtentums. — 


Die deutſchen Einwanderungen 


in die kujawiſchen Städte reichen bis in die älkeſte 
polniſche Geſchichte zurück. Auf dem Lande ſiedel⸗ 
ten ſich Deutſche hauptſächlich erſt im 18. Jahrhundert an, 
während ſie in den Städten ſchon lange vorher anſäſſig 
waren. In den Jahren 1720 bis 1730 kamen Branden⸗ 
burger und Pommern und gründeten in der Grünfließ⸗ 
niederung zehn bis zwölf Ortſchaften. Eine zweite, größere 
inwanderung fand um 1778 ſtatt, als Friedrich der Große 
Süddeutſche — Württemberger, Badenſer, Heſſen — nach 
Kufawien ſandte. Die Dörfer Pechowo, Dzwierzchno, Spy⸗ 
tal, Wonorze, Groß ⸗Slawſk, Klein⸗Slawſk, Ciechrz gehören 
zu dieſen „Schwabendörfern“. Sie feiern noch heute nach 
alter, von den Vorvätern mitgebrachter Heimatſitte ihre 
„tirme“ — Kirmes. Noch heute kochen viele ihre „Spätzle“, 
wie fie in Süddeutſchland und in der Schweiz üblich find, 
Noch heute „ſchwäbeln“ fie beim Sprechen. — Sie find ein 
fröhlicher Menſchenſchlag. Das Ange erfreut ſich unter 
ihnen an prächtigen, kernigen Geſtalten. — 


Der volniſche Kujawiak 


tft ebenfalls ein zum Frohſinn neigender Menſch. Auch unter 
ihnen finden wir derbe, ſtattliche Erſcheinungen. In langem 
Rock, mit hochgeknöpfter Weſte, in hohen, blank gewichſten 
Stiefeln ſchreitet der Kujawiak Sonntags zur Kirche und 
fährt ſo am Markttage zur Stadt. In einigen Dörfern 
tragen ältere polniſche Fern noch ihre ſchöne, faltenrockige, 
kujawiſche Tracht, bei der der vielreihige, rote Korallen⸗ 
ſchmuck ein Hauptprachtſtück ift. — 

nd weil in dem geſegneten Kujawien mit den bes 
häbigen Bauerndörfern und den ſelbſtſichern, wuchtigen 
Sitzen des Großgrundbeſitzes die Landwirtſchaft obenan ſteht, 
will ich mit einem Ausſpruch Friedrichs des Großen ſchlie⸗ 
ßen: „Nur das ift wahrer Reichtum, was die Erde hervor⸗ 
bringt. Die Landwirtſchaft iſt die erſte aller Künſte. Ohne 
ſie gäbe es keine Kaufleute, keine Dichter, keine Philoſophen. 
Und wer die Landwirtſchaft derart fördert, daß er es fertig 
bringt, auf einem Ackerraume, der bisher nur einen Halm 
trug, fortan zwei zu ziehen, der hat mehr geleiſtet, als der 
bedeutendſte Feldherr.“ — 7 

Margarete Nadtigak 


beſetzen lie 


Ki Hang in ihre Gafien, alë Mönig Rar! Gulay bie Stabt 
$ 


Die letzten Gefechte, die Filehne gejehen, wurden 
ieben Jahren geführt. ; h 

Nach der polniſchen Teilung blühte die Stadt mehr und 
mehr auf. Ein Zeichen ihres kulturellen Wohlſtandes war 
Oſtrau, das Knabenpädagogium — — gelbfarbener Bau 
eute noch den Eingang der Stadt bildet. Seltdem Filehne 
durch die Grenzführung von der Oſtbahn losgelöſt und der 
Stadt dazu die Kreisbehörden genommen ſind, iſts ein aus⸗ 
eſtorbenes Neſt geworden, in dem del und Wandel 
a 5 ſtehen. Doch der 3 von Filehne t 
St. Lore er der 


vor 


e die Armen und Schwachen a 
ffen Schatz vorſtellte! 


vor 150 ren der größte Teil des Ortes nieder. Der | ihren reich ; 

Reiſende 7 vom Bahnhof in die Stadt kommt, gewahrt Auf dem langgeſtreckten, holperigen Marktpl pe 
in der Hauptſtraße auf ber linten Seite einen größeren ilehne ſteht ein alter ewig fließender Brunnen, wie ſie 
Garten, der plötzlich die Häuſerreihe unterbricht. Mitten [hier zu Lande felten angetroffen werden. Das Rauſchen 
m Garten tett aa rucifigus, von Dorngebüſch und Rofen⸗ eines Waſſers ſtimmt uns beſinnlich, und am Ende unferer 
dickicht umwachſen. Ueber das Kreuz anderung lädt uns der ſteinerne Brunnenrand zum Nieder⸗ 


ch 
Blick hinüber die ſaftigen Wieſen, na eutſchland. 
Das ee Fa ift 8 ge tmeltgefenicht ichen 
Geſchehens, das auch an dieſem Flecken vorbeiflu ele. Der 
ahde Garten ift in Wahrheit ein alter Friedhof, auf dem, 


recklichen Buge nac 
t daran vorübergeh prießen ſieht, 
ahnt davon nichts. Nur im Jahre 1919 wurde der Garten 
gefährlich. 2 wo die Straßenzeile eine Lücke aufweiſt 
und der Blick nach Deutſchland frei wird, mußte der Straßen⸗ 
far a daß ihm „von drüben“ nicht eine Kugel 
e Naſe flog. 
Wir folgen nun der alten Netze, die ewig ihren Gang 
u gehen beint unbekümmert um die Menſchen, die an 
Ihren Ufern miteinander ftreiten, und deren Blut in ihr 
ette rinnt. — Wir folgen ihr bis 
Filehne, 
das unſerer Wanderung Ziel ſein ſoll. Filehne, vor Zeiten 
eine Gren buco mit gleicher Beſtimmung wie feine drei 
andern Gen wiſter. Ziſterzienſermönche waren es vermut⸗ 
lich, die deutſchen Anſiedlern in der Nähe der Das Pech ar 
o eine Stätte gur Beſiedlung anwieſen. Das geſchah 
im 13. Jahrhundert. Nicht nur die polniſch⸗pommerſchen 
Grenzkämpfe tobten um die Veſte, auch der Lärm der Schweden⸗ 


itzen ein. In die Sprache des Brunnenwaſſers miſcht ſich 
er Geſang ber nahe vorbeiſtrömenden Netze. Sie reden uns 
noch einmal von dem, was wir ſahen. So überwinden unſere 
Gedanken Raum und Zeit, ſie kehren zurück zu den altdeutſchen 
Stammesvätern, die mit ſtählerner Treue in ihrem Eiſen⸗ 
werk den une chwangen. Unſer Geiſt durchlebt die 
blutigen K 


mpfe zwiſchen Polen und Pommern, zwiſchen 
eiden und Chriſtenſcharen. Bald darauf ſehen wir einen 
trom deutſcher luten, Mönche 


EEY 7 in unſer Netzebru 
tterſchwerer Arbeit Ordnung in das 
n bringen. Unter ihnen ſtehen ſolche vor uns 
auf, die um ihres Volkstums und Glaubens willen Leib 
und Leben laſſen mußten. i 

Uns aber leuchtet noch der irdiſche Tag, der uns ans 
Werk niti Wollen wir aus der Geſchichte klug werden und 
unſerer Ahnen treue Enkel ſein, dann müſſen wir uns zu 
ihrem guten Werk bekennen, ihre Arbeit 5 und in 
unſere mancherlei Eiſenſchmieden, auf unſere Wieſen und 
Ackerfelder das Licht leuchten laſſen, das ſie uns brachten. 
Noch ſtehen hin und her an der Netze die Höhen, von 
denen die Opferfeuer hinauflohten zum Herrn des Lichts 
und zum Gott der Finſternis. Wir Koloniſtenſöhne wiſſen, 
wohin wir gehören. Denn wir bekennen uns zu dem Ge⸗ 
ſchlechte, das aus dem Dunkeln ins Helle ſtrebt. 


Notensis. 


und Bauern, die in b 


Da können Sie gut aufwarten! 


Mit solch einer prachtvoll schmeckenden Torte möchte ich auch ø 
meiner Familie zum nächsten Sonntag eine Freude machen, g 
wenn Sie mir das Geheimnis verraten wollen. — Aber bitte, 4½% Pickch. Dr. Oetker’s Backp. „Backin“, 


i i i i ie fi i Ñ 1Päckch, Dr. Oetker's Vanillin-Zucker. — Crem 
das ist kein Geheimnis, Sie finden das Rezept zu dieser guten M Tür. Milch, 1 Päckeh, Dr. Orian er, = Cre — 2 


Mokka - Schokoladen - Cremetorte e D 
hierneben und außerdem nebst vielen anderen Rezepten, nach I Zuster Die 5 Eigelb werden mit Wasser 
denen jede Hausfrau billig die schönsten Torten und Kuchen fj des mit dem Backin gemischte Mehl n. Gustin nach 
backen kann, in Dr. Oetker's Rezeptbuch, das Sie kosten- schnee - a ag Minasa backt bei geling, 
los in jedem Laden erhalten. — Wenn es ver- 

griffen ist, so schreiben Sie direkt an 


DP Teig: 200g Zucker, 3 Eier, 4 EBlöff, Wasser, u 
100 g Weizenmehl, 100 g Dr. Oetker's Gu- 


> 

N A 
* 

N. 
schnee unter die Masse und backt bei gelind. 
Hitze in einer Springform. Creme: Von ein viertel Ltr. 

Wasser u. d. gemahſ. Kaffee macht man einen Kaffee- 

A aufguß u. bereitet aus diesem, der Milch, Zucker 
u.d. Schokoladenspeise-Pulver ein. Pudding,den man 
bis zum Erkalten rührt. Unterdessen rührt man ein 
# viertel Pfd. Bufter und 25 g. Palmin oder Ceres 
schaumig, ungefähr eine halbe Std. lang, gibt löflelw, 
die erkaltete Schokoladenspeise darunter. Den er- 
kalt. Tortenboden schneidet man in 3 gleiche Teile 
s 5 u. gibt die Creme dazwischen. Die Oberfläche 
e 5 & u. Seiten bestreicht man ebenfalls mit Creme 
> f und verziert mit dem Spritzbeutel die 
berfläche. 
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ierbst- Saison 


ingang von Neuheiten: 


ZU 
probieren, dann werden Sie finden; dass: sie der beste 
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Batterie 


VA 15 Ei 
FABRYKA Kafjee-Zusat nd we IdPsch 9 Damen-Mäntel 11398 
ELEMENTÖW:BATERY) Var usatz sın auswaldP’sche Spezialitäten gehören zum Fes Fusch ia: den 
WTomaszewskiiska x Bohnen- oder Getreide-Kaffee wie das Salz zur Suppe — Achten Sie Damen-Rleider neueste Modelle 


Pornan, ul.Wenecjanska 6 { 


Abend-Kleidér 
Visite- K leider 
Ball-Kleider 


in eleganter Ausführung 
Biusen-Neuheiien 
in Seide, Halbseide und Wolle 


Damen-Swenter und Jacken 


> 
Eigenes Atelier unter erstklassiger, 
fachmännischer Führung. 


beim Einkauf auf unsere Original-Packungen mit dem Haus 2 a und 


verlangen Sie stets und ausdrücklich: Aecht- HauswaldPsche Kaffee- Zusätze, 


Gewindeschneidkluppen. 
Gewindebohrer und Backen 


ng Spiralbohrer 
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Schretmühlen-Walzen 
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schneid-Arheiten 


führen sachgemäß und 
sauber aus 


Otto Boede Nachf. 


Inh. Paul und August Goede 
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Gegr. 1898 10880 Tel. Nr. 8 
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VERKAUFSPREISE : 
- braun H. FI. 0 40 gr 
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gold, ee edlem Kräuter- 

geschmack p. Pl. ... 75 gr 
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elngetauscht, bezw. zum Tagospreis aurücdkgenommen. 
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Stahlwellen blankgezogen TELEFON N 288 u. 1616 1 Rabat 
liefert ab hiesigem Lager und ab Werk an Wieder- TELEGRAMM-ADRESSE: 
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Große Auswahl 
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Rieſenauswahl BER 
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am Lager zu äußerſt niedrigen Preiſen. 


Bitte, überzeugen Bitte, überzeugen 
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: Von der Reise zurück! Zurückgekehrt | 
dr. med. Burkhard , Hemhol 8 
N Spezialarzt Augenarzt & l 
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Spezial- Großhandlung 


1 tein A Made, Danzig 


für Fein- und Buntpapierwaren. x 
Hundegasse 48/49 Telephon 1646 u. 2191 $i 
Glückwunschkarten zu allen Gelegenheiten 2 
Buch-, Stein- und Offsetdruckerei Postkarten aller Art: Patenbriefe : Feine \ z| 
Graphische Kunstanstalt » Briefpapiere in Mappen und Kassetten : 2 
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n N Tischläufer :: Servietten :: Lampenschirme 25 

Plakaten, Einschlägen, Etiketten Pappteller ; Tortenpapiere : Küchenspitzen & 
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i Faltschachteln, Katalogen, Prospekten S2? 
| und Drucksachen aller Art — Lampions, Girlanden 2 
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Marke „Condor“ 
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f Marke „Condor“ wird hergestellt nach Original-Schwelzer- 
' fabrikatlonsverfahren unter Leitung ersterschweizerischer Fachleufe, 


-= Darum sparen Sie den hohen Zoll und kaufen Sie Marke „Condor“. 


Leicht verdaulich und garantiert unbeschränkt haltbar. 
Erhältlich in allen einschlägigen Geschäften. 
Vertreter: R. Bittner, Bydgoszcz. 


Käsefabrik Rudolf Howald, Klein- Lesewitz. 
Freistaat Danzig. 11093 Fernsprecher Groß-Lesewitz 1. 
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Wasserstoff 
Acetylengas 
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in Eigen- und Leihfleschen sofort ab Lager lieferbar. 


The International Shipbuilding ana Engineoring la l. 


(Danziger Werft und Eisenbahnwerkstätten A.-G.) 


DANN AUG. 


ꝙ—̃ — LG a a Gun De Duni Dil nl nk nn u 


— — 


Pelikan 


Kohlen- 
papier 
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Paul Richter, Danzig 
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Hersteller; 
EKO S-E R E. 
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Hersteller: 


KOS- WER E 


Telefon 8212 G 
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bereits Schwabenſiedlungen vorhanden 


S. Blatt. 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Freitag den 1. Oktober 1926. 


Nr. 225. 


Nach Oſtla 


Deutſche Kolonien 
an der mittleren Weichſel. 


Immer wieder klingt durch die polniſchen Zeitungen 
aller Schattierungen die Klage, wie ſchwer es ſei, über die 
Grenzen der einſtigen Teilgebietsgrenzen hinweg zum Be⸗ 
wußtſein der Volkseinheit im polniſchen Staate zu kommen. 
Doch dieſe Klage gilt nicht nur für das polniſche Volkstum, 
ſie gilt ebenſo für das deutſche Volkstum, das über das Ge⸗ 
biet des heutigen Polens verteilt iſt. Hier aber iſt die 
Notwendigkeit des Einheitsbewußtſeins 
noch weit dringender, weil die Not des Selbſterhaltungs⸗ 
kampfes für die kleine Schar der deutſchen Minderheit bren⸗ 
nender und größer iſt als im polniſchen Volke, das außer 
in ſeiner eigenen Einbildung heute von niemand in ſeiner 
Exiſtenz bedroht ift 

Abgeſehen von der faſt überall verſtreuten Einzelſied⸗ 
lung, ſind es vor allem 


drei Koloniſationsgebiete, 


in denen ſich das Deutſchtum zu geſchloſſener Siedlung 
ſammelt: 1. Das Gebiet der Schwabenſiedlung in der Um⸗ 
gebung von Lodz und an der Pilica, 2. die Hochfläche 
des nördlichen Maſowiens zwiſchen der Südgrenze 
Oſtpreußens und der mittleren Weichſel um Lipno und 
Rypin, 3. die Flußniederung der Weichſel von 
ar bis Warſchau und weiter den Bug und Narew auf- 
wärts. 


Dieſe letzte Gruppe bezeichnet der polniſche Volksmund 
als Holländerſiedlungen (Ollendry) und auch die Koloniſten 
ſelbſt führen ſich gerne auf holländiſche Einwanderung zurück. 
Doch dürfte hier im Laufe der Zeit eine Verwechſelung ein⸗ 
getreten ſein. Sicher iſt, daß dieſe Siedlungen ſeit etwa 1600 
außerhalb des ehemaligen Ordensgebietes nach Holländer⸗ 
art und zu holländiſchem Recht angelegt wurden, 
während die Siedler ſelbſt zum großen Teil aus den Niede⸗ 
rungen der unteren Weichſel ſtammten, in denen freilich 
holländiſcher Einſchlag unumſtritten iſt. Später hat dann 
die Erinnerung Siedlungsart und Stammeszugehörigkeit 
verwechſelt. Die heutigen Bewohner ſind unzweifelhaft im 
Raſſentyp, in der Sprache und Wirtſchaftsform als Ange⸗ 
hörige des niederdeutſchen Volkstums zu er⸗ 
kennen, unter denen wieder zwei Gruppen unterſchieden 
werden können, die eigentlichen Niederungsſiedlungen, die 
an frieſiſche Typen erinnern und die Bauern auf der Höch 
(Höhe), die einem oſtdeutſchen Miſchſchlag zu entſtammen 


ſcheinen. 
Die Geſchichte der Einwanderung. 


Die Daten der Einwanderung ſind leider nur ſpärlich 
in urkundlichen Belegen erhalten. Doch genügen ſie, um den 
Gang der Einwanderung mit ziemlicher Sicherheit erſchließen 
= können. Langſam hatten fih die im fünfzehnten Jahr» 

undert beſetzten Niederungen der unteren Weichſel mehr 
und mehr gefüllt und waren ſchließlich, trotzdem ſie ſich vom 
Danziger Werder aus immer weiter ſüdwärts vorſchoben, 
in den Grenzen des ehemaligen Ordensgebietes überfüllt. 
Andererſeits aber war die Zeit des 17. und 18. Jahrhunderts 
mie in Weſtpolen fo auch für die reichen Grundbeſitzer in 
Kongreßpolen eine Periode der ſtarken inneren Koloni⸗ 
ſation. Damals entſtanden ja auch die zahlreichen Hau⸗ 
ländereten des weſtlichen Polens, die wir alle kennen. So 
entſtand um 1620 unweit des bekannten Solbades Ciechbeinek 
die erfte urkundlich feſtzulegende Siedlung Slonſk, nur etwa 
30 Kilometer von Thorn entfernt. Ging doch der Koloni⸗ 
ſationsdrang der polniſchen Beſitzer ſo weit, daß ſelbſt der 
Erzbiſchof von Gneſen damals auf den ihm gehöri⸗ 
gen ſumpfigen Ländereien um Lenſchütz proteſtantiſche 
Siedler anſetzte und ihnen Relinionsihub zuſicherte. 
Der große wirtſchaftliche Nutzen dieſer Anſiedlungen, die die 
bisher völlig ungenutzten Sumpflandſchaften entlang der 
Weichſel in fruchtbares Land umwandelten, der Kinder⸗ 
reichtum der Siedler mit ihrem ſtarken Ausdehnungsdrang 
ließ dann Schritt um Schritt die Siedler weiter die 
Weichſel aufwärts ziehen, bis hinauf in die unmittel⸗ 
bare Umgebung von Warſchau, wo Reiſzewo 1786, alſo noch 
in volniſcher Herrſchaftszeit, wieder unter Mitwirkung des 

ſchofs gegründet wurde. Da weiter weichſelaufwärts 

waren, ging der 
Strom weiter bugaufwärts, entſandte um die Mitte des 
19. Jahrhunderts Ableger nach Wolhynien und gründete 
ſchließlich Tochterſiedlungen tief im Innern Rußlands. 

Schon dieſer ganz knappe Abriß der Siedlungsgeſchichte 
läßt die ungeheure Lebenskraft diefes Volksſchlages ahnen. 
Sein raſtloſer Fleiß, ſeiner erſtaunliche Zähigkeit, ſeine 
planvolle Arbeitsweiſe ſicherte ihm eine fo ſtarke wirtſchaft⸗ 
liche Überlegenheit über die polniſchen bäuerlichen Nach⸗ 
barn. daß oftmals ganze Dörfer der angrenzenden Höhen⸗ 
jandſchaft, die im Namen ausdrücklich als polniſch von der 
deutſchen Siedlung unterſchieden wurden (Troſzyn niemiecki 
— Troſzyn polſki), nach und nach aufgekauft und mit dent- 
ſchen Bauernſöhnen beſetzt wurden. 5 1 


Harte Arbeit deutſcher Hände. 


Freilich, 
leiſten war, war rieſengroß. Im ſtändigen Kampf mit den 
Hochwaſſerfluten des ungeregelten Weichſelſtromes galt es 
den brachigen, oft 
wachſenen Niederungen fruchtbares Land 


wäſſerungsgräben gezogen, künſtliche Hügel mußten für das 
Wohnhaus aufgeſchüttet werden, um es wenigſtens einiger⸗ 
maßen vor den Überſchwemmungen zu ſchützen. Doch wie 
oft mag der Deich im Anfang gebrochen ſein, die Gräben 
verſchüttet, das Land nerwüſtet und damit alles Errungene 
wieder in Frage geſtellt ſein, bis endlich reicher Ertrag für 
die lange mühſelige Arbeit lohnte! Schließli er entſtand 
entlang der Weichſel die ununterbrochene Kette blühender 
deutſcher Siedlungen. Denn der Weichſelbauer liebt, ü 
alle Niederdeutſchen, die Einzelſiedlung, fo, daß der Hof 
inmitten der Hufe zu ſtehen kommt. echſelt man bei den 
vielfachen Windungen der Weichfel ſtets auf die Niede⸗ 
rungsſeite des Stromes, ſo kann man von Thorn 
bis vor die Tore Warſchans von deutſchem Haus 
zu deutſchem Hauſe gehen, während die ſichere, aber auch 
ärmere Steiluferſeite des Stromes zumeiſt von 
Polen bewohnt iſt, ein eigenartig ſprechendes Sinnbild 
deutſcher und polniſcher Zuſammenarbeit auf polniſchem 
Boden, hier zu Seiten des Hauptſtromes, des Herzens 
Polens. In ſolchem harten Kampfe um lohnende Ziele aber 
wuchs ein harter Menſchenſchlag heran, ber peiit 
auf einen im ganzen reichen Beit, fih allen Schickſals⸗ 
t ürmen gewachſen fühlt. Trotz der ſchweren Verluſte 
m letzten Jahrzehnt, des Krieges mit der Verſchleppung der 
meiſten Bauern, der Inflation, die die mühſam erſparten 
Notgroſchen aufzehrte, der Hochwaſſerfluten der letzten 
Jahre, trotz der mannigfachen Bedrückung des neuerſtande⸗ 


verdankt die Stadt der 


5 Geſang der Fläminge: 0 
£ Naer Ooftland willen wyr ryden, 8 


Naer Goſtland willen wy mee, 
Al over die groene heiden, 
Friſch over die heiden! 

Daer iſſer een betere ftee. 
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nen polniſchen Staates um ihres Volkstums willen, hat 
keinerlei Abwanderung ſtattgefunden und die Wirt⸗ 
ſchaften mit durchſchnittlich 50—200 preußiſchen Morgen 
ſchweren Niederungslandes machen heute ſchon wieder einen 
guten und verhältnismäßig wohlhabenden Eindruck, wenn 
auch die früher einſt reichen Barmittel überall fehlen. 


Die Wirtſchaft. 


Die Wirtſchaftsform iſt dabei, verglichen auch nur 
mit der bei uns üblichen, im allgemeinen durchaus rück⸗ 
ſtändig⸗primitiv, ſo wie ſie die Vorfahren bei ihrer Ein⸗ 
wanderung mitbrachten. Der Weichſelbauer iſt nicht nur in 
ſeiner Geſinnung, ſondern auch in ſeiner ganzen Lebensart 
durchaus altväteriſch⸗konſervativ, im guten wie im ſchlechten 
Sinne. Seine Wirtſchaft ſtützt ſich naturgemäß in erſter 
Linie auf die Viehzucht, bei der die Raſſen freilich oft⸗ 
mals ſtark degeneriert erſcheinen. Etwa 1 Meter hohe 
Zäune aus Weidengeflecht, ſogenannte Hocken, teilen die 
langen, ſchmalen, vom Weichſelufer oft bis zur Höhe ſich hin⸗ 
ziehenden Landſtreifen des einzelnen Hofes in kleine ab- 
geſchloſſene Abſchnitte, die vielfach von weidenbeſtandenen 
Entwäſſerungsgräben umſäumt ſind. Die einen dienen der 
Weide, in der das Vieh unbeaufſichtigt graſt, die andern dem 
Rübenbau. Bei jedem Hof befindet ſich ein großer 
Garten in dem reichlich Gemüſe aber auch Blumen 
wachſen, und vor allem große Obſtbeſtände, vorwiegend 
mit Pflaumen. Sie ſind ſo Regel, daß vom Deich oder der 
Weichſel aus geſehen, ſie oftmals einen zuſammenhängenden 
Obſtwaldſtreifen zu bilden ſcheinen, deſſen Anblick zur Blüte- 
zeit bezaubernd ſchön it. Kartoffel⸗ und Roggen 
anbau auf der ſandigen Höhe, ein Stück meiſt recht dürf⸗ 
tigen Nadelwaldes dahinter, und das zeitweiſe ſehr ertrag⸗ 
reiche Fiſchereirecht im Strom bis zur halben Fluß⸗ 
breite, runden die Wixtſchaftsmöglichkeiten des Hofes fo ab, 
daß der Bauer faſt alle ſeine einfachen Bedürfniſſe in ſeiner 
eigenen Wirtſchaft decken kann. 

Hemmend freilich wirkt dieſes unbedingte Feſthalten am 


Althergebrachten in der Pflege alles deſſen, was mit 


geiſtiger Kultur 


zuſammenhängk. Zwar ſind überall die Koloniſten, ſobald die 
erſten Schwierigkeiten der Neuſiedlung überwunden waren, 
daran gegangen, Schulen zu gründen und zu bauen, in 
einer Zeit, als die Volksſchule ſonſt etwas faſt Unbekanntes 
nicht nur in Polen war, aber diefe Schulen waren Kirchen⸗ 
chulen, und dienten rein kirchlichen Zwecken. Irgendwelche 

erührung mitder literariſch⸗weltlichen Kul⸗ 
tur des deutſchen Vaterlandes gab es nicht, 
und noch heute herrſcht über die Lage und Zuſtände im 
Deutſchen Reich die allergrößte Unkenntnis, wie freilich 
das Reich ſich keiner beſſeren Kenntnis ihrer Zuſtände rüh⸗ 
men kann. Der Pfarrer wiederum kann, felbſt abgeſehen von 
den großen Entfernungen, die oft nur einen einmaligen oder 
zweimaligen Beſuch der Kolonie im Laufe des Jahres er⸗ 
lauben, ſchon darum nicht Führer ſein, weil er einmal durch 
das für das ganze andere polniſche Gebiet kennzeichnende 
Standesbewußtſein, himme über feine Gemeinde er» 
haben, dann aber auch vielfach, wie bekannt, dem polniſchen 
Volkstum ſich zuzählt und als in dieſem Falle von dem 
ſicheren Volksinſtinkt der Koloniſten rundweg als geiſtiger 
Führer abgelehnt wird. 


prach Glauben der Väter abzubringen. 
von vornherein als ausſichts los erſcheinen. 
iR Dr. Walther Th. Burchard. 


L o d z. 


Friedrich Naumann jest treffend in einem feiner 


Aufſätze über Polen: „Lodz iſt das größte Induſtriedorf 


der Welt. 


hervorgehoben. 


lichen Entwicklungsbedingungen einer Stadt liegt Lodz 


weder an einem ſchiffbaren Fluſſe, noch in der Nähe von 


großen Rohſtoff⸗ und Kraftquellen, oder gar im Mittelpunkt 
eines Verkehrsnetzes. Ihren beiſpielloſen Aufſchwung 


ihrer Bewohner, in erſter Reihe den d entien Bu 

Als nach der zweiten Teilung Polens die Stadt unter 
preußiſche Herrſchaft kam, 
geführten Reviſion kläglich aus: die Stadt Lodz beſaß 190 
Einwohner, 44 bewohnte Häuſer, 44 Scheunen, 4 öffent⸗ 
liche und private Brunnen. 
8 Stellmacher, 2 Gerber und je ein Schloſſer, Schneider, 
Schuſter und Tiſchler. Die Bevölkerung beſchäftigte ſich aus⸗ 
ſchlteßlich mit Ackerbau und Viehzucht. Die Reſul⸗ 
tate der Tätigkeit der Bevölkerung waren infolge des un⸗ 
fruchtbaren Bodens ſehr gering, fo daß fie Schwierigkeiten 
hatten, ihre Steuern aufzubringen. 

In dieſem troſtloſen Zuſtand hätte das verwahrloſte, 
weltvergeſſene Landſtädtchen Lodz bis auf die Gegenwart 
hinaus verharrt, wenn nicht ein glückliche Verkettung der 
politiſchen Umſtände einge reten wäre. Der Wiener Kon⸗ 
greß (1815) ſchuf aus den nach der dritten Teilung Polens 


BR ſpäter ſpricht der Statthalter von Warſchau, 


treuen 


ausmacht. 
ſches Reglgymnaſium eröffnet, 
Schüler für das zu eröffnende Lodzer Deutſche Polytechni⸗ 
kum vorzubereiten. 


wickelung der Induſtrie 


. Von alter Stadt⸗ und Herrſchaftskultur ift 
keine Spur.“ Damit hat er kurz und bündig den Werde⸗ 
gang diefer auf dem alten Kontinent fo eigenartigen In⸗ 
uſtrieſtadt angedeutet, ihr echt amerikanisches Wachstum 
„ allen Theorien von den natür⸗ 


Tatkraft und Unternehmungsluſt 
rgeru. 
fiel das Ergebnis der durch⸗ 


Das Gewerbe vertraten: 


ſchaftlich 


d wollen wir reiten! 


den Teilungsmächten anheimgefallenen Bruchſtücken ein 
neues politiſches Gebilde, das Königreich Polen, landläufig 
„Kongreßpolen“ genannt. Die neuen Männer der kongreß⸗ 
polniſchen Regierung waren von merkantiliſtiſchen Ideen 
durchdrungen und ſahen darin das Rettungsſeil für das durch 
Krieg und innere Wirren bis aufs äußerſte erſchöpfte Land. 
Gründungen von Induſtrie und Handwerk ward ihnen zum 
oberſten Geſetz. Hierbei beſchritt man alte, wohlerprobte 
Wege: man rief 


deutſche Handwerker und Fabrikanten 


ins Land, da man ihrer Tüchtigkeit und Gewiſſenhaftigkeit 
wohlweislich vertraute. 

„Im Juni des Jahres 1823 war noch kein einziges in⸗ 
duſtrielles Unternehmen und kein fremder Fabrikant vors 
handen, während wir im September des gleichen Jahres 
auf dem früheren Ackerfeld ſechs neue Zweifamilienhäuſer 
mit 9 Tuchwerkſtätten einiger aus Grünberg Schl. 
überſiedelten Weber vorfinden.“ In den nachfolgenden 
Jahren kamen die Tuchmacher aus Schleſien, die Baumwoll⸗ 
und Leinweber aus Böhmen und Sachſen. Beſonders ſtark 
war die Einwanderung im Jahre 1825. Die endgültige 
Vermeſſung der Stadt Lodz geſchah im Herbſt des Jahres 
1823, immerleute und Maurer waren Hurtig am Werk: 
mit überraſchender Geſchwindigkeit entſtanden die eigen⸗ 
artigen Weberhäuschen, umgeben von kleinen Gärten. 
Im Innern der Häuſer klapperten die Webſtühle bis tief in 
die Nacht hinein. Die ganze Familie war an. der Hers 
ſtellung der Tuche beſchäftigt. Jeden dritten oder vierten 
Tag ward ein Ballen von 30 Ellen zum Verkauf fertig, der 
dann meiſtens den weiten Weg in die unabſehbaren Ge⸗ 
biete des ruſſiſchen Zarenreiches wanderte. 

Die Bevölkerung wuchs unaufhaltſam. Im Jahre 1829 
zählte Lodz 4273 Einwohner, 11 Jahre ſpäter bereits 20 150. 
Davon waren 


zwei Drittel der Einwohner Deutſche. 
polniſche Geſchichtsforſcher Flatt 


| Der 
ſpricht fich in feinem im Jahre 1851 erſchienenen Buche über 


den deutſchen Charakter von Lodz folgendermaßen 
aus: „Das Außere der Stadt Lodz, wie ift es doch jo 
anders im Vergleich mit unſeren übrigen Städten! In 
Lodz erkennt man auf den erſten Blick den eigenartigen 
Stempel, den der Stadt einerſeits die über wiegende 
Mehrzahl der deutſchen Bevölkerung, anderers 
ſeits der Einfluß als Fabrikſtadt aufgedrückt haben. Man 
glaubt, ſichin einer der deutſchen Fabrikſiede⸗ 
lungen zu befinden, fo von deutſchem Geiſte durch⸗ 
tränkt ſind hier die Vereine und Klubs.“ Reichlich ein gon 
ra 
erg, aus Anlaß der Eröffnung der Lodzer Fabrikbahn, 
die zum größten Teil durch den deutſchen Fabrikanten 
Scheibler gebaut wurde, folgende geſchichtlichen Worte: 
„Die Stadt Lodz bildet eine intereſſante Erſcheinung im 
polniſchen Lande. Sie verdankt ihren Wohlſtand 


der deutſchen J'nduſtrie, dem Unternehmung g 


geiſt der Deutſchen und dem deutſchen Fleiße. 
Nächſt Warſchau iſt Lodz die volksreichſte Stadt des König⸗ 
reichs Polen. Sie zählt über 40000 Einwohner, darunter 
zwei Drittel Deuſſche. Lodz iſt die Metropole von über 
100 000 deutſcher gewerbetreibender Bewohner, welche ſich in 
ahlreichen Städten angeſiedelt haben. Ich glaube dieſen 

ewohnern einen guten Rat zu geben, wenn ich ſie zur 
Nachahmung der Tugenden’ ihrer 
Väter und zum beſtändigen ; 
Feſthalten am deutſchen Charakter 


U 


aufmuntere, der fie unterſcheiden fol und der ſtets wohl⸗ 
tätig auf ihre Lage rückwirken wird.“ 


Das Lodzer Deutſchtum erreichte dazumal den Höhe⸗ 


punkt feiner Entwicklung. Von den 31564 Einwohnern von 


odz im Jahre 1863 waren 13 412 Deutſche, was 42 v. H. 
Im Jahre 1866 wurde ein ſiebenklaſſiges deut⸗ 
das die Aufgabe hatte, 


Im Auslande wurden von ſeiten deut⸗ 
cher Fabrikanten Unterrichtsmaterialien für das Poly⸗ 
echnikum angekauft. Leider war der Beſtand der deutſchen 
höheren Schule von kurzer Dauer. 
ruſſiſchen Unterrichtsminiſters Graf Tolſtoi wurde die An⸗ 
ſtalt in eine ruſſiſche Gewerbeſchule umgebaut. In dieſem 
verheißungsvollen Zeitabſchnitt erſchien das erſte deutſche 
Blatt, die „Lodzer 
mungen nahm in den ſiebziger Jahren die weitere Ent⸗ 


Aufſchwung. Die rieſigen Abſatzgebiete, die das ruſſi⸗ 
uk in bot, waren dem Betätigungseifer der deutſchen 
rikanten ein willkommenes Arbeitsfeld. Die Maſchine 
begann auf der ganzen Linie die Handwebſtühle zu vere 
drängen. Bereits im Jahre 1854 iſt der Rheinländer Wil⸗ 
helm Scheibler mit einem Anlagekapital von 180 000 
Rubel durch die Errichtung einer Baumwollfabrik mit 
18000 Spindeln und 100 mechaniſchen Webſtühlen mit 
einem guten Beiſpiel vorangegangen. } 


Die Gegenwart Te 


Deutſch⸗ 
tums darf jedoch nicht aus dem Auge gelaſſen merden 
Noch it es auf dem Gebiet der Induftrie, des Gewerbes 
tonangebend und hoffen wir, daß es noch lange ausſchlag⸗ 
gebend bleiben wird. Das Lodzer Deutſchtum 
nicht tot, es ſchwebt nur in Lebensgefahr. 
Albert Breyer. 
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Der Niedergang der Landwirtſchaft 


in Poſen und Pommerellen. 


Von Senator Dr. Georg Buſſe⸗Tupadly, 


Vorſitzendem der Weſtpolniſchen Landwirtſchaftlichen 
Geſellſchaft. 


Vor dem Kriege ſtand die landwirtſchaftliche Pro⸗ 
duktion in den Provinzen 


Poſen und Weſtpreußen 


unbeſtritten auf einer ſehr hohen Stufe. Dank der 
Bülow'ſchen Schutzpolitik waren der Landwirtſchaft die 
Lebensmöglichkeiten gegeben, die ihr in der Caprivi⸗Ara 
verloren gegangen waren. Man muß den Landwirten in 
Poſen und Weſtpreußen das Zeugnis ausſtellen, daß fie die 
gebotenen guten Bedingungen voll ausgenutzt und ihre Wirt⸗ 
ſchaften den Forderungen einer modernen Landdwirtſchaft 
angepaßt haben; ſie konnten getroſt den Wettbewerb mit den 
beſten Wirtſchaften in Mitteldeutſchland aufnehmen. 

Ganz anders lagen die Verhältniſſe vor dem Kriege 
in dem angrenzenden 0 


Kongreßpolen. 


Die ruſſiſche Zollpolitik hatte lediglich die Förderung der 
Juduſtrie im Auge; die Landwirtſchaft wurde als Stiefkind 
behandelt. Alle landwirtſchaftlichen Produkte waren lächer⸗ 
lich billig; der Roggen koſtete durchſchnittlich etwa 5 Mark, 
ein fetter Ochſe 80 Mark. Dazu kam, daß die Verhältniſſe, 
welche die Vorbedingung einer intenſiven Landwirtſchaft be⸗ 
deuten, ſo gut wie alles zu wünſchen übrig ließen. Es gibt 
noch heute Güter, die bis zu nächſten Bahnſtatlon einen 
Weg von 50 Kilometern und mehr haben, und oft iſt dieſer 
Zufuhrweg nicht befeſtigt. Zwar ſoll nicht beſtritten werden, 
daß ſich einzelne Beſitzungen durch gute Bewirtſchaftung aus 
ihrer Umgebung heraushoben. In dieſen Fällen handelte 
es ſich faſt immer um Wirtſchaften, deren Eigentümer über 
rößere Barmittel verfügten und in ihren jungen Jahren die 
udwirtſchaft in Deutſchland, Frankreich oder Belgien er- 
lernt hatten. Aber im ganzen genommen ſtand die Land⸗ 
wirtſchaft in Kongreßpolen auf einer ſehr niedrigen Stufe. 
Infolge der ſchlechten Preisbildung für landwirtſchaftliche 
Produkte der beklagenswerten Verkehrsverhältniſſe, der 
Unterlaſfungsſünden hinſichtlich Regulierung der Flüſſe und 
der Vorflut, konnten die Landwirte nicht daran denken, ihre 
Beſitzungen auf eine hohe landwirtſchaftliche Stufe zu brin⸗ 
gen. Alle Vorausſetzungen fehlten! 


Nach dem Weltkriege find Poſen und Hom- 
merellen einerſeits, Kongreßpolen andererſeits Teile des⸗ 
ſelben Reichs geworden, und ſtehen heute in gleicher Weiſe 
unter der Herrſchaft der durch die Landesgeſetze geſchaffenen 
Bedingungen. Es war ein ſchwerer Schlag, als die 
Landwirte in der neuen Ara erfahren mußten, daß die maß⸗ 
geblihen Regierungsſtellen ſich als Anhänger der ruſſi⸗ 
ſchen ee erwieſen. Heute ſehen wir auf der 
ganzen Linie , ; 


eine ſtarke Zollmauer 


zugunſten der einheimiſchen Induſtrie und eine völlige Ver⸗ 
nachläſſigung der landwirtſchaftlichen Intereſſen. Die Ver⸗ 
treter der Landwirtſchaft waren gar nicht ſo unbeſcheiden, 
die gleichen Zölle wie die Induſtrie zu verlangen, ſie hätten 
ſich zufrieden gegeben, wenn man ihnen eine freie Aus⸗ 
fuhr ihrer Produkte zugeſtanden hätte. Aber auch das iſt 
nicht bewilligt worden. In den vergangenen Jahren haben 
wir des öftern erlebt, daß die Regierung Ausfuhrverbote 
für Getreide erließ. Nachdem noch im letzten Jahre ein 
Weizenausfuhrverbot ergangen war, ſteht uns in dieſem 
Jahre vorausſichtlich eine weit ſchärfere Ausfuhrſperre be⸗ 
vor. Die Folge iſt ein Sinken der Preiſe für landwirtſchaft⸗ 
liche Produkte unter den Weltmarktpreis, oft ſogar unter 
die Geſtehungskoſten. 

Die Sorgen der Landwirte ſind um ſo ſchwerer, als 
ſich nach den bisherigen Erfahrungen kaum erwarten läßt, 
daß bei den zukünftigen f 


Bäuerliche Aufgaben der Gegenwart. 
Von Berthold Moritz, Mitglied des Sejm. 


Die Getreideernte iſt längſt vorüber. Auf der , 
Diele oder dem Flur des Baueruhauſes hängt aber noch 
immer die Erntekrone, welche die fleißige Tochter des Hauſes 
oder eine treue Magd gewunden und mit bunten Bändern 
geziert hat. Milde Sonnenſtrahlen fallen auf die gepflügten 
Felder, leichte Regentropfen netzen die in Grün und Silber 
ſchimmernden Klee⸗ und Seradellafelder, die unſeren Kühen 
reichliche Nahrung bieten. Ländliche Heimat, tilleg, fricd- 
liches Dorf, wie biſt du fo ſchön in diefen Heroſttagen. Es 
bleibt uns nur wenig Zeit, ſolchen Betrachtungen nachzu⸗ 
hängen; denn es wartet unſer ja ſo viele Arbeit; das 
Dreſchen, die Grummeternte, die Saatbeſtellung, das Aus⸗ 
nehmen der Hackfrüchte und vieles andere. Und doch hat die 
weiſe Natur unſerem täglichen Schaffen gewiſſe Schranken 
geſetzt. Die Tage werden kürzer und vom Gipfel des Jahres 
geht es laugſam bergab. 

Nach getaner Arbeit ſitzen wir ſchon abends beim 
Schein der Lampe und ſehnen uns nach etwas Unterhaltung. 
Man greift zur Zeitung, die reichlichen Inhalt bietet. Leider 
gibt es noch manchen unter uns, der keine Tageszeitung 
lieſt, weil ſie ihm zu teuer iſt. Die Zeitungen ſind ja, wie 
alles andere, teurer geworden. Und doch iſt das Geld, das 
mau für fein Blatt ausgibt, nicht verloren. Wie oft habe 

ich unter Berufsgenoſſen ſprechen hören: „Mit der Summe, 
um die du deine gemäſteten Tiere zu billig verkauft haſt, 
weil du über die plötzlich geſtiegenen Preiſe nicht orientiert 
warſt, hätteſt du ſchon jahrelang die Zeitung bezahlen 
können. Mehr denn je iſt es aber auch heute notwendig, 
über alle politiſchen Vorgänge des In⸗ und Auslandes unter⸗ 
richtet zu ſein. Mehr denn je ift es notwendig, die Welt⸗, 
die Staats⸗ und Kommunalpolitik mit größerer Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu verfolgen. Erſt dann kann der Einzelne ſich ſelber 
ie. Urteil bilden und falſchen Gerüchten, die von Mund zu 

tund ſchwirren und manches Unheil ſchafſen, indem fie un- 
nütze Befürchtungen hegen oder falſche Hoffnungen erwecken, 
entgegentreten. Es kann der Einzelne ermeſſen, warum in der 
Politik dieſes und jenes, das er ſchließlich für ſelbſtverſtänd⸗ 
lich hält, ſo gekommen iſt und warum anderes noch nicht er⸗ 
reicht wurde. Es kann ſich auch jeder Volksgenoſſe davon 
überzeugen, daß befonders die deutſchen Sejmabge⸗ 
ordneten ſäen müſſen auf wild zerklüftetem, hartem 
Boden, voll von Dornen und Diſteln, und daß darum die 
Ernten ſo ſpärlich ausfallen, daß aber trotzdem immer wieder 
perſucht werden muß, den felſigen Grund zu lockern. Ferner 
legt jede Zeitung heute Wert darauf, dem laudwirtſchaftlich⸗ 
theoretiſchen Bildungsweſen einige Spalten zur Verfügung 
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Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Freitag den 1. Oktober 1926. 


Landwirtſchaft. 


Handelsverträgen 


die Intereſſen der Landwirtſchaft hinreichend gewahrt wer⸗ 
den. Und doch braucht der Landwirt, der ſeine Wirtſchaft 
meliorieren und zu höheren Leiſtungen bringen will, die 
Sicherheit, daß er nicht von Zufallskonjunkturen abhängig 
ſein ſoll. Langfriſtige Handelsverträge müſſen ihm die 
Möglichkeit geben, mit einer Verzinſung und Amortiſation 
ſeiner Inveſtierungsaufwendungen zu rechnen. Jede Maß⸗ 
nahme des Landwirts muß auf lange Sicht eingeſtellt 
fein, Denn was der Landwirt produziert, ift nicht das Er- 
gebnis von raſchen Umſätzen, ſondern einer auf längere Pe⸗ 
rioden gerichteten Kalkulation. 
Zu dieſen Zweifeln geſellt ſich die Sorge um 


die Erhaltung der Subſtanz 


des Grundbeſitzes. Schon heute ift auf Grund der beſtehen⸗ 
den Geſetze kein Landwirt, der über 140 Hektar beſitzt, ſicher, 
ob ihm nicht der überſchießende Teil für Parzellierungs⸗ 
zwecke abgenommen wird. Ob die Grenze von 140 Hektar 
beſtehen bleiben wird, iſt eine Frage, die ſich bei der zu⸗ 
nehmenden Radikaliſierung der kapitalfeindlichen Parteien 
nicht beantworten läßt. { 

Sehen wir im landwirtſchaftlichen Gewerbe bei den 
heutigen ungünſtigen Verhältniſſen auf der einen Seite die 
faktiſche Unmöglichkeit, aus eigenen Mitteln Meliorationen 
durchzuführen, auf der anderen Seite die Sorge, 
ob das, was man gerne unternehmen möchte, 
dauernd dem Eigentum zugute kommen wird, ſo 
ſich von ſelbſt die Beantwortung der Frage, 
ob es in Poſen und Pommerellen aufwärts 
geht mit der Landwirtſchaft, oder bergab. Ich will nicht 
beſtreiten, daß beſonders tüchtige, ſparſame Landwirte es 
verſtanden haben, ihre Wirtſchaften wieder auf den Stand 
der Vorkriegszeit zu bringen. Aber das, was heute im Aus⸗ 
lande das Kennzeichen der vorwärtsſchreitenden Landwirte 
iſt: Anwendung neuer Maſchinen zur Ackerbearbeitung, zur 
Arbeitsverbilligung, zur Veredelung der gewonnenen Pro⸗ 
dukte, Neubauten und Meliorationen, die Anlage von elek⸗ 
triſchen Licht⸗ und Kraftanlagen, die gewaltigen Fortſchritte 
in der Tierzucht, die in dieſem Jahre gelegentlich der Bres⸗ 
lauer Ausſtellung feſtgeſtellt werden konnten, — alles das 
müſſen wir uns verſagen, teils aus finanziellen Gründen, 
nn: aus Verſtandesrückſichten, teils aus ſeeliſchen Mo⸗ 
menten. N x 

Es erübrigt faft, aus dem eben Geſagten die 


Schlußfolgerungen 


zu ziehen. Wenn es nicht anders wird, werden wir Land⸗ 
wirte in Poſen und Pommerellen weit zurückbleiben 
hinter unſeren Berufsgenoſſen, die unter dem Schutze günſti⸗ 
gerer Verhältniſſe leben. Vielleicht werden wir auf die 
Dauer nicht einmal das bereits Erreichte feſthalten können, 
vielleicht nähern wir uns ſchneller, als wir denken, dem 
niedrigen Stand der Landwirtſchaft in Kongreßpolen. 

Der Landwirt ſchaut mit ernſter Sorge in die Zu⸗ 
kunft. Er hat zwar mit Befriedigung geſehen, daß ſich 
Männer aefufnden haben, die mit der Grabſkiſchen Finanz⸗ 
politik brachen, — einer Politik, die mit dem finanziellen 
Niederbruch der produzierenden Stände geendet hätte. Heute 
wirft der Landwirt die Frage auf: „Wo ſind die Män⸗ 
ner, die bereit find, dafür einzutreten, daß der Landwirt⸗ 
ſchaft, dem größten und wichtigſten Erwerbsſtand des 


Landes, Lebeng- und Entwicklungsmöglichkeiten in gebühren⸗ 


der Weiſe gegeben werden?“ 


Deutſche Berufung. 


„Mit Wiſſen und Willen des Durchlauchtigſten Königs 
Sigismund Auguſt haben ſich eure Vorfahren hierher berufen 
laſſen. in Gegenden, die damals öde, verſumpft und ungenutzt 
dalagen; mit heißer Mühe und gewaltigem Koſtenaufwand 
erde ſie dieſe wüſten Gegenden fruchtbar und für den Staat 

utzbringend gemacht.“ 
(Aus einer Urkunde des polniſchen Königs 
Wladyflam IV. an die deutſchen Mennoniten der 
Weichſelniederung.) 


Pe 


zu ſtellen. Zuletzt der Unterhaltungsteil. Es gibt Augen⸗ 
blicke, wo das menſchliche Gemüt das Bedürfnis fühlt, ſich 
7 7 vom Alltagsgetriebe. Selbſt die Romanſchrift⸗ 
ſtellerei iſt eine Kunſt, an der man nicht achtlos vorübergehen 
815 So ungefähr iſt der Nutzen, den der Einzelne an ſeinem 
latte hat, dazu kommt aber das Wichtigere, der Nutzen, den 
wir alle gemeinſam davon haben. Die Preſſe iſt eine 
Macht, das ift längſt bekannt, denn fie beeinflußt die öffent- 
liche Meinung. Sie iſt im politiſchen Kampf ſozuſagen die 
Artillerie, ohne die es nicht geht. Darum hat jeder, dem es 
gelungen iſt, einen neuen Leſer zu werben für die Zeitung, 
welche die Fahne ſeiner Intereſſen hochhält, einen Bauſtein 
geliefert für das Bollwerk, das ihn und uns alle ſchützt. 


Mit dem Abnehmen des Jahres bringen ſich noch andere 
Bekannte in Erinnerung. Die Kreiswirtſchaftsverbände 
laden zu Verſammlungen ein. Dieſe Verſammlungen zu 
beſuchen, iſt höchſte Pflicht. Eine gut beſuchte Verſammlung 
ſtärkt das Gefühl der Zuſammengehörigkeit und das Ver⸗ 
trauen in die eigene Kraft. über die Notwendigkeit des 
engſten Zuſammenſchluſſes aller deutſchen Landwirte in 
Polen, vom größten zum kleinſten, müßte ſich eigentlich er⸗ 
übrigen, noch viele Worte zu machen. Aber wie es manch⸗ 
mal ſogar Kinder gibt, die von ihren Eltern nichts wiſſen 
wollen, ſo gibt es heute noch manche Landwirte, die glauben, 
den Beitrag für den Verband erſparen zu können. Früher 
oder ſpäter werden ſie eines anderen belehrt werden, wenn 
auch ihnen die Not und Gefahr näherrückt. Es kann dann 
aber zu ſpät ſein. Darum gilt es für die ſchon organiſierten, 
nicht nachzulaſſen in der Aufklärung und Belehrung, nicht 
zu erlahmen in der Werbearbeit von Mund zu Mund. 
Jeder, dem es gelungen iſt, einen noch abſeits ſtehenden Be⸗ 
rufsgenoſſen dem Landwirtſchaftlichen Verband zuzuführen, 
hat die Schutzwehr vergrößern helfen, die uns unſeren Beſitz 
erhalten ſoll. ' 


Unerläßlich ift auch das Arbeiten an der Erhaltung und 


dem Ausbau der Genoſſenſchaften. Schlimm iſt die Lage der 
kleinen ländlichen Kreditgenoſſenſchaften; ihre Zahl hat in⸗ 
folge der allgemeinen Geldknappheit erſchreckend abgenom⸗ 
men, beſtehende Vereine kämpfen um ihr Leben. Und doch 
wäre es verſehlt, die Hoffnung auf Beſſerung aufzugeben. 
Es hat Zeiten gegeben, wo ſelbſt die Molkereigenoſſenſchaften 
mit dem Tode rangen, wo ſogar manche Genoſſenſchaften 
ihre Molkerei mit allen Maſchinen verkauft, ja man kann 
ſagen, verſchleudert haben. Wie ſchnell haben ſich heute die 
Molkereigenoſſenſchaften von den Wunden der Zwangswirt⸗ 
ſchaft erholt. Sie ſtehen in höchſter Blüte, und die Zahl der 
Genoſſen wüchſt ſtändig. Alles in der Welt geht ſchließlich 
einmal vorüber, auch ſchlechte Zeiten. Sie werden vorüber⸗ 
gehen auch für die kleinen Kreditgenoſſenſchaften. Den Vor⸗ 


Nr. 225. 


Vor 150 Jahren. 


Unſere Heimat vor der erſten Teilung Polens 1772. 

Friedrich der Große ſagt: 

„Ich ſage jedem, der es hören will, daß ich auf meiner 
Reiſe nur Sand, Jammer, Heidekraut und Juden geſehen 
habe. Ich glaube Kanada ebenſowohl eingerichtet als dieſes 
Pommerellen. Die Städte ſind in einem beklagenswerten 
Zuſtande. Culm ſoll 800 Häuſer enthalten, es ſtehen nicht 
hundert aufrecht, deren Bewohner entweder Juden oder 
Mönche ſind, und es gibt noch elendere Städte. Schneider 
und Schuhmacher ſind Virtuoſen, welche man in dieſem 
Lande ſuchen muß, weil es deren keine gibt. Die Leute ſind 
gar zu faul und träge und haben nicht Luſt zu arbeiten. 
Das Volk muß in einen anderen Schlender gebracht werden, 
wenn die Provinz in einen beſſeren Wohlſtand kommen will. 
Die Landwirtſchaft in Weſtpreußen iſt in der größten Bre⸗ 
douille von der Welt und ganz erbärmlich, ſie ſäen, ohne das 
Land gehörig zu düngen und zu bemiſten.“ 

Guſtav Freytag ſagt in ſeinen „Bildern aus der deutſchen 
Vergangenheit“: i 


„Nur einige größere Städte, in denen das deutſche 
Leben durch feſte Mauern und den alten Marktverkehr 


unterhalten wurde und geſchützte Landſtriche, welche aus⸗ 
ſchließlich von Deutſchen bewohnt wurden, wie die Niederung 
bei Danzig, die Dörfer unter der milden Herrſchaft der 
Ziſterzienſer von Oliva und die wohlhabenden deutſchen 
Ortſchaften des katholiſchen Ermlandes, lebten in erträglichen 
Zuſtänden. Andere Städte lagen in Trümmern, wie die 
meiſten Höfe des Flachlandes. Bromberg, die deutſche 
Koloniſtenſtadt, fanden die Preußen in Schutt und Ruinen; 
es iſt heute noch nicht möglich, genau zu ermitteln, wie die 
Stadt in dieſen Zuſtand gekommen iſt, ja, die Schickſale, 
welche der Netzediſtrikt in den letzten neun Jahren vor 
der preußiſchen Beſitznahme erduldet hat, ſind völlig un⸗ 
bekannt. 
Aufzeichnung gibt Bericht über die Zerſtörung und das 
Gemetzel, welches dort verwüſtet haben muß. Offenbar 
haben die polniſchen Fraktionen ſich untereinander ge⸗ 
ſchlagen; Mißernten und Seuchen mögen das Uebrige 
getan haben.“ 155 


Der Pole Stajic ſagt in einer Denkſchrift an König MA 


Auguft II. im Jahre 1772: 
„Vor meinen Augen ſtehen fünf Sechsteile des pol⸗ 


niſchen Volkes. Ich feje Millionen unglücklicher Geſchöpfe, ; 


halbnackt, bedeckt mit Fellen und rauhem Tuch, von Schmutz 
und Rauch entſtellt, mit tiefliegenden Augen, mürriſch, 
verkommen, verdummt. i 
wenig, kaum erkennt man in ihnen eine vernünftige Seele. 
Sie ſehen Tieren ähnlicher als Menſchen. Ihre gewöhnliche 
Speiſe iſt Brot mit Spreu vermiſcht, den vierten Teil des 
Jahres leben ſie von Kräutern. Sie trinken Waſſer und 
Branntwein, wohnen in Erdhütten oder Wohnungen, die 


mit dem Erdboden fait in gleicher Höhe ſtehen; dorthin 


Rauch und Ausdünſtungen erſticken 
Er⸗ 


dringt keine Sonne. 
den Menſchen und töten ihn oft im kindlichen Alter. 


ſchöpft von der Tagesarbeit für ſeinen adligen Herrn, ſchläft N 


dort der Hausvater zuſammen mit feinen nackten Kindern 
auf faulem Stroh, auf demſelben Lager, auf dem die Kuh 


mit ihrem Kalb und das Schwein mit den Ferkeln liegt.“ ; 7 ; 


ſtänden, denen es gelingt, ihre Spar- und Darlehnskaſſen⸗ 
vereine durchzuhalten, 
gemeinheit ſicher ſein. j 

Etwas beſſer ſteht es mit den landwirtſchaftlichen Lokale 
vereinen, von denen uns ein großer Teil erhalten geblieben 


it, Dieſe Lokalvereine wirken außerordentlich ſegens reich. 


mögen ſie nun als ſelbſtändige Vereine beſtehen, oder als 
Ortsgruppen der Kreiswirtſchaftsverbände. Sie können ja 
unter den veränderten Verhältniſſen heute in wirtſchaftlicher 
Hinſicht (Düngungs⸗ und Saatbauverſuche, zu denen das 
Material einſt koſtenlos geliefert wurde), nicht mehr ſoviel 


leiſten als in früheren Zeiten; auch die Gewinnung von Vor⸗ 


tragsrednern zu den Sitzungen iſt mit einigen Schwierig⸗ 
keiten verbunden. 
helfen wiſſen. Iſt zu einer Sitzung ein auswärtiger Redner 
nicht zu beſchaffen, ſo müſſen intelligente Bauern aus der 
eigenen Mitte hervor. Es wird gehen, weil es gehen muß! 


Oftmals wird auch ein Großgrundbeſitzer der näheren Um⸗ 


gegend ſich gern der Aufgabe unterziehen, einen landwirt⸗ 
schaftlichen Vortrag in einem bäuerlichen Lokalverein zu 
halten. Die jetzige gemeinſame Not iſt ja zwiſchen⸗ Groß 
und Klein ein ſo guter Kitt. Dieſe Vereine ſind auch hervor⸗ 
ragend berufen, die Geſelligkeit auf dem Lande zu pflegen. 
Gute Lokale 

liche Jugend ſpielt gern, wenn ſie gerufen wird und die in 


den größeren Städten beſtehenden deutſchen Bühnenvereine 


können mit gutem Material aushelfen. Es kommt nur 
darauf an, daß ſich führende Männer und Frauen finden, die 
vorangehen und die Jugend zuſammenhalten. Es kann hier 
mit kleinen Mitteln Großes geleiſtet werden. 


Die Abwanderung hat unſere Reihen gelichtet. Der 
Reſt aber, der erhalten geblieben ijt, muß ſich noch jeter zu⸗ 
ſammenſchlſeßen. Viele und emſige Arbeit harrt unſer. 
Schon die Wahrnehmung der Ehrenämter, die mit dieſer 
Arbeit zuſammenhängen, iit Dienſt au unſerem Volkstum. 
Es kommt nicht darauf an. welchen Poſten jemand bekleidet. 
Ob er ſeine Pflicht tut als Schöffe in der Gemeinde, als 
Alteſter oder Vertreter in der Kirchengemeinde, als Vor⸗ 
ſtandsmitglied, Schriftführer und Vertrauensmann in den 
Genoſſenſchaften, Wirtſchaftsverbänden und ſonſtigen Ver⸗ 
einigungen. Die Hauptſache iſt hur, daß jeder ſeinen Poſten 
ausfüllt mit Eifer und Liebe zur Sache. Mehr denn jemals 
kommt es darauf an. daß wir unſere Lage richtig erkennen 
und daß wir nicht müde werden des Andern Laſt tragen zu 
helfen. Mehr denn je gilt es. Worte zu beherzigen, wie ſie 
ein großer deutſcher Landwirtſchaftsführer in ſeinem Gedicht 
„Schwere Zeiten“ ſagt: { 

Was unſere Heimat ſtets gab in der Not, 
Männer verlangt fie für Leben und Tod. 


\ 


Kein Geſchichtsſchreiber, keine Urkunde, keine 


Sie empfinden wenig, denken 


wird einmal noch der Dank der All⸗ 


Ein findiger Vorſtand aber wird ſich zu 


und Säle mit Bühnen gibt es genug. Die länd⸗ 


* 


l 


ä 


Gieben magere Jahre in Weſtpolen. 


Drei in ſtaatlicher und kultureller Struktur grundver⸗ 
ſchtedene Teilgebiete bilden nach dem Verſailler Friedens- 
vertrage das neuerſtandene Polen. Während in der Vor⸗ 
kriegszeit Rußland aus ſtrategiſchen Geſichtspunkten in 
feinen Grenzlanden — ſomit auch in Kongreßpolen — 
ſyſtematiſch den Ausbau der Verkehrsſtraßen verhinderte 
und dadurch ſtark kulturhindernd wirkte, während anderer⸗ 
ſeits die öſterreichiſche Bodenpolitik in Galizien den 
bäuerlichen Beſitz zerſtückelte, und eine unproduktive Über- 
völkerung ſchuf, hat Preußen in ſeinen Provinzen Weſt⸗ 
preußen und Poſen vom erſten Tage der Beſitzergreifung 
an ſichein unvergängliches Denkmal als Kul⸗ 
turträger geſchaffen. i 

Die beiden ehemals preußiſchen Provinzen — von dem 
hochentwickelten induſtriellen Oberſchleſien ſehe ich im 
Rahmen dieſer Ausführungen ganz ab — bilden unzweifel⸗ 
haft den wertvollſten Erwerb Polens aus dem Friedens⸗ 
vertrag. Gerade dieſe beiden Provinzen hatten auch im Ver⸗ 
gleich zu ihren preußiſchen Nachbargebieten in den letzten 
15—20 Jahren vor dem Kriege einen ganz beſonderen wirt⸗ 
ſchaftlichen Aufſchwung genommen. 

Die Landwirtſchaft hatte ſich ſichtlich gehoben. So 
ſtieg der Wohlſtand auf dem flachen Lande derartig, daß in 
dieſem Zeitraume ſich die von phyſiſchen Perſonen gezahlte 
Einkommenſteuer mehr als verdoppelte. Eine 
blühende Induſtrie war im engen Zuſammenhang mit 
dieſer günſtigen Entwicklung entſtanden. 

Als Polen dieſe Gebiete übernahm, um mit anvertrau⸗ 
tem Pfunde zu wuchern, lag ſeine Aufgabe klar auf der Hand. 
Nur eins war zum Erfolge nötig: eine ruhige Ent⸗ 
wicklung, kein ſtörendes Eingreifen in den komplizierten 
Verwaltungsapparat, dann hätte die durch den Krieg unter⸗ 
brochene Aufwärtsbewegung der Produktionskurve bald 
ſeine Fortſetzung gefunden, und Polen hätte an dieſen beiden 
Wojewodſchaften feinen zuverläſſigen „Brotverdiener“ ge- 
habt, der es in die Lage verſetzt hätte, ſeine übrige Wirt⸗ 
ſchaft in Ordnung zu halten und den Kulturzuſtand der 
übrigen Gebietsteile allmählich dem der weſtlichen Gebiets⸗ 
teile anzugleichen. i 

Gerade die Struktur der Beſitzverteilung, das 
verhältnismäßige Vorherrſchen des größeren, aber nicht zu 
großen Beſitzes, verbunden mit der überaus günſtigen geo⸗ 
graphiſchen Lage am Meer und dem muſtergültig ausge⸗ 
bauten Verkehrsſtraßennetz prädeſtinierten die beiden Pro⸗ 
vinzen zu wichtigen Exportländern. A 

Es kam anders. — Die neuen Machthaber waren leider 
nit io ſehr darauf bedacht, einen möglichſt geſunden, 

als einen möglichſt polniſchen Staat zu ſchaffen. Rein 
wirtſchaftliche und verwaltungstechniſche 
Fragen wurden von nationaliſtiſchen Ideen be⸗ 
herrſcht, und ſo — goß man das Kind mit dem Bade aus. 
Zunächſt wurde im offenen Widerſpruch mit den vom 
Oberſten Volksrat, der „Naczelna Rada Ludowa“, am 30. 6. 
1919 gegebenen und von Pilſudſki beſtätigten Ver- 
ſprechungen die Mitarbeit der deutſchen Minderheit aus⸗ 
geſchaltet. Man beachtete hierbei wohl nicht, daß die natio⸗ 
nale Trennungslinie im ehemaligen Weſtpreußen 
horizontal verlief, d. h. daß der deutſchen Oberſchicht, welche 
die Intelligenz des Landes repräſentierte, im allge⸗ 
meinen eine polniſch⸗kaſſubiſche Unterſchicht gegenüberſtand. 
So wurde in der provinziellen und kommunalen Selbſtver⸗ 
waltung zunächſt die alte Erfahrung brachgelegt. 
Das iſt Pommerellen recht teuer zu ſtehen gekommen. In 
der Provinz Poſen, wo die Trennungslinie vertikal ver⸗ 
lief, wo alſo eine deutſche Ober⸗ und Unterſchicht einer eben⸗ 
ſolchen polniſchen gegenüberſtand, mögen die Folgen wohl 
nicht derart kataſtrophal geweſen ſein, aber auch da hätte die 
loyale Mitarbeit der alten Provinzial⸗, Kreis⸗ und Stadt⸗ 
Spezialiſten dem jungen polniſchen Staate ſicher nicht zum 
Schaden gereicht. z ; ATTE 

Dann ſetzte in allzu logiſchem Verfolg der nationaliſti⸗ 
ſchen Tendenz Bahr ? 


die Aera der Enteignungen 
ein: 


Zunächſt wurden 178 deutſche Domänen pächter 
von ihren ca. 100 000 Hektar umfaſſenden Pachtungen ent- 
fernt, daun folgten 4000 anunllierte Anſiedler 
mit ca. 60 000 Hektar Land, dann die durchgeführten 
Liquidationen, die ebenfalls ca. 60 000 Hektar Land 
umfaſſen; dazu find noch all nenn und Bauernhöfe zu 
rechnen, bei denen das Liquidationsverfahren eingeleitet 
wurde und oft jahrelang ſchwebte, bei denen es aber nicht 
zur Durchführung kam, da die Wiener Konvention die Nicht⸗ 
berechtigung dieſer Maßnahmen klar erwies. Nach volniſcher 
chätzung handelt es fih hier um ca. 90 000 Hektar. Es find 
alſo über 1200000 Morgen, die anerkannt gut be⸗ 
wirtſchaftet wurden, durch dieſe Maßnahmen auf Jahre in 
der Produktion zurückgeworfen. 

Dazu kommt noch, daß im Zuſammenhang mit dieſen 
Vorgängen ein Heer von tüchtigen deutſchen Beamten, 
Kaufleuten, Handwerkern und Arbeitern 
Polen verließ. ' 


Eine Million Deutſche haben ihrer alten 
Heimat den Rücken gekehrt, 


alles fleißige, intelligente, unpolitiſche Menſchen, die nichts 
anderes wollten, als in Ruhe weiterarbeiten und Werte 
ſchaffen, die doch letzten Endes dem Staat zunutzen gekommen 
wären. Welche Verleugnung alter polniſcher Tradition! 
Polniſche Könige und pommerelliſche gerzöne tiefen einſt die 
Vorfahren der jetzt Vertriebenen ins Land, um ihre Arbeits⸗ 
kraft dem polniſchen und pommerelliſchen Volke zugute 
kommen zu laſſen. 

Eine weitere logiſche Folge des von den früheren pol⸗ 


Á niſchen Politikern als unfehlbar aufgeſtellten Dogmas — ra 
gs 


polniſchen Nationalſtaat war das Beſtreben, 
lichſt ſchnell die drei Teilgebiete in ein von der Zentralſtelle 
Warſchau geleitetes, einheitliches Reich zu ver⸗ 
ſchmelzen. Wenn ich mich in die Seele dieſer Politiker hin⸗ 
eindenke, ſo kann ich dieſen Wunſch verſtehen; ich bin aber der 
Anſicht, daß Polen deſſen ſo ſtark beſchleunigte Durchführung 
keineswegs zum Segen gereicht hat. Ein Staat, der bis zum 
Außerſten um ſeine Exiſtenz zu ringen hat, kann ſich 
r Luxus noch nicht leiſten. Die Verſchmelzung der 
rei kulturell auf gänzlich verſchiedenem Niveau ſtehenden 
Gebietsteile konnte nur auf Koſten des höchſtſtehenden 
Kulturgebiets geſchehen, ohne daß die beiden anderen 
nennenswerte Vorteile aus dieſem Schritte zogen. Nicht 
einmal das nationalpolniſche Gemeinſchaftsgefühl wurde 
durch dieſe übereilten Methoden geſtärkt. 
Warſchauer Geſetze haben in zunehmendem Maße in 
allen drei l e die gleiche Geltung, ſie haben 
aber in allen dreien eine verſchiedene Reſonanz; 


ihre Tonwellen, die in dem weiten Raume des polniſchen 


Oſtens verhallen, die in den dichten Menſchenmaſſen Gali⸗ 
ziens kaum zur Wirkung kommen können, treffen auf den 
überaus empfindlichen Reſonanzboden der verwaltungs⸗ 
und finanztechniſch bis ins Feinſte organiſierten ehemals 
preußiſchen Provinzen und können dann eine in Warſchau 
oft wohl kaum erwartete Wirkung haben. So hat wohl 
Grabſkis nicht gerade produktionsfreundliche Politik in 
keinem Gebiet ſolche Wunden geſchlagen, wie in Poſen und 
Pommerellen, Wenn der Feſtſtellung dieſer Tatſache von 
Warſchauer Seite entgegengehalten wird, daß der oft prophe⸗ 
zeite wirtſchaftliche Zuſammenbruch dieſer Gebiete doch 
immer noch nicht eingetroffen iſt, ſo iſt das weniger ein 
Gegenbeweis für das oben Geſagte, als ein Ehrenmal für 


die Bewohner dieſes Landes und eine Folge des ihnen in 
150 Jahren anerzogenen Pflichtgefühls, das ihnen vor⸗ 
ſchreibt, auf ihrem Poſten auszuharren und bis zum Außer⸗ 
ſten um die Exiſtenz der engeren Heimat zu kämpfen. 
Ein typiſches Beiſpiel für die oben aufgeſtellte Theorie 
der verſchiedenen Wirkungen eines Geſetzes in den drei Ge⸗ 
bietsteilen iſt das Agrargeſetz vom 28. 12. 1925, die ſo⸗ 


genannte 
Agrarreform. 


Das Agrargeſetz war für Polen eine Notwendigkeit, 
das kann nicht beſtritten werden. Dieſe Notwendigkeit 
reſultiert aus der ruſſiſchen und öſterreichiſchen Erbſchaft. 
Wollte Polen weiter den Kampf gegen das Vordringen des 
Bolſchewismus beſtehen, ſo mußte es rechtzeitig und frei⸗ 
willig ein Ventil öffnen, bevor der Druck des ländlichen 
Proletariats zu groß wurde. : 

In Petersburg war es den einſichtigen Politikern 
ſchon im Winter 1914 klar, wie uns der franzöſiſche Botſchafter 
Maurice Paleéologue erzählt, daß Rußland in feiner alten 
Regierungsform nur zwei Möglichkeiten hatte, ſich zu er⸗ 
halten: einen ſchnellen glänzenden Sieg über die Mittel⸗ 
mächte, oder — Durchführung der Agrarreform. Ohne dies 
dringende Bedürfnis hätte der Bolſchewismus 1917 niemals 


»die Möglichkeit gehabt, auf dem flachen Lande zu ſiegen, und 


hauptſächlich die Angſt, ihr erbeutetes Land wieder Heraus- 
geben zu müſſen, d. h. alſo, die erkämpfte Agrarreform 
illuſoriſch werden zu ſehen, verbindet heute noch den ruſſi⸗ 
ſchen Bauern mit dem Sowjetſyſtem. 

Im ehemaligen öſterreichiſchen Teilgebiet war es 
das Mißverhältnis zwiſchen den ungeheuren Latifundien des 
dortigen Großgrundbeſitzes, und der Anhäufung des un- 
produktiven, bis zu einem Minimum zerſtückelten Zwerg⸗ 
beſitzes mit den gewaltigen Maſſen des Land und Arbeit 


ſuchenden ländlichen Proletariats, das unbedingt nach ſeiner 


Geſundung ſchrie. 

Das ehemals preußiſche Teilgebiet kannte derartige 
akute Gefahren nicht. Es hatte in den letzten 150 
Jahren ſchon eine Reihe von wohldurch⸗ 
dachten Agrarreformen erlebt: die Aufhebung 
der Leibeigenſchaft (1772) und darauf aufbauend die Ver⸗ 
leihung des erblichen Beſitzes der Bauernhöfe (1777) ver⸗ 
bunden mit dem ſyſtematiſchen Koloniſations⸗ und Sied- 
lungswerk Friedrichs des Großen, deſſen rein wirtwaft⸗ 
liche Regierungsmaßnahmen gerade hier im Often uns 
heute noch ein Beiſpiel ſein könnten. Dann folgten die 
Stein⸗ und Hardenbergſchen Reformen (1815) mit ihrem 
Schlußpunkt der Aufhebung der Servituten von 1848, und 
ſchließlich die Tätigkeit der Preußiſchen Anſiedlungskom⸗ 
miſſion, der auch die Gegner ihrer politiihen Ziele das 
Zeugnis nicht verſagen können, unzweifelhaft muſtergültige 
Arbeit im Sinne einer Agrarreform geleiſtet zu haben. 

Nun tritt alfo die in Kongreßpolen und Galizien er- 
ſehnte „Agrarreform“ in Kraft. Schon als Geſetz hat fie 
eine Reihe von Schönheitsfehlern: da dem großen Land⸗ 
hunger in den ehemals ruſſiſchen und öſterreichiſchen Gebiets⸗ 
teilen aber nicht eine entſprechende Kaufkraft gegenüber⸗ 
ſteht, ſieht es eine nur ſehr illuſoriſche Bezahlung vor, 
nähert ſich alſo bedenklich radikalen Tendenzen, die es doch 
gerade bekämpfen wollte. Außerdem ſollte es doch die Haupt⸗ 
aufgabe der Agrarreform ſein, eine ſoziale und wirtſchaft⸗ 
liche Geſundung herbeizuführen; bei dem eiligen Tempo. 


welches das Geſetz vorſieht — ein Ding der Unmöglichkeit! 
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Polnische Artelles? 


. Der polnische Chroniſt Kromer (um 1575) bemerkt: „Durch 
die Mühewaltung und Arbeit der Deutſchen begann ſich 
die Sahl der Dörfer und Städte zu mehren und die Kulkur 
zu heben. Sie ſind ſparſamer und fleißiger als die 
Polen, ihre Wohnungen ſind reinlicher.“ Dieſe Schilderung 
wiederholt der Lemberger Chroniſt Fimorowicz in der zweiten 
Halfte des 17. Jahrhunderts und fügt an die Bemerkung über 
die reinlicheren Wohnungen der Deuffchen hinzu: „And jo Bann 
man heute noch, wenn man durch die Städte und Dörfer reift, 
leicht erkennen, wo Deut ſche und wo Polen wohnen; wir 
ſehen im Derfall die Mauern der Städte, die jene nach dem 
Seugnis ihrer Namen erbaut haben und jetzt von den Polen 
bewohnt und verwaltet werden.“ And am Schluſſe der Wieder- 
gabe der Stelle aus Kromer bemerbt Simorowicz: „Dies und 
bnliches jagt unſer bedeutender Schriftſteller, deſſen Gelehrjam- 
zeit gleichwie fein Leben rühmenswert find, zum Lobe der 
Germanen, der Pole über das mit ſeinen Stammesgenoſſen 
im ererbten Streit um Ruhm und Macht wetteifernde Doll; 
doch die Tugend ſoll auch am Feinde gerühmt werden.“ 
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Ob das Geſetz in Kongreßpolen und Galizien ſegens⸗ 
reich und geſundend wirken wird, muß abgewartet werden. 
In den ehemals preußiſchen Provinzen kann man 
een kataſtrophale Folgen feſtſtellen und voraus⸗ 
agen. 

Es iſt eine merkwürdige Erſcheinung, daß dieſes Geſetz 
nach dem Bilde, welches die erſte am 9. 1. 1926 veröffentlichte 
Liſte der Zwangsenteignungen uns zeigt, gerade in Poſen 
und Pommerellen am ſchärfſten zur Anwendung kommen 
ſoll — ſo gibt der kleinſte pommerelliſche Kreis Putzig 
100 Hektar mehr ab als die ganze Wojewodſchaft Warſchau. 
Und wiederum iſt es merkwürdig, daß es vornehmlich der 
anerkannterweiſe im allgemeinen produktiv und gut wirt⸗ 
ſchaftende deutſche Beſitz ift, der durch die Zwangsabgabe 
erfaßt wird (in Pommerellen 90 Proz., in Poſen 96 Proz.). 
Auch hier alſo anſcheinend eine für das Staatswohl unheil⸗ 
volle Vermengung von wirtſchaftlichen und — natio⸗ 
naliſtiſchen Tendenzen. 

Nehmen wir aber einmal an, das Agrargeſetz würde 
wirklich auch in Poſen und Pommerellen reſtlos durch⸗ 

ef ü p rt, fo würde die erfte Folge davon fein ein völliges 
Zurü gehen der blühenden Getreide produktion und das 
Verſchwinden jeder Exportmöglichkeit, andererſeits im gün⸗ 
ſtigſten Falle ein allmähliches ſehr allmähliches 
Steigen der Viehproduktion. Ob das wohl im volkswirt⸗ 
ſchaftlichen Intereſſe Polens liegt? Vieh produzierende 
und exportierende Länder gibt es im Oſten eine ganze 
Reihe: Dänemark, Schweden, Norwegen und neuerdings 


en meurt“, könnte man variieren, wohl gibt es oder gab es 
vielmehr in Poſen und Pommerellen keinen akuten 


D 


durchs 
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Landhunger. Durch die politiſche Vergiftung dieſes 
wahanie Problems, durch demagogiſche Verſprechun⸗ 
gen iſt jetzt ein künſtlicher Landhunger erweckt. Die Ar⸗ 
beiter und kleinen Bauern werden dahin belehrt, ſie müßten 
das Land umſonſt bekommen. Wird ihnen dieſe Illuſion 
nicht bald genommen, dann dürfte ſpäter die künſtlich ge⸗ 
ſchaffene Begehrlichkeit an den Grenzen des national⸗ 
polniſchen Beſitzes nicht Halt machen. 

Polen will geſunden. Die Grundlagen ſind noch immer 
vorhanden. Die polniſchen Staatsmänner müſſen nur den 
Mut finden, ſie zu nutzen. Auf dem bisherigen Wege, 
wertvolles Kapital brachliegen zu laſſen oder zu verſchleudern, 
kommen ſie nicht weiter. Entſcheiden muß nur die 
Frage der Produktivität, der wirtſchaftlichen und 
kulturellen Leiſt ung. Es entſpricht nicht dem Staats⸗ 
intereſſe, daß ein hochſtehendes Kulturgebiet durch die Gleich⸗ 
ſetzung mit zwei weniger kultivierten Diſtrikten nivelliert 
wird. Mit dem unwahren Dogma vom polniſchen National⸗ 
ſtaat muß zuerſt gebrochen werden. Die liberalen Gedan⸗ 
ken der Verfaſſung müſſen auch wirklich zur Geltung kom⸗ 
men, bevor die Geſundung eintreten kann. Nicht nach 
Glaube und Sprache, nur nach ihrer Leiſtung möge man 
die Bürger klaſſifizieren. Der freie Mann und nicht der 
Sklave ſchafft Höchſtleiſtungen, die den Staat in die Höhe 
bringen oder — faſſen wir die nächſtliegende Aufgabe ins 
Auge — führt Schutzwehren auf, die unſere heimatliche Kul⸗ 
tur auf der alten Höhe erhalten. Pomeranus. 


Eine Lebensfrage: 


Hat der deutſche Landwirt in Pommerellen eine Zukunft? 
í von Dr. von Koerber⸗Koerberrode. 


In einer Zeit, wo die Nöte des de en Lands 
wirtes ein unerhörtes Ausmaß erreicht haben, wo durch eine 
recht mäßige, wenn nicht ſchlechte Ernte erneut die aller 
ernſteſten Exiſtenzſorgen faſt jeden Grundbeſitzer bedrohen, 
wird der Leſer vielleicht geneigt ſein, ſofort die geſtellte Frage 
mit einem glatten „nein“ zu beantworten. Und doch möchte 
ich . daß mir dieſe Antwort or richtig 
erſcheint. Denn wenn nach den letzten überaus ſchwierigen 
ſechs Jahren, die für den Landwirt weit ſchlimmer waren 
als die berüchtigte Caprivi⸗Zeit und ihm Vermögens⸗ und 
Wirtſchaftsverluſte gebracht haben, wie er es niemals ge⸗ 
laubt hätte, wenn trotz alleden heute noch die überwiegende 
Mehrzahl unſerer Berufsgenoſſen, wenn auch nur auf be- 
ſcheidener Grundlage unter faſt erdrückenden Sorgen ſich auf 
ihrer Scholle gehalten hat, ſo hat ſie damit den Beweis 
geführt, daß ſie ſich nicht unterkriegen läßt, ſondern daß ſie 
mit angeſtammter Zähigkeit, Intelligenz und Zielbewußtſein 
das Schickſal zu meiſtern verſteht. Dieſe Erfahrungen aber 
berechtigen zu der Zuverſicht, daß dieſer zähe Kampf nicht 
mit einem Unterliegen enden wird, ſondern daß ſich der 
deutſche Landwirt auch hier ſeine Zukunft erkämpfen wird. 

Auf Regen folgt auch wieder einmal Sonnenſchein! 
Man darf ſich indeſſen nicht verhehlen, wie ernſt ee 
Lage ift.. N den Kriegsjahren geſchwächt, wurde die hieſige 
Landwirkſchaft dem Wechſel der Staatshoheit, dem 
stheimtafigen Währungswechſel und mehrfacher Infla⸗ 
tion ausgeſetzt. Dabei gingen wohl jo gut wie alle Reſerven 
und Barvermögen verloren, ähnlich wie bei anderen Berufs- 
gruppen. Beim Landwirt iſt es aber ein übel Ding, wenn 
er keine Reſerven hat; denn der Himmel a 2 häufig 
en Klima, — 
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Wirtſchaftsplan der nächſten Jahre! 
10 en geht, ſieht mit großer ue wie weit 
dieſer „Raubbau“ ſchon getrieben iſt und w 
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m the „ wie künſtlichen Dünger, Vieh, 
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ein. azu kommt dann im Jahre 1924 die M 


ommerellen. u verwundern iſt es da wahrhaftig nicht 
daß bei all dieſen Uebelſtänden die u ungeheuer 
wirt häufig 


eſchwächt wurde, und daß der einzelne Lan 
en Glauben an die zukunft verlor. — ] 
Und dennoch! erade in dieſer Notlage zeigte der 
deutſche Landwirt ſeine beten Seiten. In unermüblichem 
leiß ging er immer wieder an ſein ſchweres Tagewerk. 
o es . noch irgend verantworten ließ, wurde geſpart, 
elbſtverſtändlich in der perſönlichen Lebenshaltung, die in 
eder Weiſe vereinfacht wurde. Aber auch in der Wi 
wo wenig lohnende Betriebszweige kaſſiert wurden. Die 
te Schulbildung der alten Zeit und ebenſo eine gute 
fand wirt chaftliche Durchbildung gaben ihm die Möglichkeit, 
durch Nachdenken und Verſuch andere Wirtſchaftsmethoden 
zu erſinnen und ſo die Wirtſchaft, wenn ihr auch keine Ge⸗ 
winne mehr abzuringen waren, doch vor dem Verkommen 


zu ſchützen. 


leiter zur 
rücken. In 


noſſenſchaftlichem uch f 
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rtſchaft, ] 


g Reben der Fachzeitſchrift „Der Landbund“ wurde das Ver⸗ 
breitungsgebiet der „Deutſchen Rund ſchau“ meitergezogen, die 
em Landwirt als große Tageszeitung die neueſten Wirt⸗ 
aftsnachrichten und ein ihrer landwirtſchaftlichen Beilage, 
der „Scholle“, wertvolle Anregungen für die Tagesarbeit 
u bringen weiß. Wenn man alle dieſe Neuſchöpfungen, von 
enen nur einige erwähnt wurden, betrachtet, kann man nicht 
ugnen, daß die Landwirtſchaft in dieſer Notzeit doch eine 
Reihe großer poſitiver Leiſtungen hervorgebracht hat. 


Aber die Zukunft ſtellt noch höhere Anforderungen. 

er Rückgang ſoll aufhören, und es ſoll auch in der Wirt⸗ 

ſchaft des Einzelnen wieder bergan gehen. Dazu iſt aber 
eine Grundbedingung nötig, bei deren Erreichung jeder 
elfen kann. Neben den Tauſenden, die ſtrebſam und klug 
as Schickſal in feſter gegenſeitiger Hilfe zu meiſtern ſuchen, 
ibt es noch Hunderte, in jedem Kreiſe, die abſeits ſtehen, 
eils aus Gleichgültigkeit, teils aus falſcher Sparſamkeit. 
Dieſe für die Mitarbeit zu gewinnen, muß jeder organiſierte 
andwirt, der um unſere Zukunft kämpft, als ſeine nächſte 

und vornehmſte Aufgabe betrachten. Keiner darf heute 
eiſeite ſtehen, ſondern auch der letzte Bauer im entfernteſten 

dorfe ſoll ſich als notwendiges Glied der großen Kette 
einfügen, ſoll den Wert ſeiner Mitarbeit für die gemeinſame 
ukunft erkennen lernen, ſoll aber auch teilnehmen an der 

wirtſchaftlichen Fortentwickelung, die durch die Organiſation 
erkämpft wird. Diejenigen Landwirte, die durch ihre Bil- 
ung oder durch praktiſche Erfahrungen anderen vielleicht 
oraus ſind — das können große wie kleine Landwirte fein —, 
müſſen mehr wie bisher ihren Berufsgenoſſen zur Verfügung 
ehen. Als Vortragende müſſen ſie die Verſammlungen der 

Kreiswirtſchaftsverbände beleben, die nicht nur geſelligen 
wecken, ſondern der Ausſprache und wirtſchaftlichen För⸗ 
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III 
Zweigniederlassung Schneidemühl 


mit Wechselstube auf dem Bahnhof Schneidemühl 


zur Erledigung aller bankmäßigen Geschäfte 


zur Umwechselung ausländischer Geldsorten 
Polennoten, Dollarnoten usw. 


Spareinlagen zu höchsten Zinssätzen. 


derung dienen und wirtſchaftlichen Nutzen bringen folen. 
Mehr wie bisher gehören auch in dieſe Verſammlungen 
50 B. die Tierärzte, Genoſſenſchaftsleiter, Diplomlandwirte, 
andwirtſchaftliche Profeſſoren, um jedem einzelnen die in 
den letzten Jahren außerordentlich großen Fortſchritte der 
landwirtſchaftlichen Wiſſenſchaft näher zu bringen. Die 
Kreiswirtſchaftsverbände können von Verſuchsgütern und 
gut geleiteten Wirtſchaften verlangen, daß ſie im Anſchluß 
an ſolche Sitzungen den Verbandsmitgliedern — aber auch 
nur dieſen — ihre Wirtſchaftseinrichtungen praktiſch vor⸗ 
führen oder Feldbeſichtigungen bei ſich vornehmen laſſen. 

Die vorzügliche reichsdeutſche Fachpreſſe wie z. B. die 
„Illuſtrierte Landwirtſchaftliche Zeitung“, die „Deutſche 
landwirtſchaftliche Tierzucht“ oder die „Mitteilungen der 
D. L. G.“ müſſen nicht nur von den fortgeſchrittenen Land⸗ 
wirten ſtudiert werden, um dann in den Papierkorb zu wan⸗ 
dern, ſondern ſie müſſen in die Dörfer weiter gegeben werden. 
Durch ſolche Maßnahmen werden die noch abſeits ſtehenden 
Berufsgenoſſen zur Mitarbeit herangezogen, zumal wenn 
ihnen immer wieder klar gemacht wird, daß das Drücke⸗ 
bergertum einzelner der geſamten Landwirtſchaft ſchadet 
und daß jeder Berufsgenoſſe die Ehrenpflicht hat, an der 
gegenſeitigen Förderung nach ſeinen Kräften mitzuarbeiten. 
Diejenigen, die dann noch ihre Pflicht nicht erkennen wollen 
und nicht mitmachen, dürfen von denen, die an der Zukunft 
der deutſchen Landwirtſchaft in Pommerellen nach beſtem 
Wiſſen und Können arbeiten, dann aber auch nicht mehr 
als Berufsgenoſſen betrachtet werden. Sie müſſen ſie das 
im täglichen Leben praktiſch fühlen laſſen, indem ſie ſich 
in jeder Hinſicht von ihnen ſo lange zurückziehen, bis auch 
ſie ihre Pflichten gegen die Allgemeinheit erfüllen. 

Die ehemals preußiſchen Gebiete werden oftmals als 
die Kornkammern Polens bezeichnet. In welchem Maße 
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ausgezeichnete Weizenmehle 
(in- und ausländische) 


i Alle Arten 
Griese, Grützen und Hülsenfrüchte 
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Mänteln, Kostümen, Kleidern, Hüten 
als auch sämtlichen Saison-Neunheiten. 


Nur neueste Fassons sowie erstklass. Ausführung 
und Qualitäten. Infolge günstigen Einkaufs erfolgt 
Abgabe zu sehr niedrigen Preisen. “Den Herren 
Beamten gewäre 10% Rabatt. 


Bitte um Besuch und Besichtigung meines Magazins ohne Kaufverpflichtung 


Magazyn Möd B. CYRUS 


Gdanska 155 


Anfertigung von 
Kostümen, Mänteln und Pelzen nach Mass. 
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fie Kongreßpolen gegenüber leiſtungsfähiger waren, 
ergibt ſich aus folgenden Zahlen, die ich einer Broſchüre des 
jetzigen Präſidenten der pommerelliſchen Landwirtſchafts⸗ 
kammer in Thorn entnehme. Danach waren in den Vor⸗ 
kriegsjahren die Durchſchnittserträge vom Morgen 
in Kongreßpolen Poſen 
an Weizen 5,5 Ztr. 10,5 Ztr. 
„ Hafer 4,5 „ 9,5 „ 
„ Kartoffeln 48,0 „ 75,5 
Daß die deutſche pommerelliſche Landwirtſchaft ihre 
alte Leiſtungsfähigkeit zu behaupten ſucht, dafür war die 
Landwirtſchaftliche Ausſtellung in Graudenz im 
Jahre 1925 ein untrügliches Zeichen. Ueberaus zahlreiche 
Auszeichnungen mußten den deutſchen Landwirten von den 
polniſchen Kommiſſionen zuerkannt werden. So erhielten 
ſie z. B. auf dem Gebiet der Pferdezucht von im ganzen 
25 erſten Preiſen (goldene und ſilberne Medaillen) 20 und 
den einzigen Ehrenpreis und auf dem Gebiet der Rindvieh⸗ 
zucht und in anderen Zweigen der Ausſtellung war das 
Verhältnis nicht ſchlechter. 


Wenn man ſich durch ſolche erzielten Leiſtungen über 
die Not der letzten Jahre erheben läßt, ſo brauchen wir 
wahrhaftig nicht an der Zukunft des deutſchen Landwirtes 
in Pommerellen zu verzweifeln. Wenn wir ſparſam, fleißig, 
zielbewußt und treu in der Arbeit ſtehen, ein offenes Auge 
für die Fortſchritte der landwirtſchaftlichen Wiſſenſchaft 
behalten und mit ſtarkem Gemeinſinn gemeinſame Aufgaben 
überdenken und bewältigen, dann wird uns der Boden 
unſerer Väter weiter ernähren, dann wird einmal reicher 
Segen der Mühe Preis ſein, dann haben wir eine Zukunft! 
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i Hierdurch zur gefälligen Kenntnisnahme, daß ich 
H den ausschließlichen Verkauf von - 11390 


Weihnachtsbaum- 


beleuchtungskörpern 


der Fabrik Polon T. A. für gan Pommerellen sowie 
für Bydgoszez übernommen habe. 


Bitte daher jegliche Bestellungen und Anfragen 
ausschließlich an die Verkaufsabteilung Bydgoszez, 
| ul. Dworcowa 10 zu richten. ydg 7 


i Rechtzeitige Bestellungen, die der Reihe n 
H ausgeführt werden, jetzt schon erbeten. Den P. F. 
Abnehmern sichere prompte und reelle Bedienung zu. 


{ m 
J. Szarowski, 
Bydgoszcz, 

Telefon 1193. ul. Dworcowa 10. Telefon 1193. 
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Telefon: Ogorzeliny Nr. 1 
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Polsko-niemiecka hodowla nasion 


Durch die Pomorsku und Wielkopolska Izbu Rolnicza anerkannt, stehen in Zumarte, Rr. Chojnice und auf Anbaustationen zur Verfügung: 


Orig. u. I, Abs. P. S. G. WANGENHEIM-ROGGEN (Streckenthiner 9. mal Zeelaender d) 
Orig. u. I. Abs. P. S. G. NORDLAND-WINTERGERSTE (winterfeste Selektion aus Friedrichswerther Wintergerste) 
Orig. P. S. G. HERTA-WEIZ EN (Criewener 104 9 mal Strubes Dickkopf G) f 
Orig. u. I. Abs. POMMERSCHER DICKKOPF-WEIZEN (winter- und brandfeste Selektion aus „Großherzog von Sachsen“) 

Orig. u. I. Abs. GOLDKORN-HAFER (ertragreiche, fritfliegenfeste Selektion aus Külzer Landhafer, früh, gelb) 

u. I. Abs. P. S. G. GELBSTERN-HAFER (ertragreiche, großkörnige Selektion aus Külzer Landhafer, mittelspät, gelb) 

P. S. G. SILBER-LIGOWO-HAFER (ertragreiche, weiße, frühreife Selektion aus Külzer Landhafer) 

Orig. u. I. Abs. P. S. G. GAMBRINUS-GERSTE (höchstertragreiche, großkörn. Braugerstenselektion für leichtere Böden aus einem amerik. Sortiment) 
u. I. Abs. vierzeilige P. S. d. NORDLAND-SOMMERGERSTE (Selektion aus einer ertragreichen Oderbruchgerste) 

u. I. Abs. KL. SP. WOHLTMANN und SILESIA m E 

u. I. Abs. P. S. G. BLUECHER (Stärkesieger 1925 in Petkowo und Dzwierzno) 
u. I. Abs. NEUE INDUSTRIE (gesunde, von Belgien gern gekaufte, gelbfleischige Ertragskartoffel) 
bis II. Abs: P. S. G. MUELLERS FRUEHE (Selektion Kaiserkrone) 


/ Deutsch-Polnische Saatzucht *. 
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Telegramm-Adresse: Ponihona, Ogorzeliny 
11301 
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Suonunes 


Jer kluge Restaurateur a Frank schen Ha ikör-Exirakte | 


Trinkt Frans La / Ungaricum und Franks Natursaftel 
„„ ͤ v 


Roman Lewandowski 
Inh. Roman Lewandowski & C mund Ramish 
Kr rüber Untermann 11307 


A erl. egnene] Cerfon 1649 Bydgoszcz Gdańska Ir. 8 


welche 3 Jahre ge⸗ 
lernt hat, arbeitet 


Mäntel u. e Füchse u. Stolen 
noch zu Sommerpreisen ! 7 — für 4 -p zł 


Umarbeitungen und Modernisierungen Mäntel 15-18 „ 
nach den neuesten Modellen Sienkiewicz 32, 2 Tr. 


Felle zum Einfüttern - Besatzfelle aller Art 


STEIN 


Bydgoszcz, Dworcowa (Bahnhofstr) 14 
Telefon: 1093 11374 Privattelefon: 1153 


Spezialgeschäft für feine Berrenartikel, 


Bindfaden, Sattler-, Riemer-, Schuhmachergarn i | 


Schnur für Tapezierer „m 


f 


Maschinentechnische Abendschule [| 
und Seemaschinisienschule | 
von Erich Möller-Danzig | | 


- Kassub,. Markt 23 | 
Zum 1., 3. u. 5. Semester j 


sowie zu den 
Maschinisten-, Heizer- u. | 
Motorboot-Kursen 11318 | 
können noch Aufnahmen erfolgen. 
Ratenzahlungen in beiden Schulen | 9 


Strohsäcke, Säcke, Sackleinen 


Gobelinstoffe 
DE“ zu konkurrenzlosen Preisen 


2 
en gros u. en detail H 
l 


Skladnica Wiökiennicza, Bydgoszcz 


i ul. Kościelna 10. Telefon 1682. 
BSIELLLLLLELELLGERTLELLTELLILLLSEET ANNANN 
.. hakama ana aoaaa aa aE , 


RA Allerfeinste | Achtung! 
Bielitzer Kammgarne 


in der größten Auswahl moderner Farben und Dessins RST F ruchtwein-Kelter ei 
Mode-Veloure i 
für Uebergang und Winterpaletots mit Rückenfutter og und -Presserei 
Rockstoffe mit Hydr. und Kraftbetrieb 
dessiniert, marengo und schwarz find unſere billigen Preiſe: 
RESNO und Militär-Khaki ameen Strümpfe: 8 
. . Pelzüberzüge Damen telt en „geſtreif tt 1. 
- * schwa, marengo und im Dessin 1 


S e . 
Tuch und Kammgarn Damen „Beldenflor. . 88 


.er&pe für Frack und Smoking Damenſtrümpfe „la Kunſtſeide“ ; 4 3.95 Runowo-Kraifiski 
Twil! und Boston Schuhe: e 
3 — und marengo Ander > RR 8 TS Telefon Więcbork Nr, 121 und 21 
die neuesten Dessi nderihube DE ERDE. „ 
f Hosonaloné amente f e 3 
erren«Stiefel „ 375410, 
moderne englische Streifen Damenihuhe „la La 2 * » 25.00 Abt, n 
Grazer Loden u. Foerstertuche See „meib eee i si ZUM. eee 
in allen Schattierungen Kleider: À —— ; 
Joppen u. Lodenstoffe inderfleider „Rips sans 2.95 " 
SERA N. 15 Ainderkleder⸗ Cheviot" : w 2 3 4,75 Aht ! Fruchtsaft Presserei 
t Matroientleider , „a Cheviot" 333 3 |; 1 mit Hydraul. Kraftbetrieb, 
suwie sämtliche Schneiderzutaten empfiehlt Damen⸗Kleider „Rips 3 3 3 17.96 


Damen- leder "Ēhevioti 5 81488 
amen⸗Kle Popeli 3 3 5 
Damentleider „Samt“ „ = 5 438.50 


Sie: . 


te „Samt“ 


sS UKROPOL‘ 


Filiale Bydgoszez 


Król. Jadwigi 15. Telefon Nr, 1155, 


Damenhüte „la Filz“. 
Mã intel: 1 


Kamelhaar 120—130 Kung: „ 1 28.50 
Tuchmäntel gran Ich warg" iii 38.50 
Flauſchmäntel alle Weiten“ 38.50 
Gabardine-Mäntel „ganz auf Seide‘ 48.50 
Estimg- Mäntel „Aſtrachan 3 58.90 
b Samſch⸗Mäntel „ganz auf gA 9 a 4 1 5 
a Krimmer⸗ ur H m 7.88.00 
Seidenplüſch Qualität 168.00 
Krimmer Mäntel, Berſtaner Imitat.“ 198.00 


Mercedes, Moſtowa 2 


i | GG Vereinigte Maschinenfabriken A.-G. 
| „ANI Vorm. C. Blumwe & Sohn 
BYDGOSZCZ. 


Wir sind 


= Spezialahnehmer für 
Schmutzwolle, Erbsen 

und Braugerste 
Agrar-Handelseesellschaft m.n.n, 


DANZIG 
Münchehgasse 1 Tel, 6661 u. 6096 


= Briefpapiere | 


.Xasseten, kl. Packungen, lose | 
yon der einfachsten 10818 
dis zur feinsten Nusführung. 


a N. Dittmann J. z o. p., 
Ma Bydgoszcz; ul. Jagiellońska 16. 3 


GG 


Holz- 
bearbeitungs- 
Maschinen 


aller Art, 


in modernsten 
"Ausführungen. 


f Shotograpk Runst Anstalt] Sn, San 


F. BASCHE, „ Fe: ip juhen 


einholen, Hüffenkos 
= ne en) teinkohlen- -Briketts 
CM II m — 2 


2 Towarzystwo Weglowe 
kauft zu höchsten Preisen bei Abnahme und Barkasse auf Verladestation sa 


Bernhard Schlage, Danzig-Langfuhr, Tel. 42422 


TORUŃ, ulica Kopernika. 7. 
N Ermete ane nur größerer Beten. 10974 i 


Telegramm 
` Bydgoszcz, Diuga 33 
Damen-Mäntel . ; . von zł 18,00 an 


r TA 
Damenstrümpfe u. Wäsche! ingrößt. Auswahl, 
erren-Anzüge. . . von zł 18,00 an 
p 90 
A Knaben- u. re Se in or. Auswahl, 
Wintertrikot-Wäsche und andere Artikel 
empfiehlt 11480 8% 


‚Magazyn Nowości‘ { 
eee 3 33 


n 


* 24.00 " 


Tolefon 128—113. 
ue. d. wem „Robur"-Katowlce. 


— -- i 


* 


— nn 


Handel befaſſen, einen ſehr 


(Motortraktor) zwecks Kaufs be 


| Nahrungs- und Kleidungsbedarf feinem 


10, Blatt. 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Freitag den 1. Oktober 1926. 


Nr. 225. 


Der polniſche Bauer und der Kommunismus. 


In allen Ländern der alten Welt iſt hauptſächlich erſt 
im Laufe der letzten Jahrzehnte, am meiſten * erſt nach 
dem Kriege eine Agrarfrage entſtanden. Und zwar ſteht 
im Vordergrunde dieſer Agrarfrage der Gedanke, daß es 
unſozial ſei, wenn ein kleiner Teil der Staatsbürger einen 
Großteil des nutzbaren Landes im Beſitz hat, während die 
Maſſe der Bevölkerung entweder ganz landlos iſt, oder ſich 
mit einem Landbeſitz abfinden muß, der nur eine recht 
niebrige Cebenshaltung zuläht. CB beſteht auch in vielen 
nichtſozialiſtiſchen Ländern die Auffallung, daß die An⸗ 
häufung von Landkapital dem Stagte ſchädlich fei, während 
die Anhäufung von Kapital in Geld oder anderen Immo⸗ 
bilien wie Fabriken uſw. als mehr oder weniger harmlos 
betrachtet wird. Man ſollte nun meinen, daß in den ſtark 
induſtrialiſierten Ländern die Arena am brennendſten 
ſei, vor allem weil bei der Zuſammenballung der Menſchen 
in der Stadt die ſozialen und bevölkerungspolitiſchen Schäden 
am größten ſind. Das Umgekehrte iſt der Fall. Die höchſten 
Wogen ſchlug die Agrarbewegung in dem zu 90 % agrariſchen 
Rußland, dann in Rumänien mit ca. 80% landwirt⸗ 
88 Bevölkerung, in Polen mit ca. 70 und in der 
Tſchechoſlowakei mit ca. 45 % Landwirten. In Deutſch⸗ 
land mit einigen 30% landwirtſchaftlicher Bevölkerung gibt 
es ein Agrarfrage im engeren Sinne kaum. Es gibt nur 
eine Bodenreformbewegung, für die die oben erwähnte n 
Schäden der Induſtrialiſierung den Antrieb bild n. 


In Nordamerika, wo nur 20% der Bevölkerung 
als landwirtſchaftlich zu bezeichnen find, gibt es überhaupt 
keine Agrarfrage ; 


Der Zuſammenhang iſt leicht erklärlich. Je mehr ein 
Land zur kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsform übergeht und je 
mehr es ſich dabei induſtrialiſiert, um ſo größere 


Arbeitsmöglic“keit 


iſt gegeben. Der ländliche Bevölkerungsüberſck iz wird leicht 
von der Induſtrie aufgenommen. Je ſtärker die Aufnahme⸗ 
fähigkeit der am iſt, um jo geringer wird der Land⸗ 
hunger. Es kann wie im Vorkriegsdeutſchland und wie 
Heute in vielen Teilen der Vereinigten Staaten Nordamerikas 
oweit kommen, daß ſogar eine Landflucht eintritt. Das 
wird der Fall ſein, ſobald die Lebensbedingungen in der 
Induſtrie eine leichtere und beſſere Exiſtenz zu bieten ver⸗ 
mögen, als es die Landwirtſchaft vermag. Wenige Eiſenbahn⸗ 
ſtunden hinter Neuvork gibt es verlaſſene Farmen. Kein 
Menſch hat Luſt, ſie zu kaufen, denn auch der Farmer denkt 
in einem Maße kapitaliſtiſch, wie wir es in ropa noch 
8 finden. Induſtrialiſierung bedeutet Arbeitsteilung 
in der Volkswirtſchaft. 


In den Vereinigten Staaten ernährt ein Landwirt 
4 amerikaniſche Nichtlandwirte und 1 Ausländer In Polen 
ernähren 3 Landwirte 1 Nichtlandwirt und in Rußland 
können in manchen Jahren 9 Landwirte kaum ſich ſelbſt 
und den einen auf ſie entfallenden Nichtbauern ernähren. 
Dabei iſt die Lebenshaltung des amerikaniſchen Farmers 
um ein vielfaches beſſer als die des er und die des 
polniſchen überragt bei weitem die des ruſſiſchen. Umgekehrt 
vermögen die 4 Nichtlandwirte Nordamerikas, die fich mit 
induftrieller Güterveredlung und »erzeugung und dem 
\ ohen Stand der Lebenshaltung 
zu erreichen, während der eine Ruſſe, der für 9 Bauern 
nbuftriell tätig ift, kaum ausreichend Arbeit findet. Rußland 
iſt trotz ungeheuren Bevölkerungsrückganges . nach 
gerihlagun der Großbetriebe nod mehr übervölkert. Ein 
and, das u Grundbeſitz in ſelbſtgenügſame Bauern⸗ 
wirtſchaften atomiſiert hat, entbehrt der Nahrungsreſerven, 
die der kapitaliſtiche Großbetrieb zu ſchaffen vermag. ge 
kleiner die Betriebsgrößen werden, ohne daß ieh e 
intenſivere Kultur den Slächenrüdgang ausgleicht, je 
geringer alſo die Lebens For; wird, umſo geringer 
werden die Induſtriemöglichkeite ine Juduffele kann 
nur aufblühen, je mehr die Kaufkraft zunimmt. 


Die 9 der amerikaniſchen Farmen iſt 
ca. 60 ha. Jeder vierte bis ſechſte Bauer hat ein Auto. Wo 
wäre die Induſtrie Fords, wenn jeder . ſtatt 60 ha 
deren nur 6 beſäße und dafür 10 mal me armer . 
Es gäbe in Amerika ſofort eine ungeheure Agrar⸗ und In⸗ 
duſtriekriſe. In der Berliner Illuſtrierten Zeitung ſah i 
einmal eine Abbildung, wie aae Bauern ſich Fordſon 
ichtigten; ein anderes, wie 


ein ruſſiſcher Bauer damit pflügte. Bolſchewiſtiſche Lu e! 


Die ruſſiſchen Bauern können einen Traktor weder bezahlen 


noch brauchen. In Induſtrieprodukten kann der Bauer nur 
den Ueberſchuß anlegen, den er über dem allernotwendigſten 
elde abringt. Die 
Kaufkraft der ländlichen Bevölkerung iſt daher umſo ſtärker, 
je gebher dieſer Ueberſchuß im Durchſchnitt der Bevölkerung 
ausfällt, je beſſer alſo die Lebenshaltung iſt und nicht je größer 
d ahl der Bauern iſt. Steigen der Kaufkraft, Steigen 
der Lebenshaltung iſt Aufblühen der Induſtrie. Darum 

wort: „Hat der Bauer Geld, hats die 


Man ft ch 

kommuniſtiſche Einſtellung dieſer Leute und begreift ſie. 
Und wenn man ſieht, daß ne: Leute gar keine Ausſicht auf 
eine Beſſerung ihres Schickſals haben, daß es im Gegenteil 
Jahr für Jahr ſchlimmer werden muß, weil die Realteilung 
im Erbfalle als weiterer Diviſor der Betriebsgrößen wirkt 
dann muß mancher unbefangene Leſer zu dem Schluß 
kommen, daß die Zerſchlagung der Großgüter zugunſten 
dieſer armen Leute eine ideale Tat und eine volkswirtſchaft⸗ 
liche Notwendigkeit ſei. . 


TASNA NAS NAG 


beſitz, un 


Von Albrecht Schubert-Grune, Kreis Liſſa. 


Das ganze 
polniſche Agrarproblem 
iſt in dieſem Buche vor uns aufgerollt. Aber die Folgerungen, 
die ſich für den Volkswirtſchaftler ergeben, werden ganz 
nadere ſein als ſie der gerührte Leſer zieht oder als iſe 
Reymont gezogen hat. Reymont läßt erft einmal den Guts- 
beſitzer dreiviertel bankerott werden, läßt ihm zum Ueber⸗ 
druß auch noch das Vorwerk abbrennen, auf das die Bauern 
happig ſind. Darauf verkauft der Gutsbeſitzer das Land zu 
Spottpreiſen an die Bauern, oder gibt es ganz umſonſt zur 
Ablöſung einiger unbedeutender Servituten. Vorher ver⸗ 
jagten die braven polniſchen Bauern den deutſchen Nolo⸗ 
Rien, die das Vorwerk bereits rechtmäßig . und 
ehrlich bezahlt hatten, unter Knüppelhilfe die „Auflaſſung“. 
Nebenbei bemerkt, ganz wie bei uns, nur daß man den 
Knüppel bei uns durch andere Methoden zu erſetzen beliebt. 
Aber jedenfalls gibt uns die Auffaſſung Reymonts den 
Schlüſſel für die Auffaſſung eines Großteils der polniſchen 
Bevölkerung, ich glaube bis in Regierungsſtellen hinauf. 
Um das Problem recht zu erfaſſen, muß ich etwas aus⸗ 


holen. 
Die Grund beſitzverteilung 


Polens erſcheint nach der üblichen Einteilung der Statiſtki 
in Zwerg⸗, Klein⸗, Mittel- und Großgrundbeſitz in einem 
nicht ungünſtigeren Bilde als z. B. die Beſitzverteilung in 
Deutſchland. Der Zwerg⸗ und Kleinbeſitz, um deſſen 
Exiſtenzverbeſſerung es ja hauptſächlich geht, erſcheint rein 
prozentual kaum größer als in Deutſchland. Gemeſſen an 
Belgien, Holland uſw. iſt er hierzulande ſogar gering ver⸗ 
treten. Aber ſolch eine Statiſtik ſagt wenig oder gar nichts. 
Es iſt ein großer ee, ob der us eſitz in Württem⸗ 
berg, Baden, Heſſen oder im Rheinland liegt, wo Gemüſe⸗, 
Obſt⸗ und Weinbau einen trotzdem hohen Lebensſtand er⸗ 
möglichen, oder in Weſtfalen, wo der Kleinbeſitzer feinen 
Lebensunterhalt durch Induſtriearbeit verbeſſert. Oder aber, 
ob der Kleinbauer Kongreßpolens und Galiziens ſeinen 
Lebensunterhalt von ſeinem ½ oder 1 Hektar Ackerland 
durch Anbau von Kartoffeln und Roggen beſtreiten muß, 
weil für wertvollere Gartenprodukte kein Abſatz und für 
Lohnarbeit keine Möglichkeit gegeben iſt. 


NEN A ENIN SIENIE N EN NN N 
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Traarige Zeiten, } 


„Es ilt fo ſchlecht In der Welt, daß es garnicht mehr zu fagen ift... 
J Weil da die Menichen wie Wölfe aufeinander losgehen, weil da nur 
Zank und Bader und Gottes!älterung lt. 4 

Jeder Gehoriam ift weg, und die Ehrlichke"t Ift weg und das Mitleid y 
ift weg, und alle Sclechtigkeifen gedeihen immer mehr. 

Übera!l nur Lift und Betrug, böfe Unterdrückung und Diebereien, 
und was du halt, das dariſt du nicht aus der Fault lalfen, fonft werden y 
fie es dir gleich megreiben. 

Und wäre es felbit die belte Wiele, fo werden lie fie dir zer- 9 
trampeln und kahl weiden, Und felbit diefe einzige Scholle, die du y 
halt, auch die pflügen fie fh noch mit zu ihrem ein ..“ 

(Aus den „Polniichen Bauern“ von Wladyslaw Reymont.) 9 
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Wie ift die Grundbeſitzverteilung Polens enittanden? 
Wie bei den meiſten europäiſchen Völkern gab es auch in 
Polen urſprünglich drei Stände: Adel, Freie und Leib⸗ 
eigene, meiſt Kriegsgefangene anderen Stammes. Das Ein⸗ 
ringen des Kapitalismus hat wie überall, ſo auch in Polen 
chließlich fogar die Freien in völlige Leibeigenſchaft gedräng 


b 


NAS 


die um fo drückender wurde, je mehr die kapitaliſtiſche Güter⸗ 
Gen ut fortſchritt. Bald wurde es rentabler für den 
rundbe f 


er, den ade ware nicht mehr auf einem Stück 
Land im leinbetriebe arbeiten zu laſſen, ſondern er „legte“ 
die Kleinbetriebe und der Hörige wurde Gutsarbeiter. Das 
„Legen“ der N e nahm um ſo größeren Umfang 
an, je beſſer und gleichmäßiger der Boden war. Hemmungen, 
wie ſie in Preußen aus militäriſchen Erwägungen die 
Hohenzollern darſtellten, gab es in Polen nicht. Der Haupt⸗ 
teil der polniſchen e e wurde darum auf Gegenden 
abgedrängt bezw. beſchränkt, in denen bei dem damaligen 
Stande der Ackerbautechnik der Dominialanbau unrentabel 
blieb, alſo auf Gegenden leichteren oder wechſelnden Bodens, 
coupierten Terrains uſw. In andern Gegenden finden 
wir darum e eſitz außerordentlich maſſiert. 
de der Zeit nach der Bauernbefreiung hat in den Gegenden, 
ie eine höhere Rentabilität des Großbetriebes Ges in ein 
weiterer Auskauf der Bauernſtellen eingeſetzt. in den 
letzten Jahrzehnten hat in den Weſtprovinzen die Tätigkeit 
der Anſiedlungskommiſſion und der polniſchen Parzellierungs⸗ 
banken einen Teil der Verluſte wieder wett gemacht. r 
Pea darum in ganz 
en Gegenden größten Landhungers, wenig Großgrund⸗ 
d dort, wo der Großgrundbeſitz maſſiert iſt, gi 
es keinen Landhunger, weil keine oder wenig Bauern da find. 
Ich erwähnte vorhin bereits die 


Einflu 


ß auf die 
Die ländliche hiite i 


nach 1789 hat Realteilun 
ie 


n. Vor 1789 Frankrei 
natürlichen Verhältniſſen in den einzelnen 
ſchiedene Erbſitten, die zum größten Teil darauf hinaus» 


olen in den Bauerngegenden, 


liefen, das Betriebsoptimum dem Nachfolger möglichſt un! 
eteilt zu erhalten. Der franzöſiſche code civil, das Kind der 
evolution, warf dieſe Sitten über den Haufen. Der Geſetz⸗ 
2 wollte durch das Erbrecht einen Stand von Klein⸗ 
etrieben unter Vernichtung aller Großbetriebe, der Sitze 
des Feudalismus und der politiſchen Reaktion, wie er meinte, 
ſchaffen. Um volkswirtſchaftliche Nebenwirkungen machte 
er ſich keine Gedanken Darum beſtimmte er in den be⸗ 
rüchtigten Artikeln 732, 826, 827 u. 832, daß jeder Erbe 
einen Anteil in Mobilien und Immobilien fordern könne, 
aß aber im Falle der Unteilbarkeit gum Verkauf zu ſchreiten 
ſei. Es ging ſo weit, daß die elterliche Verteilung bei Leb⸗ 
zeiten noch nach dem Tode angegriffen werden konnte. Den 
gewollten Zweck hat der Geſetzgeber nicht erreicht Natur 
und angeborenes Empfinden haben ſich dagegen gewehrt. 
Aber er erreichte etwas Ungewolltes. Der Bauer machte 
das Geſetz unwirkſam durch Beſchränkung der Kinder⸗ 
get Der ungeheure Rückgang der franzöſiſchen Geburten 
ſt zum Ace Teil auf dieſe Tatſache zurückzuführen In 

n mittelbäuerlichen ſtrikten des Nordweſtens 1 
die Kinderzahl 1.66 pro Induſte während ſie in dem do 
ſonſt meiſt kinderarmen Induſtriegebiet, z. B im Pas de 
Calais noch 2,72 beträgt. 

Slawiſche Erbſitte it überwiegende Realteilung. 
Germaniſche Erbſitte ift in Deutſchland zu , in Preußen 
zu M/s der Fläche geſchloſſene Vererbung der Land⸗ 
üter. Dabei findet eine Teilung der Erbmaſſe nichts⸗ 
eſtoweniger auf kapitaliſtiſchem Wege ſtatt. Wo wie in 
Poſen und Weſtpreußen dieſe deutſche Erbſitte durch die 
ſeit vielen Jahrhunderten beſtehenden deutſchen Kolonien 
einen nachhaltigen Einfluß auch auf die polniſchen Bauern 
ausübte, vor allem aber gleichzeitig, mit dem Aufhören der 
Leibeigenſchaft die kapitaliſtiſchen Vorbedingungen gegeben 
waren, hat auch im großen und ganzen keine Zerſplitterung 
ſelbſt im poln ſchen Bauernſtande ſtattgefunden. Anders 
iſt es in anderen Teilen Polens beſtellt. Die Möglichkeit, 
nachgeborene Kinder in der Induſtrie unterzubringen, war 
nicht vorhanden, ebenſo war es unmöglich, durch Aufnahme 
niedrig verzinslicher Hypotheken die Geſchwiſter auszuzahlen. 
So kamen dieſe Momente der polniſchen Erbſitte entgegen 
und bewirkten eine immer kataſtrophalere Grundbeſitz⸗ 
erſplitterung. Vor dem Er: hat Deutſchland durch 

ufnahme von 800—900 000 Saiſonarbeitern dieſe Ver⸗ 
Sea gemildert. Das hat Verſailles zeritört, Und wenn 
ei Reymont der alte Bauer klagt: „Vor 30 Jahren gab es 
in Lipce nur ſo reiche Hofbauern wie den Boryna, heute 
haben die meiſten nur wenige Morgen, was ſoll in wieder 
30 Jahren ſein, wenn weiter Kinder geboren werden und 
das Land geteilt wird“, dann wird einem klar, wo die Wurzel 
der Agrarfrage Polens zu finden iſt. Was nützt in den Gegen⸗ 
den mit Zwergbeſitz das Aufteilen der doch ſeltenen Güter, 
wenn in der nächſten Generation durch Beſtehenlaſſen 
der Erbſitten immer wieder dieſelbe Atomiſierung ſtatt⸗ 
ndet. Ohne Hypothekenbanken, die die kapitaliſtiſche 
eilung der Erbmaſſe ermöglichen bei Unverſehrtheit der 
Gutseinheit iſt eine yra ii e3 13 A a in Polen 
ebenſowenig möglich wie in Rußland. Die „Mir“⸗Ver⸗ 
faſſung des ruſſiſchen Dorfes wird ſchon in der nächſten 
Generation die durchſchnittliche Betriebsgröße wieder trotz 
Aufteilung der Privat⸗ und Krondomänen auf 2—3 ha 
gemindert haben und die Agrarfrage bleibt jo ungelöſt wie 


or. 
agi Ein anderes Moment ift gleichfalls imſtande, den Erfolg 
pe en in⸗Frage zu ſtellen. Das ift die Tatſache, 
aß bei der Realteilung eine gewaltige 


Zerſplitterung der Landflächen 


ſtattfindet. Als wir im Kriege durch Polen und Galizien 
marſchierten, f en wir Feldſtreifen von Wagen ſpur⸗ 
breite. Auf ſolchen Aeckern iſt rationelle Ackerkultur nicht 
möglich. 3 der Verkoppelung iſt für viele Gegen⸗ 
den Polens wichtiger als die Frage der Aufteilung. 
„ Bolſchewismus, das 5 Ungeheuer am Leibe 
des Kapita ismus“, — fo ähnlich las ich es einmal in einer 
großen Zeitung. ger lächeln müſſen. Der Bolſchewismus 
wird als Gef r induſtrialiſierte und kapitaliſtiſche 
Staatsgebilde leicht überſchätzt. Eine kommuniſtiſche Be⸗ 
wegung gibt es gewiß auch in dieſen Staaten. Ihr Auf⸗ 
eg und Niedergang geht parallel mit den Wirtſchaftskriſen. 
er erſt die Bertörung des Kapitals und der völlige Nieder⸗ 
gang der Induſtrie wird den Kommunismus zur Folge haben, 
nicht aber iſt der Kommunismus imſtande, ſelbſt bei ge⸗ 
ſchickteſter Propaganda Kapital und Induſtrie zu zermürben. 
5 1 sia er Körper iſt für Krankheiten am anfälligſten. 
arum 


der fruchtbarſte Nährboden für den Kommunismus 
ein atomiſiertes Bauernvolk, 


ein Bauernvolk, das zu zahlreich iſt, um auf gegebener 
läche leben zu können, zu arm und ungebildet, um 
urch intenſiveren Anbau ſein Los zu verbeſſern, und das 
keine Möglichkeit hat, ſeinen Bevölkerungsüberſchuß an eine 
kapitaliſtiſche nduſtrle los zu werden. Die vom Bolſchewis⸗ 
mus N ſten Länder der Welt ſind die Kleinbauern⸗ 
länder Aſiens: China und Indien. Es iſt doch ganz eigen⸗ 
artig, daß in dem kapitaliſtiſchſten Lande der Welt, den Ver⸗ 
einigten Staaten, der Sozialismus geſchweige der Kom⸗ 
munismus eine ganz untergeordnete Rolle ſpielt. Dabei 
gibt es in Nordamerika nicht einmal ſoziale Einrichtungen 
wie mkenkaſſen uſw. Amerika hat aber keine Induſtrie⸗ 
8 ede Induſtriekriſe it wie gejagt eine Kaufkraft⸗ 
kriſe. Und Amerika iſt das kaufkräftigſte Land der Welt. 
und Polen, deſſen Induſtrie feit Polens Er- 
neuerung aus der Kriſe nicht herausgekommen iſt, will 
den Kommunismus durch Atomiſierung des Landes in 
Kleinbetriebe... bekämpfen? 
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V. Dem Retſenden, der ſich eine 


11, Blatt. 


Die Entwicklung 
der Bromberger Induſtrie. 


Bromberg in erſter 
ches Wachstum in den letzten Jahr⸗ 
etrug doch die Einwohnerzahl unſerer Stadt 
bei der übernahme durch Preußen im Jahre 1772 nur 
5600 Köpfe, im Jahre 1850 auch erft 12 918, am 30. Juni 
dieſes 8 hingegen 106 265 Perſonen. Das Aufblühen 
der Induſtrie in den letzten Jahrzehnten brachte naturgemäß 
einen ſtarken Bevölkerungszuzug mit ſich, und die günſtige 
Lage Brombergs in verkehrstechniſcher Hinſicht prädeſtiniert 
es zu einer weiteren günſtigen Entwicklung als Induſtrie⸗ 
— wenn dieſer Entwicklung nicht gewaltſame Hemmungen 
bereitet werden, wie es ja gegenwärtig leider durch das 
* des deutſch⸗polniſchen Zollkrieges der 


ift, 

Bei einem 25 

Rückblick auf die geſchichtliche Entwicklling 
der Induſtrie Brombergs 


kann man die intereſſante Feſtſtellung machen, daß den An⸗ 
laß zur Gründung des erſten hieſigen induſtriell zu nennen⸗ 
den Unternehmens der Bau der Stadtmauer gegeben 
hat, der im Jahre 1484 unter König Kaſimir IV. von Polen 
in Angriff genommen wurde. Bei dieſer bedeutenden bau⸗ 
lichen Aufgabe, die ſchon die mittelalterliche Stadt zu er- 
füllen hatte, iſt es begreiflich, daß ſie ſich eine eigene 
ſtädtiſche Ziegelei einrichtete. Anſcheinend waren die 
Bürger gezwungen, ihren Bedarf dieſer Ziegelei zu ent⸗ 
nehmen, denn ſie warf noch im 17. Jahrhundert nicht uner⸗ 
hebliche Summen für den Stadtſäckel ab. Sie beſtand bis 
kurz vor der r des Landes durch Preußen. 
Beachtenswert ift ferner die Gründung 
Münzwerkſtatt in Bromberg. Schon in der 
Gründungsurkunde der Stadt von 1346 war ihr das Recht 
zur Errichtung einer Münze eingeräumt. Hiervon ſcheint 
indeſſen die Stadt keinen Gebrauch gemacht zu haben, denn 
Bromberger Münzen aus dem 14., 15. oder 16. Jahrhundert 
haben ſich nicht erhalten. Erſt 1594 gab König Sigis⸗ 
mund III. ſeinem Unterkämmerer von Krakau, Staniftaw 
Cikowſki, das Recht, eine königliche Münze in Bromberg zu 
errichten. Das geſchah auch, und auf dem ſogenannten 
Münzwerder (Mennica) erhob ſich die neue Anlage. 
póre Leitung wurde einem Deutſchen, Meiſter Va⸗ 
entin John aus Goslar, übertragen. Von einigen Unter⸗ 
brechungen abgeſehen, beſtand die Münzwerkſtatt faſt hun⸗ 
dert Jahre bis etwa 1690. Hervorragende Münzmeiſter 
deutſcher und italieniſcher Herkunft waren ihre Leiter. 
Seit 1690 geriet ſie in Verfall. In preußiſcher Zeit wurde 
dann 1785/86 an der Stelle des ehemaligen Münzgebäudes 
Line Silberwäſcherei mit Ausbeutung der Metallabfälle be⸗ 
trieben, die ihren Unternehmern einige hundert Taler 
einbrachte. í 
In einer Stadt wie Bromberg, wo die gefamten Er- 
zeugniſſe des kujawiſchen Ackerbaus ihren Ausfuhrhafen 
hatten, mußte die Anlage von Mahlmühlen ſehr 
lohnend ſein. In der Tat wurden ſolche auch ſchon in der 
Gründungsurkunde vorgeſehen und der Vogt der Stadt er⸗ 
hielt das alleinige Recht, im Stadtgebiet Mühlen zu er⸗ 
richten und zu betreiben. Als ſpäter die Vogtei auf den 
oberſten königlichen Beamten des Bromberger Bezirks, 
den Staxoſten überging, wurden auch die Mühlen, welche 
auf der Braheinſel gegenüber der Pfarrkirche lagen, könig⸗ 
lich. (Vor 1408.) Mit ihren reichen Erträgniſſen bildeten 
* die Haupteinnahmequelle der Bromberger Staroſten, die 
ch in ihrem Beſitz bis 1772 behauptet haben. 
Der Bedeutung und dem Wohlſtande, 
Stadt Bromberg um das Jahr 1600 erreicht 


wie ſie unſere 
hatte, war keine 


Eine Poſener Sta 
im ſpäten Mittelalter. 


Während der großen deutſchen Einwanderung im 18, 
und 14. Jahrhundert wurde im Poſener Lande eine große 
Anzahl Städte gegründet und mit deutſchen Bürgern beſetzt. 
War bis dahin Polen ein reines Agrarland, ſo begannen 
durch die Städte Handel und Gewerbe ſich zu entfalten. In 
Verbindung damit hob ſich der allgemeine Wohlſtand des 
Landes, fo daß die deutſchen Städte eine Quelle des Segens 
für ganz Polen wurden. Wenn der deutſche Bauer im Kampf 
mit Sumpf und Wald durch Urbarmachung wüſten Landes 
ſich das Heimatrecht in Polen exkämpfte, fo tat es der Bürger, 
den Bauern ergänzend, durch Rührigkeit und Gewerbefleiß; 
eine jede Stadt wurde zu einem kleinen Kulturzentrum. 
Faſt alle Städte im Poſener Lande waren um die Wende 
des 14. Jahrhunderts rein deutſch, erſt ſpäter begann auch 
das polniſche Element ſich in ihnen geltend zu n. 


f r Stadt näherte, fielen wohl 
zuerſt die die Stadt umgebenden Felder, Obſt⸗ und 
Weingärten auf. Denn neben Handel und Gewerbe 
beſchäftigten ſich die Bürger mit Feld- und Gartenbau, 
und faſt jede Stadt beſaß außerhalb ihres Gebietes noch ein 
oder mehrere Dörfer. Unter anderen zogen die Bürger 
auch ſelbſt ihren Wein, der gar nicht ſo ſchlecht geweſen ſein 
ſoll, hört man doch, daß er auch an den Höfen reicher Herzöge 


Zeichen für alles Geſindel, das 
kein gutes Gewiſſen hatte. Eine ftrenge Juſtig, e die 
Städte ſie ausübten, war zu jenen Zeiten nötig, da das 
Land noch von dauernden Fehden beunruhigt war und ſelbſt 
Ritter es nicht verſchmähten, als Buſchreiter auf billige Art 
u Reichtum zu kommen. Die Stadt umgaben Mauern mit 
firmen, oder, bei den kleineren Städten, zum mindeſten 
hölzernes Schanzwerk. Wenn es möglich war, legte man die 
Städte von vornherein ſo an, daß ſie durch ihre natürliche 
Lage ſchon geſchützt waren, alſo zwiſchen Seen, an Fluß⸗ oder 
Bachwindungen, oder geradezu auf Inſeln. Das Waſſer der 
Seen oder Bäche wurde zum Füllen der Gräben vor den 
Mauern benutzt. Nötig hatten die Städte ſolche Befeſtigungen 
ſehr; denn nicht . iſt es vorgekommen, daß die Bürger 
ihre Stadt vor Überfällen bag iy mußten, wenn es 
einem Edelmann nach der in der 
Beute gelüſtete. So waren auch die Städter jener Zeit 
ſtreitbare Leute; oft unternahmen ſie Rachezüge gegen Ritter, 


algen, ein warnendes 


einer 


getrunken wurde. Vor der Stadt lag die Richtſtätte, mit 71 


adt winkenden reichen. 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Freitag den 1. Oktober 1926. 


Induſtrie. 


allzu lange Dauer beſchieden. Im 17. Jahrhundert 
brach eine Reihe ſchwerſter Schickſalsſchläge über die un⸗ 
glückliche Stadt herein. Peſtartige Krankheiten, Feuers⸗ 
brünſte und Kriegswirren brachten ſie an den Rand des 
Unterganges, die Gewerbetätigkeit wurde gelähmt, Handel 
und Verkehr durch die allgemeine Unſicherheit unmöglich 
gorom Die Stadt Bromberg teilte das Schickſal des 
önigreichs Polen; im Laufe des 18. Jahrhunderts geht es 
mit ihr immer weiter bergab. bis fie ſchließlich bei der 


Aebernahme durch Preußen 


ein völlig bedeutungsloſer Flecken war. Seine Rettung aus 
dieſer Verkommenheit verdankt Bromberg dem preußiſchen 
Könige Friedrich dem Großen. 


Wie in den erſten Jahren nach dem Frieden von 
Hubertusburg Schleſien, ſo wurde 1772 das neu gewonnene 
Weſtpreußen mit dem Netzediſtrikt das Land, dem der König 
ſeine unermüdliche Tatkraft zuwandte. Die private Bau⸗ 
tätigkeit fand durch Gewährung zinsfreier Baugelder oder 
Schenkung von Grundſtücken lebhafte Anregung. Im Jahre 
1776 wurde von dem Königlichen Bergwerk⸗Hütten⸗ 
Departement die Gründung einer Kalkbrennerei in 
oder bei Bromberg beſchloſſen, um die hieſige Gegend mit 
dem aus Rüdersdorfer Kalkſtein gebrannten Kalk zu ver⸗ 
ſehen und dadurch dem bis dahin üblichen Verbrauch aus⸗ 
ländiſchen Kalkes ein Ende zu machen. Der Betrieb dieſer 
Fabrik wurde im Jahre 1778 begonnen. Neben dem Be⸗ 
triebe der Kalkbrennerei richtete man noch eine Niederlage 
von Eiſengießerei⸗ und Blechwaren ein. 


Ferner verſuchte der König eine Seideninduſtrie 
ins Leben zu rufen, indem er die Anlegung von Maulbeer⸗ 
baumpflanzungen im Netzediſtrikt tatkräftig unterſtützte. 
Daß dieſem Verſuch nicht der entſprechende Erfolg vergönnt 
war, lag an den Witterungsverhältniſſen unſerer Gegend, 
deren Rauhheit dem Landesherrn nicht bekannt war. 

Durch die Anlage des Bromberger Kanals 
war für die Entwicklung des induſtriellen Lebens Brom⸗ 
bergs eine weitere ſehr zünftige Grundlage geſchaffen. 
Nach den Wirren des unglücklichen Krieges und des Be⸗ 
freiungskrieges nahmen 51 5 Zweige der Gewerbetätigkeit 
eine ſehr günſtige Entwicklung. Schon 1816 beſtanden zwei 
Tabakſpinnereien, zwei Brauereien, eine 
Zichorien⸗, eine i- eine Weineſſigfabrik 
und eine Buchdruckerei. Auch die Gerberei wurde 
eifrig betrieben. Zu der ſchon beſtehenden Seifen⸗ 
fabrik, deren Anfänge noch in das 18. Jahrhundert zurück⸗ 
reichen, trat eine zweite hinzu. Papiermühlen und 
Deſtillationen entſtanden. Die alte Zuckerſiederei 
freilich hatte 1820 ihren Betrieb eingeſtellt, die großen 
Mühlenanlagen dagegen beſtanden noch immer und 
singen 1825 in den Beſitz eines Konſortiums von Berliner 
und Stettiner Kaufleuten über. 1840 erfolgte die Anlage 
einer Zeug⸗ und Tiegelſchmiede, dann im Jahre 
1842 die Anlage einer Arbeitswagenfabrik und end- 
lich im Jahre 1845/46 die der Eiſengießerei und 
Maſchinenbauanſtalt Maxhütte. Auch in 
Prinzenthal erhob ſich 1829 eine neue Eiſengießerei 
und Maſchinenbauanſtalt. In großer Anzahl 
wurden ſchließlich Ziegeleien, Töpferbreunöfen 
und Kalkbrennereien in Stadt und Umgebung gegründet. 

Während in den Induſtrie⸗ und Kulturzentren Weſt⸗ 
und Mitteleuropas mit der Auswertung der in den Dienſt 
des Menſchengeiſtes gebannten Naturkräfte, des Dampfes 
und der Elektrizität, bereits in den dreißiger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts begonnen wurde, war dies bei uns 
in Bromberg erſt um Mitte und in der zweiten Hälfte des 
Jahrhunderts der Fall. Eine weitere Grundlage zu einer 
günſtigen induſtriellen Entwicklung Brombergs wurde 
neben dem Bau des Bromberger Kanals auch die 
Anlage der Oſtbahn, die um die Mitte des vorigen 

ahrhunderts erfolgte und Bromberg in unmittelbaren 
chnellverkehr mit allen wichtigeren Orten Europas brachte. 
In der Folgezeit wuchs eine Reihe von induſtriellen 
Unternehmen aus dem Boden, auf die im einzelnen einzu⸗ 


die ſie geſchädigt 

wieder abzujagen. 
s Durch eins der Stadttore, die bei größeren Städten 
aus Stein und vielfach verziert waren, gelangte man in die 
Stadt ſelbſt. Hier herrſchte reges Leben; denn die Städte 
waren zwecks beſſerer Verteidigung eng gebaut, die Straßen 
waren ſchmal und ſo drängte ſich der Verkehr in den 
Straßen dicht zuſammen. Nur der quadratiſche Markt⸗ 
platz nahm, dem ſtarken Verkehr an Markttagen Rechnung 
tragend, einen großen Raum ein. Eine jede Sa war von 
einem beſtimmten Gewerbe bewohnt und trug nach ihm ihren 
Namen, der fiH in einigen Städten noch heute erhalten hat, 
z. B. Schuhmachergaſſe, l uſw. Die 

er 


u 
I je weiter es zur Mitte der Stadt, dem Markt zu ging, 


hatten, und verſuchten, ihnen die Beute 


adt, reiche Tuchhändler, Gewürz⸗ 
kaufleute, auch Angehörige des vornehmen Handwerks, wie 
Water neden Goldſchmiede u. a. An Markttagen, u 
ſonders zur Zeit der Jahrmärkte, deren jede Stadt im 
meiſt einen hatte, kamen nun nóler von au 
Spielleute, kler und allerlei anderes fahrendes Volk zu⸗ 
ſammen, dazu war bie Stadt belebt von kaufluſtigen Bauern 
und Edelleuten der Umgegend, außerdem konnte man könig⸗ 
liche Beamte ſehen, die den rktfrieden N erhielten, 
Salz verkauften — denn der Salzverkauf war Monopol des 
Königs — oder die Münze umtauſchten, ſo daß auch in den 
kleinen Städten zu ſolchen Zeiten großes Getriebe herrſchte. 
Aber auch ſonſt gab es oft in der Stadt etwas zu ſehen, ſei es 
ein Spitzbube oder Verbrecher, der an den Pranger geſtellt 
oder in den Stock gelötofen wurde, jet es eine fremde 
Handelskarawane, die in die Stadt einzog, fet es der une 
liche Staroſt oder der Grundherr der Stadt, der in die Stadt 
kam, um den Zins zu holen, oder gar der Herzog oder König 
ſelbſt, der in jenen Zeiten auch viel im Lande herumreiſte. 
and werk und Handel waren es, die die Städte 
hochbrachten. Das Handwerk arbeitete nicht nur für den 
Landesbedarf, ſondern weithin wurden vielfach die Waren, 
beſonders Tuche, ausgeführt. Die Kaufleute brachten aus 
dem Orient Gewürze und Seide, aus Ungarn Eiſen und 
Kupfer und verhandelten dieſe Waren weiter nach dem 
Weſten. Dafür brachten ſie von dort wieder andere Waren, 
Tuche, Spitzen und Goldwaren nach Polen und weiter nach 
dem Oſten. Die größeren Städte hatten vielfach ihre Han⸗ 
delsbeziehungen vom Schwarzen Meer bis Flandern, von 
Italien bis hinauf nach Schweden. Aus dieſem Tranſit⸗ 
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Nr. 225, 


Ze 


gehen nicht der Zweck dieſes Aufſatzes iſt. Es ſoll verſucht 
werden, an Hand einiger ſtatiſtiſchen Angaben kurz : 


die Entwicklung unſerer heimiſchen Induſtrie 
bis in die letzten Jahre vor dem Kriege 

darzuſtellen. 
Den beſten Maßſtab für die Entwicklung der Induſtrie 
ergibt die Statiſtik über die Gewerbebetriebe 
und die Arbeiterbevölkerung. Leider iſt hier⸗ 
über aus früheren Zeiten kein zuverläſſiges Material zu 
erhalten. Es waren vor etwa 70 Jahren hier nur etwa 25 
fabrikmäßige Betriebe vorhanden, und zwar ein Bergwerks⸗ 
betrieb, ſieben Ziegeleien, vier Maſchinenfabriken, eine Gas⸗ 
anſtalt, zwei Seifenfabriken, die Königlichen Mühlen, eine 
Tiſchlerei, vier Brauereien, eine Spritfabrik und zwei 
Druckereien. Die Geſamtzahl der in dieſen Anlagen be⸗ 
ſchäftigten Arbeiter dürfte nach Angaben des im Jahre 1907 
erſchienenen Werkes „Induſtrie und Gewerbe in Bromberg“ 
600 nicht überſchritten haben, Für die 12 Jahre der Jahr⸗ 
hundertwende ergaben ſich unter Zugrundelegung der ſämt⸗ 
lichen mit Motorkraft betriebenen Anlagen und aller Haud⸗ 
werkſtätten mit über ſechs Arbeitern folgende Zahlen für 
Stadt- und Landkreis Bromberg zuſammen: 
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Zahl Zahl 
Jahr der Anlagen] der Arbeiter 
5 1894 — 4420 
1895 1⁴⁷ 5126 
1906 548 9652 


Die fo erheblich geſtiegene Anzahl der Betriebe im Jahre 
1906 iſt zum Teil auf die Intenſivierung veralteter Hand⸗ 
werksbetriebe, zum Teil aber auch auf eine vollſtändigere 
ſtatiſtiſche Zählung einſchließlich der Konfektionsinduſtrie 
zurückzuführen. 

Als Hauptinduſtriegruppen hoben ſich für Stadt⸗ und 
Landkreis Bromberg im Jahre 1906 die folgenden hervor: 


Zahl kr x 


~ Zah 
Induſtriegruppe der Anlagen] der Arbeiter 


C 825 
etall« u. Maſchineninduſtrie einſchl. 
Eiſenbahnwerkſtatete 40 
Holzinduſtrie e 57 2.518 
Nahrungs- und Genußmit kel 114 790 
Bekleidung, Reinigung u. Konfektion 73 764 
Buhbruderein - » 2 2 2 204% 4 268 


Über die Entwicklung der bedeutendſten Induſtrieunter⸗ 
nehmen in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
geben folgende Zahlen Aufſchluß: 9 

Die Maſchinenfabrik Eberhardt wurde 1846 von dem 
Schloſſermeiſter Eberhardt gegründet und beſchäftigte zunächſt 
nur 4 bis 5 Arbeiter. 1865 waren es 120, 1906 bereits 180. 

Der Werkmeiſter Carl Blumwe errichtete im 
Jahre 1865 mit einigen Geſellen eine Werkſtatt, die ſich bald 
zu einem Fabrikbetriebe entwickelte und der 1896 eine Eiſen⸗ 


| gteßerei angeſchoſſen wurde. Der Betrieb entwickerfe ih 


e Brombergs. RR | 
et im Jahre 1868 eine 
mirti t 

von Jahren fpäter wurde das Unter- 
eſtaltet und beſchäftigte 


zu der bedeutendſten 

Hermann Löhnert 
Agentur Í 
dreſcherei. Eine 1 
nehmen zu einem Fabrikbetriebe u 
im Jahre 1899 bereits 240 Arbeiter. nn 
zahl allerdings wieder zurück und hielt ſich 

ren auf 150. 

Im Jahre 1868 
brandt eine Bauſchloſſerei mit 12 Arbeitern. Durch Auf⸗ 
träge, beſonders der Staatseiſenbahn entwickelte ſich der 
Betrieb zu einer bedeutenden Eiſenbahn⸗Signalbau⸗ 
Anſtalt und beſchäftigte 1906 ſchon 120 Arbeiter. rj 

Eine lle Entwicklung nahm auch die Maſche⸗ 


neu- und Dampffeffelfabrif Zobel die 1879 nur 


2, 1885 hingegen 75 und 1906 bereits 290 Arbeiter beſchäftig⸗ e 


— VSEERSEREF SEE 


Í 
N 
i 
1 


Dander zogen beſonders die Städte Nutzen, denen vom König 
das ſogenannte Stapelrecht verliehen war. Auf Grund 
dieſes Rechtes mußte jeder durchreiſende Kaufmann ſeine 
Waren drei Tage lang in der Stadt zum Verkauf auslegen, 

daß dadurch der Handel in der Stadt erheblich zunahm. 

iter wurde dieſer durch die Zollfretheit gefördert, 
die den Kaufleuten im Lande und an den Grenzen zuge⸗ 
ſtanden war. Dieſe Vorteile, verbunden mit Rührigkeit und 
Tüchtigkeit, brachten den Kaufmannsſtand hoch, Wohlhaben⸗ 
heit häufte ſich in den Städten, ſo daß manchmal der pol⸗ 
niſche König ſelbſt von reichen deutſchen Kaufleuten An⸗ 
leihen aufnahm. Hinter dem Handel ſtand das Handwerk 
aber nicht zurück. Viele Handwerkszweige waren über⸗ 
baupt erſt von Deutſchen ins Land gebracht worden, die ſchon 
vorhandenen primitiven wurden verbeſſert und ausgebaut. 
Beſonders blühten die Tuch⸗ und Leinenweberei, die Waffen⸗ 
ſchmiedekunſt und raugewerbe. Daneben gab es 


gamenter, die aus Kalb⸗ oder Lammfellen das Pergament, 
a fee =e 8 aje ug W ie 
auer, macher, Schreiner, Wagenmacher, macher, 
Schmiede, Bader, Riemenmacher, ſpäter noch Buchdrucker — 
Büchſenmacher. Die Meiſter eines jeden Handwerkszweiges 
peron i nnungen zuſammengeſchloſſen, 
machen 
trieben, keine „Pfuſcherei“ Platz griff, ſondern gute Waren 
hergeſtellt N und daß einem Meiſter vom andern de 


Berdien cht zu 
land X. ich die einzelnen 


1 nnungen auch Innungs⸗ 
häuſer, die ihren Zuſammenkünften und zur 


Beher⸗ 
keit und die Güte ihrer Waren waren Eigenſchaften, die 


den und dem deutſchen Handwerksmeiſter in Polen Aus⸗ 
kommen und Verdienſt ſicherten. Aber nicht nur im Lande, 
auch im Auslande, beſonders in den drientaliſchen Läit- 
dern, fanden Poſener Waren Anerkennung und Abſatz. 
Noch heute finden wir in den verſchiedenſten Ländern 
Europas Gegenſtände, beſonders Waffen und Pangera. 
hemden, die von Meiſtern des Poſener Landes ſtammen. 
Noch heute gibt es im Orient das Wort „Meſeritzki“, zweifel⸗ 
los vom Namen der Stadt Meſeritz 
zeichnung einer ſeinen Tuchſorte. 


So ſtellte eine deutſche Stadt Polens in jenen Zeiten 
wirklich ein Zentrum des Handels und Ver: 
kehrs dar, von dem Wohlhabenheit, Oroͤnung und Sicher⸗ 
Je ſich auch auf das Land aus breiteten. i 

I riegeriſchen Zeiten und den Übergriffen der Edelleute 


Maſchinen und 11 A 


i das 
Schuhmacher, Schneider, Fleiſcher, Bäcker, Gerber und Per⸗ $ 


die darüber zu 
en, daß nur gelernte Leute das Handwerk bs 


ſehr geſchmälert wurde. Wie in Deutſch⸗ 


bergung reiſender Geſellen dienten. Ordnung, Zuverläſſig⸗ 
ſchon damals von polniſchen Zeitgenoſſen anerkannt wur⸗ 


ſtammend, zur Be⸗ 


Denn um den 


A 


2 


a 
z) 
rE 


ging die Arbeiter 
in En Vorkriegs⸗ 


gründete der Schloſfermeiſter res 


x 


Se 


2 
0 


A 


? 8 


SER 


* 


Qis — 


Ph. 


* ia 


nei 


f 


P 


RER 


hebli 
im Stadt⸗ und Landkreis Bromberg nur noch 31 Unter⸗ 


Der Gründer der Firma Auguſt Dittmann kam 
1869 nach Bromberg und begründete hier eine Buchbinderei 
in ſehr beſcheidenem Maßſtabe. 1874 wurde dem Geſchäft 
eine Buchdruckerei angegliedert und kurze Zeit darauf betrug 
die Zahl der Angeſtellten bereits 40 Perſonen. Der Betrieb 
vergrößerte ſich weiterhin durch übernahme des Zeitungs⸗ 
betriebes und es wurden in den Vorkriegsjahren bereits 
rund 175 Perſonen beſchäftigt. 

Es könnte noch eine Anzahl weiterer induſtrieller und 
gewerblicher Unternehmungen angeführt werden, die alle 
einen außerordentlichen Aufſchwung in der letzten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts und der Zeit bis zum Kriege genom⸗ 
men haben. Jedoch müſſen wir uns auf dieſe wenigen Bei⸗ 
ſpiele beſchränken, da weitere Ausführungen den Rahmen 
dieſes Aufſatzes überſchreiten würden. 

Natürlich hat dieſe günſtige Entwicklung, von der leider 
nur ſtatiſtiſches Material aus dem Jahre 1906 vorliegt, bis 
zum Ausbruch des Krieges angehalten. Man kann ſogar 
mit Recht behaupten, daß die Bromberger Induſtrie gerade 
in dem letzten Jahrzehnt vor Kriegsbeginn ihren größten 
Aufſchwung erlebt hat. 

Durch den Krieg trat naturgemäß ein Stillſtand in 
der Entwicklung ein, da die beſten Arbeitskräfte zum Heeres⸗ 
dienſt einberufen wurden und die Bevölkerung ſich von An⸗ 
ſchaffungen fernhielt. Auch wurde die Metallinduſtrie viel⸗ 
fach durch Waffenfabrikation in Anſpruch 
nommen. 

Die Abtrennung unſeres Gebietes 
von dem wirtſchaftlichen Organismus des 
Deutſchen Reiches 


beraubte die hieſigen Fabriken ihrer bisherigen Bezugs⸗ 
quellen und Abſatzmärkte und brachte ſie in eine völlig ver⸗ 
änderte Lage. Die kritiſchſte Zeit waren die Jahre 1919 und 
1920, in denen die meiſten Betriebe mit außerordentlich 
großen Schwierigkeiten zu kämpfen hatten und nur mit Müh' 
und Not ihr Daſein friſteten. Einen ſchweren Schlag für 
Induſtrie und Handel bedeutete auch die Verlegung der 
hieſigen Eiſenbahndirektion und anderer Behörden zweiter 
Inſtanz aus Bromberg nach anderen Städten. 

Nach Überwindung dieſer Kriſenjahre trat wieder» eine 
gewiſſe Belebung in der hieſigen Indı ftrie ein. Es ent- 
ſtand eine Reihe neuer Fabrikunternehmen, deren aus⸗ 
geſprochener Zweck es war, unſere Gebiete wirtſchaftlich un⸗ 
abhängig von Dentichland zu machen. So wurde eine 
Papierfabrik in Betrieb geſetzt, eine Streichholz⸗ 
fabrik, eine Fabrik für Möbelbeſchläge, Tiſchler⸗ 
werkzeuge, eine Kabelfabrik uſw. Viele dieſer 
Unternehmungen trugen von vornherein den Stempel 
des Unterganges. Ihnen fehlte die feſte Fundierung, 
wie ſie die alten Unternehmen hatten. Die durch Krieg und. 
Revolution erheblich verſchlechterten Arbeiterverhältniſſe, 
der durch Zuwanderung aus dem Often überfremdete und 
ſeiner früheren Stabilität beraubte kaufmänniſche Sinn der 
Angeſtellten, die unſicheren politiſchen, wirtſchaftlichen und 
vor allem finanziellen Verhältniſſe taten ein Übriges, um die 
Induſtrie in einer günſtigen Weiterentwicklung ähnlich der 


ge⸗ 


der Vorkriegszeit zu hemmen. Überall trat eine 


Verſchlechterung der Lage ein. 


Hieſige größere Fabrikunternehmean mußten Fuſionen mit 
auswärtigen Unternehmen eingehen, nur um weiterhin be⸗ 
ſtehen zu können, und büßten ſo ihre Selbſtändigkeit ein. 

Statiſtiſche Angaben über die gegenwärtigen 
Verhältniſſe in der Bromberger Induſtrie 
find leider nicht zu erlangen. Zieht man jedoch die in einem 
Jahresbericht der hieſigen Handelskammer angegebe⸗ 
nen Zahlen zum Vergleich heran, ſo ergibt ſich folgende 
Gegenüberſtellung: mr! z 3 

Im Jahre 1906 betrug die Zahl der Metall⸗ und 
Maſchineninduſtrie⸗Anl agen 40, die der darin 
beſchäftigten Arbeiter 2832. (1914 dürften die Zahlen er⸗ 
größer fein.) Ende 1922 gab es in dieſer Branche 


nehmen, die zuſammen 1784 Arbeiter beſchäftigten. Die 
Holzinduſtri e wies im Jahre 1906 57 Fabrikanlagen 
mit 2518 Arbeitern auf, im Jahre 1922 gab es trotz der da⸗ 


mals verhältnismäßig günſtigen Holzexportkonjunktur in 
Stadt⸗ und Landkreis Bromberg nur noch 


31 Unternehmen 
mit 1958 Arbeitern. Ahnlich verhielt es ſich Ende 1922 auch 
in den anderen Induſtriezweigen. 5 
Inzwiſchen hat die Lage der hieſigen Induſtrie eine 
weitere ganz erhebliche Verſchlechterung durch 
den deutſch⸗polniſchen Handelskrieg erfahren. Beſonders 
kataſtrophal ſind die Folgen des Handelskrieges in der Holz⸗ 


induſtrie, worauf wir an anderer Stelle unſerer heutigen 


x 


Ausgabe näher eingehen. Aber auch die anderen Induſtrie⸗ 
zweige leiden zum Teil ſehr ſchwer darunter, da faſt alle 
Betriebe auf die Einfuhr gewiſſer Poſitionen aus Deutſch⸗ 
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land eingeſtellt waren und eine Umſtellung mit ſehr erheb⸗ 


lichen, zum Teil unerträglichen Koſten verbunden iſt. Die 


Scheinblüte, die das Wirtſchaftsleben in Polen ſeit Beginn 


des engliſchen Kohlenarbeiterſtreiks durchlebt, ändert nichts 
an der Tatſache, daß gerade die Induſtrie unſeres Teil- 
gebietes ſchwer an der unnatürlichen Abtrennung vom 
deutſchen Markt leidet. 

Jahrzehnte des Aufſtieges hat die Bromberger 
Induſtrie zu deutſchen Zeiten durchlebt. Es war faſt aus⸗ 
ſchließlich deutſches Unternehmertum, das die 
hieſigen Betriebe auf die bis zum Kriege erreichte Höhe 
brachte. Wenn dieſen Jahrzehnten des Aufſtieges in vielen 
Induſtriezweigen fetzt eine Zeit ſchnellen Ape 
ſtieges folgt, jo ift das nicht zuletzt darauf zurückzuführen, 
daß Beſitzer, Angeſtellte und Arbeiter der früheren Zeiten 
infolge der Umgeſtaltung der politiſchen Verhältniſſe viel⸗ 
fach gezwungen wurden, ihre Stellungen zu verlaſſen, und 
die Betriebe in fremde Hände übergingen. Vor allem 
aber richtet die kataſtrophale Stener: und Handelspolitik die 
einſt jo blühende Induſtrie unſerer Heimatſtadt, die von der 
Übernahme dieſer Gebiete durch Preußen im Jahre 1772 an 
bis zum Weltkriege einen ununterbrochenen Aufſtieg erlebt 
hat, zu Grunde. } 


Der Bromberger Holzhandel 
und die wirtſchaftspolitiſche Entwicklung Brombergs. 


17 die Richtung des Bromberger Handels, über⸗ 
haupt für die ganze wirtſchaftliche Entwicklung unſerer Stadt 
iſt die Anlage des Bromberger Kanals von hoher, je epoche⸗ 
machender Bedeutung geweſen. Während im allgemeinen 
der wirtſchaftspolitiſche Kräftekreis eines Ortes durch die 
prer de age des Ortes ſtändig feſtgelegt iſt, ſtets in 
er gleichen Richtung gravitiert und de e dieſer Richtung 
durch die neuzeitliche Entwicklung des Verkehrs an Aus- 
dehnungsfähigkeit zu gewinnen pflegt, -ift für Bromberg 
die Tatſache zu verzeichnen, daß ſein wirtſchaftliches Schwer⸗ 
gewicht vor 150 Jahren eine völlige Verlegung erfahren hat. 
Dieſe Umwälzung der wirtſchaftlichen Grundlagen geſtattet 
es, von dem Beginn einer vollkommen neuen Wirtſchafts⸗ 
epoche ſeit dem Jahre 1772 zu E aon 
Eine ſolche wirtſchaftspolitiſche Umwälzung iſt kaum 
auf die Schaffung neuer Verkehrsbedingungen allein zurück⸗ 
zuführen. Ein Ort, der bisher in anderer Richtung gravi⸗ 
tierte, kann ſeinem wirtſchaftlichen Schwergewicht nicht ohne 
zwingende Notwendigkeiten eine andere Richtung geben, 
denn die Umſtellung wäre in jedem Falle gefahrenreich 
und ſchwierig. Es wird noch feſtzuſtellen ſein, ob in unſerem 
gale die zwingenden Notwendigkeiten vorlagen. An ſich 
ann die Schaffung neuer Verkehrsbedingungen den Charakter 
eines bereits entwickelten, lebensfähigen 1 nih 
age wohl erweitern, aber nie grundlegend ver⸗ 
ändern. n DE 
Das alte Bromberg lag an einer früheren nord⸗ſüdlichen 
Handelsſtraße, und ſein auf dem Waſſer⸗ wie auf dem Land⸗ 
wege lebhafter Handel gravitierte Bi Ae i aAA Mit dem 
fortſchreitenden Verfall des polniſchen Reiches verfielen auch 
ſeine einſt von Deutſchen angelegten Städte und die in ihnen 
von Deutſchen ausgeübte Gewerbetätigkeit: es verfielen der 
Handel und die Handelswege. Das alte Polen beſaß nicht 
mehr die Kraft, ſich politiſch und wirtſchaftlich zu erneuern. 
Deshalb hatte auch Bromberg am Ende der polniſchen 
Zeit längſt ſeine einſtige wirtſchaftliche Bedeutung verloren 


And war auf den Stand eines Landſtädtchens hinabgeſunken. 


Es gab zur Zeit der Uebernahme des Netzegaus durch 
riedrich den Großen gar kein wirt chaftli es 
ier infolge⸗ 


eben mehr in Dromia, es konnten von 
deſſen auch keine wirtſchaftlichen Kräfte nach irgendeiner 


chtung mehr ausſtrahlen. So erübrigte ſich el e Mangels 


Jan Objekten auch eine re ellung“. Dennoch liegt die 
28 


Vermutung nahe, daß iederaufnahme früherer Be⸗ 

ziehungen bei einer Befeſtigung der Verhältniſſe natürlich 

eweſen wäre. Doch die allgemeinen Vorausſetzungen hatten 

fich im Laufe der letzten hundert e ark verſchoben. 
e 


er atte ſich in der Zeit d tantilismus, aljo 
eit Friedrich Wilhelm I., in senper 1 K eine Induſtrie 
entwickelt und auch einen beſcheidenen Abſatzmarkt in 


Polen gefunden, wo ſich infolge der erwähnten Berhält- 
niſſe eine eigene . rie nicht entwickeln konnte. Damit 
war ſchon die M 8 zur Entwicklung wirtſchaftlicher 
Beziehungen nach Weſten gegeben. Es iſt hahe ändlich, 
da ne Annäherung der Gebiete auf pol tiſchem Gebiete 
und durch Schaffung neuer e die wechſel⸗ 
ſeitigen Beziehungen eee eben mußte. Ferner 
war für die Neuentwicklung des Bromberger . 
lebens von Bedeutung, da Daria auch nur Umſchlagplatz, 
nicht aber Abnehmer der Erzeugniſſe war, während die neue 
Waſſerverbindung nach Weſten es ermöglichte, die Erzeug⸗ 
niſſe dem Verbraucher ſelbſt zuzuführen. Schließlich war 
noch entſcheidend, daß Friedrich der Große und auch ſein 
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trotzen zu können, ſchloſſen die Städte Bündniffe unterein⸗ 
ander, wachten gemeinſam über die Sicherheit im Lande und 
beſonders auf den Landſtraßen und gewährten ſich im Falle 
einer Fehde gegenſeitige Hilfe. Um ihren Kaufleuten, die 
mit ihren Waren weit über Land zogen, die Reiſe zu er⸗ 
leichtern, verbeſſerten fie die vorhandenen Landſtraßen, 
bauten neue und ſchufen ſo die Vorausſetzungen für einen 
ſicheren und bequemen Verkehr im Lande. 


In den einzelnen Städten ſorgten Rat und Bürgers 
meiſter für das Wohl der Bürgerſchaft, und die Schöffen 
richteten und ſtraften jede beltat nach deutſchem 
Recht. Streng war dieſes Recht, aber ein ſtrenges Recht 
war in jenen unruhigen Zeiten nötig, um Ruhe und Ord⸗ 
nung aufrechtzuerhalten. Noch heute kann man bei ung im 
Poſener Lande die Redensart hören: „Streng wie ein deut⸗ 
ſcher Schöffe“, und wahrſcheinlich ſtammt dieſe Redensart 
noch aus dem Mittelalter. Das neftr 
deutſche Recht wirkte als Muſter auf das alte polniſche Ge⸗ 
wohnheitsrecht und veredelte dieſes. In den Entſcheidungen 
der Land⸗ und Grodgerichte läßt ſich von jener Zeit ab ſein 
Einfluß ſichbar nachweiſen. 

Neben der durch die Städte bewirkten Vorwärtsent 
wicklung von Wirtſchaft und Verkehr muß noch die Hebung 
der allgemeinen Kultur, Kunſt und iſſen⸗ 
ſchaft als ihr beſonderes Verdienſt genannt werden. Vor 
der Gründung der deutſchen Städte hatte es in Polen keinen 

ewerbetreibenden Mittelſtand gegeben. Mönche und 
Prieſter waren die 7 die ſich mit der Wiſſenſchaft be⸗ 
ſchäftigten und auch der Kunſt Vorſchub leiſteten. Ein rühri⸗ 
2 wirtſchaftlich ſelbſtändiger Mittelſtand iſt jedoch eine 
undlage für ein geſundes külturelles Leben. Dieſes ſetzte 
denn auch mit der Einwanderung deutſcher Bürger ein. 
Der Handwerker des Mittelalters war gleichzeitig Künſtler. 

Es gab keinen Unterſchied zwiſchen Künſtlern und Hand⸗ 
werkern. Was der Handwerker jener Zeit anfertigte, ſollte 
nicht nur gut, es ſollte auch ſchön ſein, oder zum mindeſten 
ein gefälliges Ausſehen haben. War es eine Kirche, die mit 
hohen, ſpitzen Fenſtern, bunten Scheiben, Heiligenbildern, 
geſchnitzten Türen und Bänken verſehen wurde, ein Schwert, 
das neben ſeiner harten Klinge auch durch ſeinen einge⸗ 
legten Griff und ſeine verzierte Scheide gefiel, oder auch nur 
ein mit bunten Mandeln geſchmückter Pfefferkuchen — im 
Großen wie im Kleinſten äußerte ſich das Streben, Schönheit 
mit Güte zu verbinden, damit das Werk den Meiſter in jeder 
Beziehung lobe. Und je mehr das Handwerk ſich entwickelte, 
deſtomehr ſuchte ein Meiſter den anderen an Kunſtfertigkeit 
zu Übertreffen und ſchuf Kunſtwerke, die wir heute trotz 


Technik und Maſchinen nur noch bewundern und nachahmen 


enge, aber gerechte 


können, denen wir aber nichts Ebenbürtiges zur Seite zu 
ſetzen haben. ORA 

Schon das Außere der deutſchen Stadt unter- 
ſchied ſich vorteilhaft von den rohen Blockhäuſern der ein⸗ 
heimiſchen Bevölkerung. Die deutſchen Bürgerhäuſer, zwar 
meiſt aus Holz oder Fachwerk gebaut, boten mit ihren 
verzierten Giebeln und Erkern, ihren en“, die in der 
Art entſtanden, daß das obere Stockwerk über das untere 
vorgeſchoben und mit Säulen geſtützt wurde, ihren Glas⸗ 
ſenſtern, die, vorher in Polen gänzlich unbekannt, wie fo 
vieles andere aus Deutſchland mitgebracht wurden, nicht zu⸗ 
Ordnung und Sauberkeit in dem bis 


è 
Städte erwarben auch das Ret 


ſöhne beſuchten vielfach deutſche Univerfitäten, Leipzig, Er⸗ 
jatt Heidelberg, au chen H 


ze Lande. 
tädten Polens hervorgingen, wie Nikolaus Copper- 
nicus, zeigen, daß das geiſtige Niveau dieſer Städte dem 
der weſteuropäiſchen kaum nachſtand. ; 
Das ausgehende Mittelalter war die Blütezeit der 
deulſchen Städte in Polen. Später ging die Wohl⸗ 
habenheit derſelben zurück, als durch die Entwicklung der 
Schiffahrt und die Einnahme Konſtantinopels und der Küſte 
des Schwarzen Meeres durch die Türken der kontinentale 
Handel überhaupt litt und dazu die deutſchen Städte von 
dem immer mächtiger werdenden polniſchen Adel benach⸗ 
Bi und von der Regierung als Stiefkinder behandelt 
wurden. Im Laufe der Zeit durchſetzte ſich die Bevölkerung 
der Städte immer mehr mit Polen, bis dieſe die Oberhand 
bekamen und die Herrſchenden wurden. Aber noch das 
untergehende deutſche Bürgertum hat Polen den Boden be⸗ 
arbeitet für das „goldene Zeitalter“ unter den letzten 


Jagiellonen, das Zeitalter, in dem Polen eins der reichſten 


und kulturell höchſtſtehenden Länder Europas war, und das 
ohne das Wirken des deutſchen Bürgers nicht denkbar iſt. 


Erich Löwenthal. 
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Nachfolger eine ausgeſprochene wirtſchaftliche ompr 
ſtellung gegen Danzig einnahmen, weil dieſe Stadt 
1772 bei der erſten Teilung Polens nicht dem preußiſchen 
Staat zuerteilt wurde und das Merkantilſyſtem es n cht 
zuließ, daß ein auswärtiger Handelsplatz weite Wirtſchafts⸗ 
gebiete be | te. All dieſe Bedingungen führten zu einer 
neuen Wirtſchaftsepoche für unſere Heimat. 

Die geniale Friedensſchöpfung des großen Königs, der 
Bromberger Kanal, bot den Anſchluß an das weſtliche 
Wirtſchaftsnetz, und die Solgegeit hat bis auf den heutigen 
Tag deutlich gezeigt, daß allein dieſe Beziehungen nach 
Weſten die Gewähr für ein Gedeihen des Bromberger Wirt⸗ 
ſchaftslebens boten. Die Wirtſchaftsbeziehungen nach Norden 
und Süden, nach Danzig und Poſen, traten gegenüber 
denen nach Weſten, ar ap erlin, völlig -in den Hintergrund. 
So iſt es das eigenartige Merkmal unſerer hieſigen Ver⸗ 
hältniſſe geweſen, daß der Bromberger Handel völlig auf 
die weſt⸗öſtliche Richtung eingeſtellt und nach den anderen 
Richtungen faſt wie eine Inſel abgeſchloſſen war. Für die 
durch die neuzeitliche Politik verloren gegangenen Be⸗ 
ziehungen nach dem Weſten iſt bisher kein Aus- 
gleich geſchaffen worden, wird wohl auch niemals zu ſchaffen 
ſein, und die Folge iſt der Niedergan des wirtſchaftlichen 
Lebens geweſen. Die neuen Machthaber haben geglaubt, 
wirtſchaftliche Beziehungen, die ſich in 1% Jahrhunderten 
entwickelt haben und an denen Gedeih und Verderb nicht 
nur unſerer Stadt, ſondern des ganzen Landes hängen, 
unbedenklich durchſchneiden zu können. Etwas Neues aber 
iſt an die Stelle des Zerſtörten nicht geſetzt worden. Eine 
ſolche dilettantenhäfte Behandlung wirtſchaftlicher Lebens⸗ 


en mußte von den verhängnisvollſten Folgen begleitet 


ein. 

Der Wohlſtand und der erſtaunliche Aufſchwung Brom- 
bergs in der deutſchen Zeit gründete ſich beſonders auf 
einem Holzhandel und auf der hieſigen holzverarbeiten⸗ 

en Sägewerkinduſtrie. Gerade dieje beiden Wirtſchafts⸗ 
zweige aber beruhten auf den Handelsbeziehungen zum 
Weſten. Mit der Abſchnürung dieſer Beziehungen, die wir 
in een Maße vor allem dem 

i Handelstrieg gegen Deutſchland 
u verdanken haben, mußte hier notwendigerweiſe ein 
Wietigaftsverfall eintreten. Rein äußerlich wird dieſer 
Verfall offenkundig durch das Abflauen des Verkehrs im 
Brahemünder Holzhafen, wo in früheren Zeiten Traft 
neben Traft lag und der jetzt vollkommen tot und verödet 
daliegt. f r i 

Aber auch die Zahlen an ſich ſprechen deutlich geag: 
Allein an Kiefern ota wurden vor dem Kriege jährli 
durchſchnittlich eine Million Feſtmeter aus dem ehemaligen 
Ruſſiſch⸗Polen und Galizien nach Bromberg verflößt. Hier⸗ 
von wurde ungefähr die Hälfte durch den Bromberger Kanal 
nach Berlin und anderen Orten des Deutſchen Reiches 
weitergeflößt, während der „Reſt“, der regelmäßig eine 


Menge von 400—500 000 Feſtmetern umfaßte, auf den 


Sägewerken in Bromberg und den umliegenden, durchaus 
zum Bromberger e zu rechnenden Orten ein⸗ 
eg ebenfalls auf dem Waſſerwege (Kahn) nach 
em Weſten verfrachtet wurde. Der Bahnweg kam wegen 
der unverhältnismäßig höheren Frachtſpeſen faſt kaum für 
die Holzbeförderung in Betracht. Heute iſt die Menge des 
nach Bromberg kommenden Rohholzes auf einen Bruch⸗ 
teil der früheren zurückgegangen. 
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Es iſt gerade dieſe Tatſache ein erneuter, wenn auch 
durch traurige Erfahrungen gewonnener Beweis dafür, daß 
für das Bromberger Wirtſchaftsleben Geſundung und Ger 
deihen nur dann möglich ift, wenn erträgliche Wirtſchafts« 
beziehungen mit dem Weſten beſtehen. So erweiſt auch die 
Kraft der Tatſachen immer wieder das, was wir am Eingang 
unſerer Betrachtung theoretiſch und geſchichtlich abgeleitet 
haben: ; 

daß nämlich auch unſere Heimat zum mitteleuropäiſchen 
Wirtſchaftsnetz gehört, mit ihm unlöslich verbunden iſt 
und nicht leichtfertig, irgend einer nationaliſtiſchen 
„Wirtſchaftsdoktrin“ zuliebe, als lebendes Glied von 
einem lebendigen Organismus getrennt werden kann. 
Einen ſolchen Verſuch doch zu unternehmen, heißt Kata⸗ 
ſtrophenpolitit treiben und ijt ein Verſtoß gegen die 
Naturgeſetze der Wirtſchaft. i H. M. 
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Sohlleder, Fahlleder 
Geschirrleder, Ober- 
"Jeder, Möbelleder 
Bekleidungsleder 


Auto-Fahrkurse. 


verkürzte Amateurkurse . . . . zł 200 
Fachkurse, 3 Mon., ohne Fahrunterricht „ 150 - 
mit Fahrunterr, an Autom. versch. Typs „ 250 


1 


stammend, wie: 


Herren-, EB-, Schlaf-, Fremden- 


komplett, auch 
Zimmer, Salon, “ar zu Möbel, 
Kleider-, Garderobenschränke, Tische, Sofas, Klubmöbel, 


Rasche theoretische Schulung und Vorberei- 
tung auf die Prüfung 1 die Werkstatt- 
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Sämtliche Bedarfsartikel 
der Schuh- und Sattlerbranche 


praxis besitzen. Nach auswärts schicke 
routinierte instrukteure nach vorheriger Ver- 
ständigung. Eintritt der Kandidaten jederzeit. 
Bequeme Bedingungen! Ratenzahlung gestattet! 
Vorträge in polnischer u. deutscher Sprache. 
Erledige sämtliche Angelegenheiten bei der 
Wojewodschaft, wie Registrierung von Motor- 
fahrzeugen, Verlängerung von Führer- und 
Zulassungsscheinen u. s. W. 11309 


Z. Kochanski, Bydgoszcz, 
ulica Grodztwo Nr. 24 a. 
Aufnahmen und Informationen von 9—13 und 15—19 Uhr, 


Schreibtische, Spiegel, Bettgestelle, Bilder, Teppiche, 
Decken, Chaiselongues, alles in großer Auswahl, verkaufe 
zu billigsten Preisen. Wenig gebrauchte Gegenstände 
werden renoviert und ebenfalls W billig verkauft, "ZDM 


Tel. 1025. Spezial-Geschäft Tel. 1025. 
für Möhel-Gelegenheitskäufe 


nur Sniadeckich 56, Ecke Gdańska, 
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Konkurrenzlose Preise! Größte Auswahl! 
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mben p. p. 9432 
Kassenpraxis seit 1900 — Teilzahlungen 300 Kunst- und Seidenfärberei 
Chemische Waschansfalf 

Gegründet 1878 


Fachmännische Leitung! Sorgfältigste Arbeit! 


Reinigen und Färben 


von Damen-, Herren- und Kinderkleidung, Decken, 
Gardinen, Spitzen, Möbelstoffen, Teppichen usw. 


Eigene Pelzfärberei. 


Sachgemässe 
chemische Reinigung und Desinfektion von 
Pelzsachen aller Art. 


Fabrik und Hauptgeschäft 
Bydgoszez, Sw. Trójcy 33. 


Annahmestellen in Bydgoszcz: Gdanska 8, Gdafıska 37, 
Mostowa 6, Weiniany Rynek 9 
außerdem eigene Läden in Gniezno, Grudziądz, 
Inowrocław, Toruń. 


Annahmestellen in Tuchola bei Firma K. Gulgouski; 
in Swiecie bei Firma Jadwiga. Sieminska. 
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Dampf-Vulkunisier- Anstalt 
„Vulkan“ 


u Vulkanisation von Auto-Reifen, 
pa | -Mänteln u, -Schläuchen, and, 
pneumatischen Gegenständen 

- und Gummi-Erzeugnissen — 


Schnelle u. gute Ausführung 
Billige Berechnung 


Bydgoszcz, ul. Grodziwo 24 U 


in den Garagen des Herrn Wiese 
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ž Säcke aller Art 
* Ständiges Lager X 
Š Sackbindfaden * 
3 An- und Verkauf von % 
1 gebrauchten Zucker-, % % 
Mehisäcken usw. — 


hergestellt aus garantiert besten in- und ausländischen 
Senfkörnern, ungefärbi und frei von Surrogaten, fein 
gewürzt und scharf, offeriert in Fässern von 120 kg, 
50 kg, 25 kg, 18 kg, Emaille-Eimern à 10 und 
5 kg Inhalt, sowie in Gläsern verschiedener Muster 


Ein Versuch sichert mir die Kundschaft, 
Großisten erhalten hohen Rabatt. 


Richard schwanke 


Mostrich- d. Essigsprit-Fabrik 


Marjanki — Swiecie 
(Marienhöhe — Schweiz a. W.) 
Telefon Nr. 15 Firma gegr. 1877 
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Spezialhaus für ſümtliche 13 ; 
„Aer und Sara-Bedarisartitel, in Bogen und Rollen juli NI. Pie chowiak, 
Telefon 1651, Długa 8, Telefon 1651, 


gbritlaner in Stühlen, mu N. Dittmann, T. z o. 24 
Walen auf ie) gratis und frant |_Bydaoszez, ul. Jagiellońska 16. 
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Deutscher kp Fabriken 


Gesellschaft mit beschränkter Haftung 
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übernimmt die Lieferung auch des 
größten Bedarfs an maschinen. 
glattem Zeitungsdruckpapier 
auch für Bilderdruck geeignet 
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Geschäftsstelle: Berlin W 9, Friedrich- Ebert Strasse 6 


Telegramm - Adresse: Druckpapier-Berlin : Fernsprecher: Amt Nollendort 4865-4869 
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12. Blatt. 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Freitag den 1. Oktober 1926. 
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Das deutſche Handwerk 
in Polen. 


fe Es gibt Dinge, die miteinander fo verwachſen find, daß 


den von den deut 


| lichen Streitfällen als eine 


ſie trotz ihrer anſcheinenden Gegenſätzlichkeit einen Be⸗ 
griff bilden. Das eine iſt ohne das andere nicht denkbar, 
es beſteht eine Wechſelbeziehung zwiſchen dem Verſchiede⸗ 
nen, die allein ſchöpferiſche Kraft beſitzt und Tatſachen 
ſchafft. So iſt es im Leben der Menſchen und der Völker, 
in Politik, Wirtſchaft und allen anderen Dingen. Nur in 
der Ergänzung liegt eine Anäherung an die Vollkommen⸗ 
heit und das Wort „die Gegenſätze gleichen ſich aus“ iſt 
eine alte und bleibende Wahrheit. 

Auch das deutſche Handwerk in Polen iſt der 
untrennbare Teil eines Begriffes, des Begriffes der polz 
niſchen Stadt. In hunderten von Zeitungsartikeln, 
Reden und Büchern iſt der Deutſche von dem Polen ge⸗ 
ſchmäht worden und wird weiterhin geſchmäht, alle Zügel⸗ 
loſigkeit unfriedlicher Seelen läßt ihre Wut an ihm aus. 
Aber die alten hehren Bauten in den polniſchen Städten, die 
vergilbten, zum großen Teil deutſch geſchriebenen Chroniken 
und Gründungsurkunden von Warſchau, Krakau, 
Lemberg, Poſen und vielen, vielen anderen Städten 
ſprechen eine andere Sprache, und das Lob, das fie deut- 
ſchem Fleiß und deutſcher Handwerkskunſt bringen, über- 
dauert alle Anfehdungen kleinlicher Gegenwartsmenſchen. 

Ein Geſchichtsſchreiber des 16. Jahrhunderts ſagt: „Es 
gibt in Polen keine Gewer betreibenden von 
Belang, außer den Fremden, und zwar find 
es in dieſem Falle meit Deutſche.“ Überall 
treffen wir auf Merkmale des deutſchen ee feien 
es kunſtvolle Gläſer aus mittelalterlicher 
mit der Aufſchrift „dem deutſchen Meiſter zum Trunke“, ſei 
es das mit einer deutſchen Inſchrift verſehene Weihbecken 
am Eingang der alten polniſchen Krönungskirche in Krakau, 


der Marienkirche, — gar nicht zu reden von den Kunſt⸗ 


— — ne Handwerker des Mittelalters in unſerem 
eilgebiet. 

Der deutſche Handwerker war alſo zunächſt der Grün⸗ 
der und Erbauer der polniſchen Stadt und bildete dann 
weiterhin einen ihrer lebensnotwendigen Beſtandteile. Und 
aus dem Sich⸗Ergänzen der beiden Volkstümer, des deut⸗ 
ſchen und des polniſchen, erwuchſen blühende Gemeinweſen, 
Städte und Dörfer, und mit ihnen eine blühende Kultur. 

Bezeichnend iſt, daß in den erſten 6 Jahrhunderten rein 
ſlawiſcher Herrſchaft, alfo etwa bis zum Jahre 1250 nach 
Chriſto, eine fortſchreitende Entwicklung in unſerer Gegend 
nicht ſtattgefunden hat. Erſt die deutſchen Handwerker 
brachten eine Verfeinerung der Technik und des Geſchmackes 
mit ſich und erſt durch ſie wurde eine Menge von Gewerben 
eingeführt, die bis dahin in Polen noch nich bekannt waren. 
Deutſche und polniſche Handwerker wandten ſich damals mit 
Vorliebe verſchiedenen Berufen zu. In Poſen lag im 
16. Jahrhundert die Woll⸗ und Leinweberei ſowie die 
Gerberei ausſchließlich in den Händen der Deutſchen. 
Schuhmacher und Schneider waren ſowohl Deutſche wie 
Polen. Erſtere fertigten aber nur deutſche Tracht und 
Schuhwerk, letztere nur polniſche an. Diejenigen Hand⸗ 
werksberufe, welche eine größere Gewandtheit erforderten, 
wurden in der Hauptſache von Deutſchen ausgeübt, während 
die Polen ſich gröberen Handwerkszweigen zuwandten. 
Geradezu unerläßlich waren für die polniſchen Könige und 
Machthaber deutſche Feſtungsbaumeiſter und Waffen⸗ 
ſchmiede. Ein Thorner Büchſenmacher mußte im Jahre 
1510 fogat zu König Sigismund verſönlich kommen und ihn 
über die Herſtellung von Waffen beraten. 27 

Die in der Ache e Orani ationen wur⸗ 

ſchen Handwerkern auch nach Polen über⸗ 
nommen. Man ſchuf Gilden, Zünfte und Innungen na 
deutſchem Vorbilde bereits im 13. 
Eine Belebung des Innungsweſens trat jedoch erſt um 1500 
ein. Die Landesgrenzen machten ſich damals längſt nicht 
in derſelben Weiſe bemerkbar, wie heute. Aus den lebhaften 
Beziehungen untereinander diesfeits und jenſeits der 
Grenze erwuchs in den Zünften des gleichen Handwerks⸗ 
betriebes ein Zuſammengehörigkeitsgefühl, das zur Bil⸗ 
dung ganzer Verbände führte. Dieſe wiederum erkannten 
ie größte und bedeutendſte Innung unter ihnen in recht⸗ 
Art Oberhof an. Der Hauptſitz 
der Innung unſeres Teilgebietes ſcheint im Mittelalter das 
rein deutſche Frauſtadt geweſen zu ſein. Das beruf⸗ 
liche Band unter den Handwerkern war ſo groß, daß da⸗ 
neben die Landesgrenze gar nicht in Betracht kam und bei⸗ 
ſpielsweiſe das deutſche Breslau bis 1680 Hauptſitz der 
Fleiſcherinnung von Polen war. Dieſes gute Verhältnis 
war dadurch möglich, daß die Handwerker beiderſeits der 
Grenze überwiegend deutſcher Nationalität waren. Jede 
Bewegung in dem Handwerk in Deutſchland fand in den 
Innungen des Poſener Landes ihren Widerhall und in 
Streitfragen des Handwerks jenſeits der Grenzen mußten 
805 hieſigen Innungen oft auch Stellung für oder wider 
ehmen. ; 


Die Innungen des Mittelalters 


waren viel mehr als bloße Vereinigungen von Handwerkern 
zu Fachzwecken. Sie nahmen den ganzen Menſchen mit all 
feinem Sinnen und Trachten für ſich in Anſpruch, verfügten 
über ihn mit unumſchränkter Gewalt und griffen in all ſeine 
Lebeusbeziehungen hinein. Ihnen ſtand auch eine weitgehende 
Gerichtsbarkeit über ihre Mitglieder zu, und wieweit dieſe 
ſelbſt in die intimſten Beziehungen eingriff, beweiſt folgende 
merkwürdige Einzelheit der Bromberger Schneider⸗ 
tunnuna: Die Innung ging in ihrer Ordnung vom 
Jahre 1502 gegen das Junggeſellentum mit jährlich ſich ſtei⸗ 
gernden Strafen vor. Der Jungmeiſter, 
nahme der Werkſtatt ein zeitlang unverehelicht blieb, muß der 
Innung eine Tonne Bier, nach zwei Jahren zwei Tonnen, 
nach drei Jahren drei Tonnen uſw. bezahlen. j 0 

Die erſte urkundlich nachweisbare Handwerkerinnung in 
Bromberg iſt die der Töpfer, die im Jahre 1446, alſo vor 
480 Jahren, gegründet wurde. 1487 wurde die Schiffergilde 
gegründet, 1502 erhielten die Schneider ihr erſtes Privileg, 
ſpäter folgten die Tuchmacher, die Bäcker, Krämer, Fleiſcher, 
Brauer, Schuſter. Wo die Anzahl der Meiſter eines Hand⸗ 
werks nicht ausreichte, um eine beſondere Innung zu bilden, 
wurden mehrere Gewerke zuſammengelegt, fo vorüber⸗ 
gehend die Tiſchler, Schloſſer und Glaſer. Im Jahre 1672, 
als die Stadt ſchon im Niedergange war, beſtanden noch 
15 Innungen. 

Über die Leiſtungsfähigkeit der damaligen 
Handwerker in Bromberg ein Urteil ſich zu bilden, iſt nicht 
ganz leicht. Da aber unſere Stadt ſich unter dem Schutze der 
polniſchen Könige im 16. Jahrhundert entfaltete und um 
1600 zu den erſten Handelsſtädten Polens gezählt werden 
konnte, kann man annehmen, daß auch das Handwerk auf 
einer achtenswerten Stufe geſtanden hat. Ein höheres 
Kunſtgewerbe ſcheint ſich in Bromberg nicht ent⸗ 


eit in Lemberg, 


Jahrhundert. 


einheimiſche Gewerbetätigkeit ſo gut wie gar ni 
war König Friedrich der Große darauf bedacht, aus 


der nach über⸗ 


herrn von Schleinitz, der für den i 
Man widmete fiH nun beſonders kultureller Arbeit 


Handwerk. 


wickelt zu haben. Zwei Handwerke verdienen aber hervor⸗ 
gehoben zu werden, die fon in früherer Zeit durch ihre 
hervorragenden Leiſtungen eine weit über die Grenzen der 
Stadt hinausreichende Bedeutung erlangten: die Brauerei 
und die Töpferei. Das Bromberger Bier gewann 
früh in den Nachbargebieten einen ausgezeichneten Ruf. 
Schon um 1420 wurde es in Thorn eingeführt und auf den 
preußiſchen Städtetagen -1440—1450 wurden die lebhafteſten 
Klagen über die Vernichtung des einheimiſchen Braugewer⸗ 
bes durch den Bromberger Wettbewerb laut. Eine ähnliche 
Ausbreitung erlangten auch die Erzeugniſſe des Bromber⸗ 
ger Töpfergewerbes. Ganze Schiffsladungen von Töpfen 
gingen ſtromabwärts, ſo daß 1520 der Danziger Rat, um das 
einheimiſche Handwerk zu ſchützen, die Beſtimmung traf, daß 
in Zukunft nur während 8 Tagen im Monat Mai, 8 Tagen 
im September und auf den Markttagen zu St. Dominik und 
St. Martin Bromberger Geſchirr zum Verkauf ausgeſtellt 
werden dürfe. 

Durch die Einwanderung deutſcher Handwerker und den 
Einfluß dieſer wurde in Polen ein Stand geſchaffen, den 
es bis dahin hier nicht gab: der Mittelſtand. Polen 
wurde durch den Bau von Städten und das An- 
wachſen des ſtädtiſchen Bürgertums erit dazu 


befähigt, ſich in die Reihe der damaligen kultivierten Staaten 


zu ſtellen. Während in Deutſchland, England, 
Frankreich und Italien bereits feſte Gemeinweſen 
beſtanden und das Bürgertum der Städte eine hervorragende 
Rolle im politiſchen, wirtſchaftlichen und kulturellen Leben 
ſpielte, konnte ſich das polniſche Volkstum damals noch zu 
keinen kulturellen Leiſtungen aufſchwingen. Erſt durch die 
Konzentration der Bildung und Kunſt in den Städten war 
dieſes möglich. Das ſollte man nie vergeſſen, 
n vom deutſchen Handwerk in Polen 

pr N 


Die weitere Entwickelung des Handwerkſtandes 
in Polen 


nach dem dreißigjährigen Kriege lief ungefähr parallel mit 
der des Handwerks in Deutſchland. Die furchtbaren Ver⸗ 
wüſtungen, die der dreißigjährige und die nachfolgenden 
Kriege anrichteten, ließen ein Aufblühen von Handel und 
Gewerbe nicht zu. Die Städte waren niedergebrannt und 
niemand hatte den Mut, in der unſicheren Zeit aufzubauen. 
Die Regierung in Warſchau war völlig mittellos 
ao konnte fih nicht um den Wiederaufbau des Landes bes 
ümmern. 
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Lob - Spruch der Poſamentier - unſt 


Der Schöpfer aller Welt, To Berg und Thäller zieret 
Der Hütter Israels, der grosse Himmels Held, 
Der auss Egypten ihm fein Volk hat aussgeführet, 
Und was die Erde trägt, ernähret und erhält, 
Hat dieſe edle Kunft, fo hoch und werth gefchätztet, 
Dass er in Jakob fie, auch Telbit bekannt gemacht, 
Und den Gebothen gleich, zur Seite bey geletzet, í 
Huch an den Pofamentier, Tehon dazu mahl gedacht, 
Die Wülte Sinay, der Berg, den Oott befchritten, _ : 
"Muß felbft ein Merkmahl fein von diefem Altertbum, 
Die Melt Berühmte Pracht, von Glantz der kleinften Hütten 
Vor Mohren noch darvon, den längft erworbenen Ruhm, 
Aronis Priefter Schmuck fein Eeibrock und fein Gürtel, 
Und was man Zübrliches, Tonft dazu wohl gemacht, 
Auch das Tapeten Werk getbeilet in Tein Viertel, 
Vorkyningen noch itzt der Poſamentierer Pracht. 
x Aus dem 17. Jahrhundert: Scherzgedicht 
einer Südpofener Polamentier-Innung. 
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Im Jahre 1772 bet der Beſitzergreifung unſerer Ge⸗ 
biete durch Preußen friſteten nur noch wenige hundert Men⸗ 
ſchen in der einſt ſo blühenden, jetzt einem Trümmerhaufen 
ähnlichen Stadt Bromberg ein armſeliges 8 Peak 

eitand, 


anderen Landesteilen Deutſchlands Handwerker der ver- 
ſchiedenſten Berufsarten kommen zu laſſen und hier anzu⸗ 
ſiedeln. Die alten, verrotteten Innungsgepflogenheiten 
wurden gründlich beſeitigt durch die „Neue Handwerks⸗ 
ordnung in Weſtpreußen“ aus dem Jahre 1774. Zugleich 
wurde eine verſtändige Handelspolitik einge⸗ 
leitet, um der einheimiſchen Gewerbetätigkeit in dem benach⸗ 
barten Polen ein Abſatzgebiet zu verſchaffen. f 
Wieder wie ang wurden enge Verbindungen 
des hieſigen Handwerks mit dem Handwerk 
im Reiche aufgenommen und keine Grenzen ſtanden mehr 
dem hindernd im Wege. Auch in unſerem Gebiet zitterte 
die Erregung des Revolutions jahres von 1848 


beſonders im Handwerkerſtande nach. Damals entſtanden 
eine Anzahl von Handwerkervereinen, 


die zum Teil aber 
ihrer politiſchen Tendenzen wegen wieder der Auf⸗ 
löſung anheim fielen. Auch der heute noch beſtehende 


Bromberger Handwerkervereins 


wurde am 4. Auguſt 1848 gegründet. Das Ziel ſeiner Tätig⸗ 


keit lag aber nicht auf politiſchem Gebiet, ſondern in der 


Vertretung des Standes und der Berufsintereſſen. Wie ſehr 
von allen Handwerkern der Gedanke des Zuſammenſchluſſes 
damals begrüßt wurde, geht daraus hervor, daß auf einen 
Aufruf ſich 142 Gewerbe mit 3500 Mitgliedern in 29 Städten 
dem jungen Unternehmen anſchloſſen. 
in den erſten 50er Jahren des vorigen Jahrhunderts auch 


Wohl verſuchte man 


im Bromberger Handwerkerverein das politiſche Gebiet zu 


beſchreiten, doch ließ man noch zur rechten Zeit davon ab, 


um nicht gleich vielen anderen Vereinen von der Regierung 
aufgelöſt zu werden. Daß dieſes damals nicht der Fall war, 
iſt beſonders das Verdienſt des Regierungspräſidenten Frei⸗ 
Verein ſchützend eintrat. 


durch Vorträge auf techniſchem, wirtſchaftlichem und anderen 


Gebieten. Für Lehrlinge wurde unter großen Opfern von 


dem Bromberger Handwerkerverein eine Sonntags⸗ 
ſchule errichtet. Dieſe Einrichtung fand vielfach Aner⸗ 
kennung. Ein weiterer Bildungsfaktor war die Vereins⸗ 
Bibliothek. 3 j 

Doch auch über den engeren Kreis dieſer Ziele ging der 
Handwerkerverein hinaus, ſo auf das Gebiet des kommu⸗ 
nalen Lebens, und gewann namentlich durch ſeinen Einfluß 
auf die Stadtverordneten-Wahlen für längere Zeit nach⸗ 
haltige Bedeutung. Ferner wurden zu den großen Welt⸗ 
ausſtellungen in London 1862, Paris 1867 und Wien 
1873 überallhin tüchtige Vertreter geſandt, um durch dieſe 
über die Errungenfchaften der Neuzeit unterrichtet zu werden. 

Der Bromberger Handwerkerverein hat alle 
ſchweren Zeiten dank dem Zuſammenhalten der Mitglieder 


und dem Gemeinſchaftsgefühl der Handwerker überſtanden. 
Am 4. Auguſt 1923 konnte er ſein 75jähriges Beſtehen feiern. 
Die Abwanderung der Nachkriegszeit hat auch in die Reihen 
ſeiner Mitglieder große Lücken geriſſen, dennoch aber ſind 
die leitenden Männer voller Zuverſicht und glauben, daß 
auch weiterhin gemeinſame Standesinter⸗ 
eſſen und die gemeinſame Volkszugehörig⸗ 
keit ein feſtes geſellſchaftliches Band um die 
deutſchen Handwerker von Bromberg und 
Umgegend ſchlingen und ſie in dem Verbande 
zuſämmenhalten wird. 


Nach den Ereigniſſen des verhängnisvollen November 
1918 ſahen ſich die deutſchen Handwerker gezwungen, außer 
ihren lokalen geſellſchaftlichen Organiſationen, wie es u. a. 
auch der Bromberger Handwerkerverein war, einen qes 
meinfamen großen Verband zu gründen, um ihre 
Intereſſen in dem damals neu gegründeten polniſchen 
Staate beſſer vertreten zu können. Die Gründung dieſes 
Verbandes mußte erfolgen, bevor unſere Stadt in polniſche 
Verwaltung überging. Die Erfahrungen, die unſere Volks⸗ 
genoſſen in Mittel⸗ und Südpoſen damals unter der neuen 
polniſchen Verwaltung machten, ließen auf die großen 
Schwierigkeiten ſchließen, die einer deutſchen Verbands⸗ 
gründung in ſpäteren Zeiten entgegenſtehen würden. Für 
die deutſchen Handwerker war es der damalige Handwerks⸗ 
kammerſyndikus Herr Guſtav Budjuhn, der die 


Gründung eines Verbandes 
deutſcher Handwerker in Polen 


in die Hand nahm und tatkräftig durchführte. Am 28. No⸗ 
vember 1919 konnte die erſte öffentliche Verſammlung in der 
Kunſt⸗ und Gewerbeſchule ſtattfinden. Im Verlauf dieſer 
Sitzung wurde der Verband deutſcher Handwerker 
gegründet. Die Gründungsverſammlung war von 
16 Perſonen beſucht, und es waren alle Obermeiſter der ver⸗ 
ſchiedenen Innungen und die Vorſitzenden der Handwerker⸗ 
vereine aus den Provinzen Poſen, ſoweit dieſe noch unter 
7 7 Herrſchaft ſtand, und Weſtpreußen dazu ge⸗ 
aden. 


Die nun folgende Arbeit war ſchwer. Abgeſehen von 
Finanzſchwierigkeiten hatte man mit der Verzagtheit und 
Engherziakeit der Kleinmütigen zu kämpfen, die ſich vor dem 
offenen Bekenntnis zum eigenen Volkstum ſchon damals 
fürchteten. Glücklicherweiſe brachten die Erfahrungen der 
deutſchen Handwerker jenſeits der Demarkationslinie die 
diesſeits wohnenden bald zu der Erkenntnis, daß es ohne 
Zuſammenſchluß wohl doch nicht gehen würde, da auch die 
junge polniſche Regierung nicht immer die Grundlinie der 
abſoluten Toleranz innehielt. 


Aus kleinen Anfängen entwickelte ſich der Verband nach 
der übernahme durch Polen zuſehends. Aus allen Städten 
Poſens und Pommerellens kamen Anfragen und Mitteilun⸗ 
gen zwecks Gründung von Ortsgruppen. Durch Anſtellung 
eines Reiſevertreters und Organiſators konnten ſolche denn 
auch in den meiſten Städten unſeres Gebietes gegründet 
werden, und zwar 75 an der Zahl. Die Mitglieder⸗ 
zahl betrug zu Anfang des Jahres 1920 etwa 1200. zu An⸗ 
fang des Jahres 1921 waren es ſchon 2148, im Jahre 1922 
gehörten dem Verbande 2500 Mitglieder und im Jahre 
1923 über 3000 Mitglieder an. Wirtſchaftliche Schwierig⸗ 
keiten haben bewirkt, daß die Mitgliederzahl abgenom⸗ 
men hat, und ſie beträgt zurzeit nur noch etwa 1600. Auch 
mußte die Ein⸗ und Verkaufsgenoſſenſchaft 
des Verbandes infolge wirtſchaftlicher Schwierigkeiten 
ihre Exiſtenz aufgeben. Dagegen gelang es, die Verbands⸗ 
zeitſchrift „Der deutſche Handwerker in Polen“ 
auch weiterhin erſcheinen zu laſſen. 

Um das geſamte Deutſchtum in Südpolen beſſer 
3 zu können, hat ſich in Poſen Anfang dieſes Jahres 

er 


Verband für Handel und Gewerbe 


gegründet. Mit dieſem Verband hat der Verband deute 
îi de r Handwerker eine Vereinbarung geſchloſſen, die 
darauf hinausläuft, daß der Verband für Handel und 


bis zur Linie Czarnikau— Gneſen an ſich zieht, der 
Verband deutſcher Handwerker in Polen mit dem Sitz in 
Bromberg hingegen die Handwerker des nördlichen Teils 
von Poſen und von gans Pommerellen. ; 


Der Verband für Handel und Gewerbe hat in den acht 
Monaten ſeines Beſtehens eine raſche Entwicklung genom⸗ 
men und umfaßt heute bereits den größten Teil der Ge⸗ 
werbe und Handel betreibenden Deutſchen Süd- und Mittels 
poſens. Ebenſo wie der Verband deutſcher Handwerker gibt 

auch er ein eigenes Nachrichtenblatt „Handel und Ge⸗ 
werbe“ heraus. Beide Handwerkerverbände unſeres Teil⸗ 
gebietes haben ſich gleichzeitig mit dem Verband deutſcher 
Kaufleute und Induſtrieller enger verbunden, und die 


„Intereſſen ſowohl der Handwerker als auch der Kaufleute 
und Induſtriellen. Der Verband für Handel und Gewerbe 
hat ſich zum Ziele geſetzt, eine Spitzenorganiſation 
der beſtehenden Verbände für den früheren Regierungs⸗ 

bezirk Poſen zu ſein und will mit der Geſamtorganiſation 

der Handwerker und Kaufleute in Bromberg Hand in Hand 
arbeiten an dem gemeinſamen Ziele: der wirtſchaft⸗ 
lichen Zuſammenfaſſung des geſamten ſtädti⸗ 
ſchen Deutſchtums in unſerem Teilgebiet. 
* 


„„Vorſtehende Ausführungen erſchöpfen natürlich nicht 
völlig das Material, das uns die Entwicklungsgeſchichte des 
deutſchen Handwerks in Polen, beſonders in unſerer engeren 

Heimat, bietet. Es werden nur einige wenige der wich⸗ 
tigſten Etappen kurz ſkizziert, und ſo ſoll verſucht werden, 
ein ungefähres Geſamtbild zu geben. Viele Gründungen 
ſind nicht erwähnt, wie Handwerker⸗Sängerbünde 
Sportvereine und ähnliche mehr. Das iſt auch 


nicht die Aufgabe vorſtehenden Aufſatzes. 


Zuſammenfaſſend kann von allen dieſen Gründungen 
geſagt werden, daß ſie aus einem Geiſte heraus entſtanden, 
der ein hohes Streben nach Vervollkommnung 
und Erringung kultureller Güter zeigt. 
Keine noch ſo ſchweren Zeiten haben das deutſche Handwerk 
in dieſem Streben zu hindern vermocht. Und wenn auch in 
der Gegenwart große, unauffüllbare Lücken durch die Ab⸗ 
wanderung in die Reihen der Handwerker geriſſen ſind: 
die Zurückgebliebenen halten ihren Stand und ihr deutſches 
Volkstum in Ehren, wie es ihre Väter ſeit Jahrhunderten 


taten, und find eins in dem Mut zum Ausharren unter der 


alten Handwerkerloſung: 
Gott ſchütze das ehrbare Handwerk! 


hw. 


Gewerbe die Handwerker Süd⸗ und Mittelpoſens etwa 
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Nachrichtenblätter in Poſen wie in Bromberg dienen den 


k 


Aus dem Ordenslande. 


Graudenz. katholiſchen Glauben zurückzuführen“. Die zum Kollegtum J ein wunderbarer Buchenwald. 
; gehörige Jeſuitenkirche iſt noch heute wohl erhalten. Du fährt man an der Oſſamündung vorbei und dem ſchön ge⸗ 
Wer heute durch die Straßen von Graudenz wandert, | alten : äufer am Marktplatz wurden 1659 während der Be- | legenen Städtchen Neuenburg nach Fiedlitz, mitten im Walde 
der ahnt kaum, wie ſtark ſich das Stadtbild in den letzten ſetzung der Schweden von den Polen vollſtändig zerſtört elegen, das ſich durch großen Blumenreichtum — Fingers 
Jahrzehnten geändert hat. Die zahlreichen Bänke, auf und verbrannt. Nur die Nikolaikirche, die den Evgngeliſchen üte, Türkenbund — auszeichnet. Nicht vergeſſen werden 
denen die friedlichen Bürger abends von des Tages Laſt ſofort big it page wurde, war übriggeblieben. Dieſe im | darf jedoch Roggenhauſen mit der ehemaligen deutſchen 
und Mühen ſich aus ruhten, find längt verſchwunden. Die gotiſchen Stil erbaute katholiſche Pfarrkirche zu St. Nikolaus Ordensvogtei im lieblichen Gardeugatal, und ſchließlich das 
ſchönen alten Linden und Pappeln find zum Teil erſt in gehört zu den älteſten deutſchen Baudenkmälern im ehe⸗ windungsreiche, tiefe Tal der Ofa. Hier bieten ſich in 
letzter t abgehauen worden. Wer beſinnt ſich noch auf maligen Weſtpreußen. Sie verdankt ihren Urſprung den f romantiſcher Einſamkeit dem Wanderer immer wieder neue 
die großen Obstgärten am Getreidemarkt und in der Rittern rom deutſchen Orden. An beſonderen Sehens- Bilder dar, denen der Herbſt mit ſeinen gold⸗roten Farben⸗ 
Grab Ne e . ar 3 se — des Laubwaldes einen Mercer erte 
m Sandſtein ochr gearbeitet, ferner zwe n ally Perger 

Si —— manch Hohes Haus fiğ erhebt, ſdand ein wingtges grobe frühgotiſche Altarleuchter von beſter gelber Bronze. 5 


Hün mit kleinem Gärtchen davor. Die Feſtungs⸗ 

ſtraße war noch nicht gepflaſtert und hinter dem Schü eu- par ia — 2 — e N zwei UT USW 

haus mogten Getreidefelder. — Bergangenheit. — Aber e am la Se nase ee 7 

uns Graudenzern ift die Stadt lieb geblieben farben ausgeführte und mit Ziſellerungen verſehene B il Goltz: 

Der Urſprung des Namens Graudenz ift nicht ſicher Bulſte bes 14 ee 2 7 — leiten pgn or: $ ü 

eſtgeſtellt. alten Chroniken aus dem 13. ndert 7908 a 1... epe B ift er im Jahre 1807 geboren, 

255 — ow im erkunde Namens A aeg eie een fön Reiten und Motersden in Mom- in oe g b fe deine Crues gelaten, "und im 
merellen. be e Thorn iſt er 1870 geſtorben, der originelle Rhapſode der 


r 7 3 t 
wildnis, bei den alten Pruzzi „Grauden⸗ genannt, erhob | anmam NNAL eee ee A Paar m 


ſich ungefähr um das Jahr 1000 eine Heidenburg auf der | = = Als eine Koſtprobe mag ein Auszug aus feinem erſten 
Y N Werke, das gleich ein großer Wurf war, aus dem 


„Buch der Kindheit“ 
dienen. Da heißt es: 

„Es klingt ein Ton durch unſer Leben, jo 
hehr und heilig wie Harfen⸗ und Orgelton: es iſt die Kind⸗ 
heit, die in der Seele des Menſchen nachbebt, ſo lange er 
nicht ganz entartet ift, und auch der Böſewicht, der Räuber 
und Mörder gedenkt der Tage, die er im heiligen Frieden der 
Unſchuld dahin lebte, der himmliſchen Zeit, da noch die 


Ernft Hardt. 
geboren am 9. Mal 1876 zu Graudenz in Weſtoreuffan. 


Der Dichter hat das folgende. Gedidjt der „Deutfchen Rundfchau” als 
€ zur Verfügung geftellt. 


ee 


im fchaukeinden Abend. 


Sanft wiegen dich 
Iweige im Winde, 
6elinde umlaut 
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ſtand aus zwei Zimmern und dem Vorderhauſe über dem 
evangeliſchen Betſaale. 1851 wurde es abgebrochen. Kapi⸗ 
talien hatte die Stadt nicht, wohl aber 73 868 fl. Stadt⸗ 
ſchulden. Die Entitehung dieſer Schuldenlast wurde durch 
die Schwedenkriege, die Koſtſpieligkeit geführter Prozeſſe 
mit Geiſtlichen, dem Schloßherrn und Adligen der Um⸗ 
gegend und die ruſſiſchen Durchzüge erklärt. Von den 
ſtädtiſchen Vorwerken brachte Stremocayı 400 fl. Jahres⸗ 
pacht. Als Friedrich der Große 1772 Beſitz von Weſtpreußen 
nahm, erhielt die heruntergekommene Stadt eine Staats⸗ 


unterſti i f = er, ee An, li! i i A 
n „ Sun ee s Same eg ray Le 3 e ee e eee e eee e SE O Menſchenkind, gedenle der Kindheit und der Päter 


verwendet, der Friedrichskirche, die 1898 geſchloſſen und Auf der Feſtung Courbiere, die ihren Namen dem Hel- Zeit, die deiner Kindheit Blüten zeitigte; beherzige fie, dicie 
darauf abgebrochen wurde. denmütigen Verteidiger von 1807 verdankt, liegt die | Heilige Zeit, bewege die Heimat, die Elternliebe, den Un⸗ 
Be N ann 8 N e tntemalse. in der Msn Pate 4 Teil | ſchuldfrieden in der Seele, daß aus den älteſten Gergen f- 

r Luiſenbrücke zu erwähnen, an das ſich trübe | feiner Puch Min dee Vander umor erinnerungen fih ein Gemüt erbaue, und eine Ewig⸗ 


O Herr meines Lebens, wie ſoll ich heute das heilige 
Morgenrot, die gottverhüllten Tage des erſten Kinder⸗ 
daſeins enthüllen! 

Die Gegenwart will nur ihren Abgott, den Verſtand, 
Rede geſtellt wiſſen. Der Profanverſtand iſt aber nimmer die 


Nil das lockende Daſein, 
Das Nabfein 

Des Todes im Blut, 
Durch den erft, ` 
Dom Scheine geneſen, 
Mein Weſen 

Im Ewigen ruht. 


nun am Öftlihen Juße des Berges bald Haus an Haus N Sie die Luft i Mutterliebe feine Schritte behütete und eine unentweihte 
v € 0 i 5 
r \ ‚Keicpblüten betupfen N | Natur tön auf ihrem Bitch uber den Schmut und Graden 
meindeweſens, das günſtig an der Weichſel zwiſchen den Lich liebend, der Erdengemeinheit emportrug. Die verloren gegebene 
großen Ordenshandelsftädten Thorn und Danzig lag, À Derfticbend goldene Zeit weilet und bleibet quf Erden, fo lange es noch 
8 FF bis Grid | 3 Entfhoukalt Ihr Duft. A | Kinderengel gibt und große Menſchen, die ihrer Unſchuld 
n anz des Ordensſtaates erloſchen. H R 3 
Als König Friedrich II. im Junt 1772 durch das N Erwachender Sternen Ih atme das Blüten- F] Schöne im Herzen bewahrt haben. 
Leſſener und Thorner Tor unter Trommelwirbel und | 3 ſchimmer, ar gaftäube, 33 O Kindheit, du ſüße Zeit, in dir ruht der Himmel auf 
Ehrenfalven auf dem Wege nach Kulm durchfuhr, zählte das | = Und Flimmer Betäube i Erden; denn die Kinder wohnen ja im Himmel und auf 
Städtchen am Ende dreihundertjähriger polniſcher Herr⸗ Qoll roſigem Bluft Die bangende Bruft. ù Erden zugleich, und mit den unſichtbaren Cherubsflügeln 
{haft 1200 Einwohner und beſaß 181 Häufer unter Ziegel. | =} Dom Teich, boch hat auch der Tag, ihrer bimmliſch efeiten Einfalt und Einbildungskraft unter⸗ 
dach. Die Stadt hatte 4 Stadttore, 3 Pforten und 1 Tor | Æ$ Wo nod Roten erglimmen, | Der vergangen = Sy p g 
ur Auffahrt aus der Stadt nach dem Schloſſe. An Wirts- J verſchwimmen "| Dem Bangen À Halten fie für ihre Eltern, ihre Lehrer und alle erwachſenen 
Hag befand ſich eins in der Stadt, eins auf der Thorner [in blauendem Duft Kein Ende gewußt N | Menfchen, denen die Engelsflügel ausgefallen ſind, die Ver⸗ à 
en na Pere 3 e 5 b © | Bindung zwiſchen dem Oben ung unten, dem Verkehr awis | 
as Rathaus, deſſen Modell im Muſeum zu ſehen iſt, be⸗ À W 0 À ſchen Ewigkeit und icbiſcher Beit 5 1 


> 2 


We 


al 


Hy 


Kinderträumen zwiſchen Himmel und Erde ſpielt und im 
= | ſelbſtgeſchaffenen Paradieſe weilen darf, 


ZU 


Seele, die im Kinde Gott und der Natur entgegenlebt, die in 


Nach der anderen Seite F; 


Erinnerungen aus Preußens Geſchichte knüpfen. In feinen | vollen tio” von der R À ) 
schlichten Räumen wohnten vom 2. bis 16. November 1806 | Graudenzer Feſtungszeit. keit in der Zeit, eine Gegenwart, die im die Meuſchenver⸗ 
FA Friedrich Wilhelm III. und die Königin Luiſe auf der] Aber der Vergangenheit gedenkend, wollen wir dre | gangenheit ihre Wurzeln treibt und in die Zukunften Gottes 
M e Fl * 7 En Aai „ Ber eg e nicht aerae u Br allem an ben Ran ihre Wipfel. z 7 
ga . i r „ mgebung von Graudenz Erwähnung tun. Wie ſchön 
Bor mi den Worten ſchloß: „und man lebt und kann die [es „Jenſeit“, 8. h. jenfeits der Weichſel, wo die ſchmucken Wer die Kindheit im Herzen wiederholt und bewahrt, ZT 
$ nach nicht rächen!“ Am 21. Dezember 1807 beſuchte der [Gehöfte der Mennoniten, ihre wohlgepflegten Gärten und ter beſeſtigt und orientiert ſich in der Grundfeſte der 
Urenkel der Königin Kaifer Wilhelm II. unſere Stadt und | üppigen Felder ſich befinden. Diesſeits der Weichſel Haben Menſchennatur, im idylliſchen und himmliſchen Zeitalter 
wurde von der ſtädtiſchen Behörde vor dieſem Hanfe, dem | mir Böslershöhe, die größtenteils mit Laubholz bewaldet | feines Lebens. ; i 
damaligen „Not⸗Rathauſe“ begrüßt. ift und eine herrliche Fernſicht auf das linke eichſelufer, O Menschheit, zeuge nicht wider deinen 
An die Ordensritterzeit erinnern außer den Ruinen der | die Stadt und den Strom bietet. Durch den ſchönen Stadt⸗ , deug N 
Burg mit dem Cchlofturm, Klimek genannt (Mimet— | wald gelangt man nach Rudnick mit feinem berrlihen See. urſprung; denn aller Anfang it heilig und 
Klinik—Klin⸗Keil—Klinik⸗Keilchen—Keilpflock, in dieſem [ Auf dem weiteren Wege kommt man an zwei anderen | in Gott, heilig die Kinderzeit, und heilig die 
Palle ein Re der ur 1 igr iny Pflock in andere De kleinen, ſehr idulliſchen Waldſeen, dem Krebg⸗ und Brandſee, Zeit unſerer Väter! - 
feſtigungen hineingeſetzt ift), die Anlegung des ſehr wichti⸗ [vorbei. Nicht weit davon haben wir Weißheide in ſchluchten⸗ O böret mal auf eine altmodische Mahnung, ihre Jüng⸗ 


gen Trinkekanals, der das Waller der Ofa und des f reichem, teils mit Nadelwald, teils mit Laubwald heſtande⸗ ; 
arpener Sees durch Graudenz führt und der Bau der | nem Gelände, das beſonders ſchön zur Maienzeit iſt. über linge vom neuen Glauben: Liebet eure Erzeuger, liebet 
Weichſeldämme, die die Niederung ſchützen. Die Nonnen⸗ das Gut Rondſen, auf deſſen Gebiet große, intereſſante | Bater und Mutter mit der vollen, letzten Kraft eures Hers 


haus — deſſen Bau um die Mitte des 17, Jahrhunderts nach ] ſtände) befindet fiğ in dem Graudenzer 
Beendigung des 30 jährigen 994025 begonnen worden it. | in der Lindenſtraße. Lohnende Dampfer 
ob des Widerſpruchs der Behörden des evangeliſchen | Veichſel führen an Böslershöhe vorbei na 

j denz — 1569 war die Stadt rein deutſch und evangeliſch [Schloß des Grafen Schwerin, deſſen terraſſenförmiger, 
— war die Niederlaſſung auf dem polniſchen Reichstage zu | ſchöner Garten eine ch ; 
Warſchau trotz des einmütigen Widerſtandes der preußi⸗ | gegend bietet. Ganz in der Nähe befindet ſich die Graböwka, 


beſteht!“ 


CCC ²˙ EEE CT IARR r I 
8 + 
Im Erdgeſchoß des Rathauſes bot damals nach dem 


Das alte Thorn. bene der alten Franziskaner⸗Kloſterkirche St. Mas Markte und dem Hofe zu ein Laden neben dem andern 
Pfarrkirche der Neuſtadt, St. Jakob, Kleinwaren (darunter ſchon frühzeitig Thorner Pfeffer⸗ 


3 r rien, während di ; 
Wenn wir von Bromberg oder Poſen mit der Bahn $ uf farbigen Schmuck bedachten Frühkunſi | kuchen) feil, während im erften Stod der vormehmere Tuch⸗ 


kommend uns Thorn nähern und links zum Fenſter Hin- | ein Kleinod der au 

ausſehen, taucht, in der Nähe von Schlüffelmüßle etwa, ein [des Ordens landes iſt. 0 5 en 

. ‚nA. aul: Drone Jenjeha dea. beete An dieſen Bauten kaun man ſehen, wie mit dem ſchlich.] deutſchem Recht; denn Selbftverwaltung und deutſches Recht 
und x ilen Dee Sromberger Boral und 725 be. q va für d. Fier eh ne aja Banken enden 2 et 19 wurden der Shape vom Deutſchen Orden bei ihrer Grün⸗ 

e hier febr ſchwer zu beſchaffenden Quaderſteine war, | 5 ind 

ts hin anſchließend auf dem anſteigenden Ufer die wahrhaft Monumentales au deen i, wenn große Meiſter fe a Reog E pre 1090 Ra a von 


stadt ſelbſt mit ihren zahlreichen Türmen. Der Eindruck | einer tüchtigen, frommen ben. 
N > An der Südſette des Altſtädtiſchen Marktes ſteht 
f 
De eben weiter, die Seglerſtraße hinauf Bi 


itg 
brücke gehen, oder — beſſer noch — den Fährdampfer | Das Nathans, 
f me der Artushof 
gnd Toren und das dahinter liegende Häuſergewirr; die E R ri g 
/ . Bau. Ab i 
k } ; einft, moderner Bau. er an derſelben Stelle ſtand ſchon im 
alles das umwittert vom Hauch einer bedeutſamen beweg⸗ C E een Mittelalter ein hochgiebeliger alter Artushof, in dem die 


ten Geſchichte — das gibt em eingeprägſames Stadtbild Orden, ſondern von den ee gebaut als Kauf⸗ und Georgsbrüderſchaft der vornehmen Kaufmannsgeſchlechter 


von ſeltener Schönheit. und andere brave Bür 

g M ò ger ihren Abendtrunk eknzunehmen 

Hier reden die Steine eine deutliche Sprgche von alten, Matant, olid de maß, ee e Wage] umd ihre efe zu feiern pflegten iu Erinnerung ar die 
. pers Kne —＋ N zwiſchen Mit- und Neu- | schaffen können. — Vor dieſem Rathauſe begreifen wir es, Tafelrunde des ſagenhaften Königs Artus von England. 


daß Thorn nicht nur die ältejte, ſondern bis um das Jahr Der Artushof läßt jedoch auch Bilder trüber Art 
Ritterburg. 1400 die erſte und bedeutendſte der drei großen Städte des | aufiteigen. Mit dem Anſehen und der Macht des Deutſchen 
Landes war; daß fie ſchon um 1280 zur deutſchen Hanja ge- | Ordens ging es feit der unglücklichen Schlacht bei Tanneu⸗ 


Sie war der Brückenkopf des Deutſchordenslandes, hörte; daß ihre Kaufleute in Bri d B 
2 ; Brügge un ergen ebenſo | berg, die er im Jahre 1410 gegen die Polen verlor, bergab. 
e, . „ parti.: mie in Miyeniau 100 Kratau, daß fie im | Janeze Mufldfung kam dazu. Ungufeiedengeit der Städte 
a apen, gans efonders wichtig; über 200 | Notfolle auch die Elle mit dem Schwerte vertaufchen und | und Landſunker mit der Landesherrſchaft führte ſchlteßlich 
Vet reug \ bo Ang gepelkent, Handel und Wandel ge⸗ es kräftig ſchwingen konnten, Als während des Krieges | zur Empörung. „Los vom Orden, Polen fei unſere Schutz⸗ 
À en gewehrt. wiſchen den Dänen und Schweden Seeräuber (Bitalten- | macht!“ Thorn fand an der Spitze der Aufrührer. Am 
rüder) die Oſtſee unſicher machten und auf den ſchäumen⸗ 8. Februar 1454 erſtürmten Thorner Bürger das Ordens⸗ 


rd 1 8 den Wogen das Lied erklang: i ſchloß, ſteckten es in Brand und zerſtörten es jo gründlich 
Tritt durch das Seglertor in die Stadt! Gewaltig er- blaue Shogi tt de blaue Fl } w nur noch der gewaltige Dansker und einige wenige un⸗ 
ſich da die Johanniskirche, die katboliſche Pfarr- e blaue Flagge wert! de blaue Flagge weit! bedeutende M übrig bi tzehnſa 
che der Altitadt, mit ihren drei hohen Schiffen und Seiten⸗ t ernten, moor de Koopman fert. N ede moen 1 rd ne 5 dreizehnzähri⸗ 
kapellen und dem leider unvollendet gebliebenen Rieſen⸗ Rord unde Brandl Den leven Gott to Frunde 1406 Erlebe en aT 7 — A 0 3 3 yon 
turm, im Innern reich gefüllt mit Epit ben, Altären, Und aller Berit Sant! zu beiden Seiten der Weichſel, mit ihm Re . 


Kunſtwerken, unter denen ein altes Wandbild (Kreuzigung | da hat Thorn mitgeholfen, ein Hilfskorps zur Bekämpfung | am den König von Polen abgetreten. Dieſer Friedensſchluß 


und jüngſtes Gericht) und eine herrliche Maria aus fein» | diefer wilden Geſellen auszurüſten, und Ende des 14. Jahr- nun kam im alten Thorner Artushof zuſtande! Mit welchen 


‚item Kalkſtein, auf einer Moſeskonſole ftehend, die mert- hunderts hat fogar zwei Jahre lang ein Thorner Rate Gefühl ücklich i 

vollſten find. * dieſer Kirche verkörpert ſich die Frömmig⸗ | Albrecht R euf fe, als Beauftragter der Cane dle adi N Saale 7 5 ee ee eee Rom Re 
j p j X ; ’ ( Erdgeſchoſſes ſeine Unter 

VBoructer und ihr Reichtum, den fie willig Gott | Stockholm beſetzt gehalten. 1 die Friedensurkunde 9 dale: i ee en 


var, 2 


. 


straße führt ihren Namen von einem ehemaligen nur noch [ Urnenfunde aus der La Tene⸗Periode gemacht ſind, kann a PR | | 
Har ich erhaltenen Kloſter der Benediktinerinnen. Das man den Rückweg antreten. Vieles aus dem halte der geng, benn es kommt eine Zeit Noch vor den granen Daarene i 
zweite Kloſter war das Kollegium der Jeſuiten — jetzt Rat⸗ aufgedeckten Heidengräber (Urnen, Waffen, Schmuckgegen⸗] wo das Gemüt wieder ſtärker ſpricht als aller Verſtand der 

kan 0 Welt und der Politik, und wehe dann dem Herzen, dem Ge⸗ 


ahrten auf der | mifen das nicht vor der wieder erwachten alten Liebe 


— 


merkenswerteſten anderen dama iathol 
Stadt waren ſchon im Entwurf turmlos, jo die a rg rok 


Bromberg vor 50 Jahren. 


das Stadttheater abgebrannt und ein drittes Gebäude an der 
Nordfront im Abbruch und die wüſten Mauern ragten jahrelang 


Den zahlreichen Leſern und Freunden der „Deutſ 

rene in Polen“, die an dem Jubiläum der le er 
undlichen Anteil nehmen, wird es vielleicht nicht un- 
tereſſant ſein, ein Bild von dem Bromberg zu gewinnen, 
wie es vor 50 Jahren war, als die „Deuiſche ndſchau“ 
tejp. deren Vorläuferin ins Leben trat, und ſich durch einen 
Vergleich zwiſchen Einſt und Jetzt die Fortſchritte zu per 

pa wärtigen, die die Stadt äußerlich und una 
ten Jahrzehnten gemacht hat. Daß das Promberg ber 
der Jahre des vorigen Jahrhund nicht ſo ausgeſehen 
hat wie heute, verſteht ſich von ſelbſt. Denn auch für Städte, 
und für dieſe vielleicht mehr als für anderes, gilt das Wort: 
Panta rhei, alles iſt 2 ß — entweder vorwärts oder 
rückwärts. reulicher Weiſe ging es mit Bromberg be⸗ 

kanntlich in raſchem Tempo vorwärts. — 

; Bild der Stadt von ein 
und jetzt zunächſt einmal N aus der Bogel- 
ph aos ſchon rag ade 
an das = mberg 
e Stadt in den 
0 u e ee relativen 
Ausdehnung fait keinen einzigen dieſer im Stadtbilde wich⸗ 


Jeſuitenkirche waren Anfang der 50er Jahre 

witt zum Opfer gefallen, und den Turm der Kla⸗ 
riſſenkirche hatte der Zahn der 

Als einziges ſtädtiſches Wahrzeichen ſtand nur der Kaxme⸗ 


ſich aber wegen ſeines 
Slabtzel — weitere 
Die bes 

der 


Pfarrkirche, ein Juwel gothiſcher aukunſt t 
15. Jahrhundert, die alte evangel 19e Pfarrkirche, die 
an der Stelle der jetzigen Markth and und wie ein 
ſchmuckloſer Profanbau ausſah, das Rathaus etc, 


In den 70er ren hatte ſich das Stadtbild in dieſer 


Beziehung ſchon verbeſſert: die Türme der Jeſuitenkirche 
waren neu erſtanden, und am Weltzienplatz (der urſprünglich 
Kanonenplatz hieß) erhob ſich die neu erbaute Paulskirche 
mit ihrem ſchlanken Turm. Und trutzig r ſchon er⸗ 
wähnte Karmeliterturm am Theaterplatz da, eines der 


dings nicht lange 


r, denn obal er auf der me ber 
au erhaltenden hiſtoriſchen De ler „mußte er ſchließ⸗ 
ich den Bedürfniſſen n. Bei den 


der modernen Zeit Br 


Koloß ſich gefährlich zu neigen begann und im Inter e 
e 


der Verkehrsſicherheit weggeſprengt werden mußte. 
Sprengladung war Jo geweſen, ba ſämtliche Fenſter⸗ 
und Schaufenſterſcheiben in der Nachbarſchaft rbrachen und 
der ganze eaterp mit Glastrümmern bedeckt wurde. 
N hatte Bromberg vor 50 Jahren — 
damals 32 000 Einwohner — noch nicht die Ausdehnun 
Kern der Stadt bildete der Alte Mark 


von heute; den 
1 
orfgemeinden: 


war bereits in die Stadt eingemeindet, aber anz 
elände zeigte doch in der Bebauung noch ſehr e Lücken 
und ein etwas ſtilloſes er, das e ch die 
ese ſtraffere Handhabung Baupolizei allmählich eine 
orrektur erfuhr, 
Was aber im heutigen Stadtbilde den 5 Unter⸗ 


2 gegen früher bildet, das ift das heutige Nen ⸗ ro mb erg 

as ſich öſtlich der oberen We aus einem Nich 

zu dem 7 “TORE en Stadtteil heraustri gont —f 
e 


Das ganze G öſtlich der genannten Straße n 

Sa a ie ab war freies (das ſog. gempi ihe) Feld, 

und noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts ging unmittelbar | 54 
an aa dee (an der Stelle der ſpäteren Ko itz'ſchen ] D 
. die Pflugſchar und würden Roggen und eln 
gebaut. 


Wenn wir noch einmal nach 
man heute als den Zentralpunkt der Stad 


Platz lag in ſeinem ſüdlichen Teil (dem dem Fluſſe nächſten) 
ee dem i iel 


tiefer t 
im gaasi 


die 
gebe: Zufälliger Weiſe konnte dies geſchehen, ohne daß den 
nliegern die 


Kurze Blütezeit. 


Der Abfall vom Orden war zunächſt für die Thorner ein 
recht lohnendes kaufmänniſches Geſchäft. Sie erhielten für 
ihren Verrat den größten Teil der Landgüter und Dörfer 
der Komthurei Thorn und Handelsvorteile und Privilegien 
aller Art. ie Stadt erlebte in der Folgezeit eine Art 
Nachblüte. Auch davon zeugt das Rathaus. Denn das 
pberite Stockwerk mit feinen Giebelausbauten und Ecktürm⸗ 
chen wurde, was man auf den erſten Blick kaum glauben 
möchte, damals erſt (1603) auf die beiden unteren alten Gez 
ſchoſſe aufgeſetzt. Bürgermeiſter Heinrich Stroband 
ſein Vater Johann hatte das deutſche evangeliſche — die 

tadt war ſeit der Reformation zum größten Teile evan⸗ 
— — Gymnaſtum begründet) war die treibende Kraft 
dieſes Umbaues. 


Aber diefe Nachblüte Thorus dauerte nicht lange. 
„Durch ſeine Eingliederung in das polniſche Reich wurde 
Thorn in die langen Kämpfe zwiſchen Polen und Schweden 
verwickelt, die ein Jahrhundert hindurch Oſteuropa er⸗ 
ſchütterten. Der Rathausturm gibt uns davon betrübliche 
Kunde. Seine ſchlanke, ſchön geſchwungene Spitze wurde im 
Nordiſchen Kriege im Jahre 1703 während der Belagerung 
Thorns durch Karl XII. heruntergeſchoſſen und wird ſeitdem, 
bis zum heutigen Tage, durch die elende Notbedachung ver⸗ 
unziert, die nur darum erträglich iſt, weil wir uns daran ge⸗ 
wöhnt haben. Die übrigen Teile des Rathauſes wurden 
damals ebenfalls arg verwüſtet, der Wohlſtand der Stadt 
ruiniert. Fait noch mehr litt Thorn durch das Thorner 
Blutgericht. Hier im Hofe des Rathauſes fiel das Haupt 
des Bürgermeiſters Rösner am 7. Dezember 17245 hier auf 
dem A rte zwiſchen der evangeliſchen Kirche und dem 
Rathauſe, erlitten am ſelben Tage neun deutſche evangeliſche 
Bürger Thorns den Märtyrertod durch polniſch⸗katholiſchen 
Fanatismus. 


Von all dem reden die Steine am Altſtädtiſchen Markte. 
Aber ſie erzühlen auch von ungebrochenem Mute un 
Gemeinſchaftsgefühl: Dort an der Weſtſeite ſte 
die Altſtädtiſche evangeliſche Kirche, eben jetzt von oben bis 
unten neu abgeputzt, ein würdiger, einfacher Bau der Rokoko⸗ 
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Zahllos find die anderen öffentlichen und rivaten Bauten 


die in den letzten 50 Jahren entſtanden ſi 
ſchönerung der Stadt beigetragen haben; 
an die neuen Kirchen der beiden Konfeſſionen, 
die Zeugnis ablegen für die kulturelle 


reichen Schulbauten, 
ürſorge der Stadtverwaltung, 


ffentlichen Bauten an das Gen 
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erſtanden durch die gemeinſame Opferwilligkeit der Thorner 


Evangeliſchen und ihrer 
nachdem 1724 


Glaubensgenoſſen in Deutſchland, 
die bis dahin proteſtantiſch geweſene Marien⸗ 


kirche den evangeliſchen Altſtädtern genommen worden war; 
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ahre lang von den 


re 1793 wurde es preußiſch, 


ritt Napoleon I, 


in Thorn ein und wohnte ein paar Tage am altſtädtiſchen 


Markte; 
allmählich von den Leiden 
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ſeiner unglücklichen letzten 200 
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eidlichen Wohlhabenheit und dem Volkreichtum, den es zu 
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deutſche Stadt die Polen ein. 


Das deutſche Thorn. 
ſage mit Nachdruck: in dieſe alte, deutſche Stadt. 


PER aben fie 


gegründet 
Deutſch war 


Nikolaus Coppernicus. 


eltkrieges aufwies. 


und 


bis zum Jahre 1920 die weitaus größere Hälfte 
der Einwohner. Nach deutſchem Recht wurde hier durch all 
die Jahrhunderte hindurch gerichtet und verwaltet. 
Sohn deutſcher Eltern war d 


Von 


aber auch alle alten, großen Bauwerke 


Nun iſt es anders. Nur 


wohnen jetzt in Thorn. Aber gerade, 
kleines Häuflein ſind, haben wir doppelt Anlaß, 
aran zu denken, was unſere Väter aus Thorn gemacht 
unſerer deutſchen Volksart feſt⸗ 
welche Berantwortung wir 
für den Ruf des deutſchen Namens in unſerer N ſchönen 


d 
haben, mit aller Treue an 
zuhalten und nie zu vergeſſen, 


Stadt haben. 


noch 
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es. Dann kam dieſer Krieg 
und mit ihm intenſivſtes militäriſches Leben und gretne 
Hoffen und Fürchten, und dann zogen 1920 in dieſe alfe, 


er berühmteſte 


zur Blüte gebracht. 


Ein 
Thorner, 
Deutſchen ſind alle, 
errichtet worden. 

knapp 3000 Deutſche 
weil wir ein ſo 
mit Stoltz 


R. Heuer. 


Konkurrenz von 


Wafferleitung und Kanaliſation 
für die Volksg heit eminent wi lige Errungenſchaften, 
alles Neuerungen modernſten Gepräges, die das Lebens⸗ 
niveau der rgerſchaft in den letzten 50 Jahren erheblich 


erhöhten. 
Eines aber war den Brombergern einſt wie ſpäter in 
leicher Weiſe eigen: ihr geifti es Streben und ihre ſtarken 
Nn 


zwei kulturelle und 


turellen Intereſſen. Und das war vor allem der mächtige 
48 der die Stadt in der Entwicklung vorwärts brachte 
e 


und u e Mittelpunkt eines weiten 5 
machte. t dieſen idealen Kräften rechnete und auf dieſem 
Grunde baute der Buchdruckereibeſitzer Auguſt Dittmann, 
als er die Hei ngz die heute ihren 50. Geburtstag feiert 
ins Leben tief. Baß er fih dabei nicht verrechnete, zeigt 
die Entwicklung des Unternehmens und die ungeſchwächte 
Lebenskraft, die es heute wie in den Anfängen ſeines Daſeins 
beweiſt. 885 die „Deutſche Rundſchau in Polen“ ihre 
hehre Miſſion im Dienſte des deutſchen Volkstums in Polen 
unverminderter Kraft weiter erfüllen! ; 


Br:mbergensis, 


Bom Deutſchtum in Oftſchleſien. 


Im Süden, Often und Weſten von ragenden Bergen 
en, öffnet ſich das oſtſchleſiſche Land nach Norden, 
nach Deutſchland zu; gleichſam aufnahmebereit. Die Durch⸗ 
dringung mit deutſchem Blut und deutſcher Kultur war au 
ſo ſtark, daß wir noch heute in dieſer Landſchaft geſchloſſene 
deutſche Siedlung finden. 


Das blauende Bergland, welches ſich in ſeinen höchſten 
Gipfeln bis 1800 Meter erhebt, iſt durchwegs durch die Arbeit 
des deutſchen Beskidennereinz aufgeſchloſſen und bietet die 
reizvollſten Gelegenheiten zu Ausflügen und Beſteigungen. 
Viel zu wenig wird dieſe herrliche Gelegenheit zum Sommer⸗ 
aufenthalt von den Deutſchen der ehemals preußiſchen 
Teilungsgebiete genutzt. In dieſem Gebirge, auf der Ba⸗ 
ranita, entſpringt die Lebensader Polens, die Weichſel. Ihr 
junger Lauf eröffnet im ſchwarzen und weißen Weichſeltal 
die romantiſchſten Schönheiten. ; 


Einſtmals lag all diefe Schönheit begraben unter den 
mächtigen Wäldern, welche von den Bergen weit in die Täler 
herabgekrochen waren. Wohl gab es vereinzelte ſlawiſche 
Siedlungen, die ſich um die Kaſtelle der polniſchen Großen 
legten, wohl erhob ſich manch ſlawiſcher Rundling im freieren 
Bachtal. Unmöglich aller war es dem unfreien Bauern, ina 
folge der harten Hörkgkeit, die nach polniſchem Rechte auf 
ihm laſtete, den Wald zu roden und ſich fruchtbares Acker⸗ 
land zu eigen zu machen. Exſt deutſche Bauern, die nach 
dem Mongolenſturm als freie Männer und. gerufen von den 
Piaſtenherzögen, ins Land kamen, chufen in harter Arbeit 
Neuland für menſchliches Leben. Vom Rhein und Main 
kamen ſie wohl, aus dem ſchon früher beſiedelten weſtlichen 
Teile Schleſiens. Heute noch tragen die Dörfer die Namen 
ihrer Führer, heute noch wohnen ihre Nachfahren in den 
ſchmucken fränkiſchen Häuſern. Das Land wurde nach und 
nach zum überwiegenden Teile deutſch beſiedelt. Lange Zeit 
ſtand deutſches Recht in ſo hohem Anſehen, daß viele Be⸗ 
lehnungen auch polniſcher Dörfer ſtattfanden. Vor allem 
aber übernahm der polniſche Bauer die deutſche Dorfver- 
faffung, den deutſchen Eiſenpflug, und wie viele deutſche 
Lehnwörter im Polniſchen beweiſen, noch andere techniſche 
Errungenſchaften. 


Aus den deutſchen Dörfern grenzten ſich Städte aus. 
Wie im übrigen Polen ſind ſie auch in Schleſien deutſche 
Gründungen. Durch ſchleſiſche Zuwanderer wurde wohl die 
Leinenweberei in das Bielitz⸗Teſchener Gebiet gebracht, mp 
fie den Ackerbürgern erſten Verdienſt bot. Bald aper ver- 
drängte die Tuchfabrikation das Ackerbürgerweſen: Mit 
Mauern umgürteten ſich die Städte, gelangten zu großem 
Anſehen gegenüber dem flachen Lande durch ihren Gewerbe⸗ 
fleiß. Mancherlei Vorrechte fielen ibnen zu. Stadtluft 
machte frei. Im 16. Jahrhundert kam mit der Gegenxefor⸗ 
mation der große Auſturm gegen das Deutſchtum. Während 
aber im übrigen Polen faſt alles Deutſche zugrunde ging, 
erhielt es ſich in Oſtſchleſien, beſonders im Bielitzer Lande, 
infolge günſtiger Umſtände. Bielitz wurde zu dieſer Zeit 
das „Auge des Proteſtantismus“ genannt. Allerdings fan⸗ 
den auch damals zahlreiche Dörfer ihren Untergang. 


Seither haben ſich Bielitz⸗Biala und Teſchen unter 
öſterreichiſcher Herrſchaft. zu großen Inßuſtrieſtädten ent- 
wickelt. ſelitz war in Oſterreich die drittgrößte Tuchſtadt. 
Nachdem das Land ohne Volksabſtimmung, die vorgeſehen 
war, durch willkürlichen Beſchluß der Ententekommiſſßon an 
Polen gefallen ift, itelt die Bielit⸗Bialger deutſche Sprache 
infel mit ihren zwei Städten und zwölf Dörfern, mit ind» 
geſamt 45 000 Deutſchen, die geſchloſſenſte deutſche Siedlung 
in Polen dar. N iſt nicht nur eine der größten In⸗ 
duſtrieſtädte Polens, Tondern es ift auch eine der deut ch⸗ 
kulturell regſten Städte. Neben zahlreichen deutſchen 
Schulen, worunter ſich die einzige wirklich deutſche vom 
Staat erhaltene Höhere Schule (Gymnaſium) befindet, be⸗ 
erbergt es das einzige ſtändige, deutſche Theater in Polen. 
Kußerſt rege iſt auch das Vereinsleben, wobei zu bemerken 
wäre, daß die Vereine eine viel volkstümlichere Rolle ſpielen, 
als es jonit der Fall it. Die Turnſeſte a. B. find wahr 
Volksfeſte, aber auch die großen Sängerfeſte vereinigen vie 
Menſchen aus ganz Schleſien. Auf geſanglichem Gebiete 
hat Bielitz eine große Tradition. War doch der Bielitz 
Bialaer Männergeſangverein der älteſte Verein dieſer Ar 
in ganz Dfterreih. Von neueren Beſtrebungen, die erſt na 
dem Kriege ins Leben getreten ſind und ſo die Lebendigkeit 
deutſchen Kulturwillens kennzeichnen, müſſen wir die „Ge⸗ 
fellſchaft der Muſikfreunde“, und die Arbeit der Jugendbewe⸗ 

ng, wie fie ſich in der „Singgemeinde“, in den Gpiel- 
charen, den großen Gautagungen abſpielt, hervorheben. 
Erſtere verauſtaltet jeden Monat ein Konzert, Hier kann 
man von Beethovens Neunter bis zu Hindemith und Mar 
hervorragende Muſik hören. Die Sinagemeinde vermittel 
durch ihre Arbeit, durch ihre Kirchenmuſikabende, ſowie 
Lieder⸗ und Inſtrumentaldarbietungen vertiefte Kenntnis 
= Bene olksliedes im Sinne Jödes und Walter 
enſels. 


Sehr ſtark iſt im Bielitzer Ländchen das heimatliche 
Denken geworden. Eine ganze Reihe wertvoller Veröffent⸗ 
lichungen, ſtändiger Zeitungsbeilagen und Zeitſchriften 
ſtehen im Lichte dieſes Gedankens. 

Zur 


Schlimmer liegen die Verhältniſſe in Teſchen. 
Grenzſtadt geworden, beherbergt es heute nur mehr au 
55 Prozent Deutſche. Die Grenzlage, mit der billigeren 
ſchechiſch⸗Teſchen, läßt Induſtrie, Handel 
und Gewerbe erlahmen. In wenigen Jahren iſt es mit der 
deutſchen höheren Schule (Realgymnaſium] vorbei. Das 
Volksſchulweſen iſt gut. Ein deutſches Thater wird iig 

t 


Gaſtſpiele fremder Enſembles dreimal wöchentlich gefüllk⸗ 
Ein deutſches Orcheſter bietet muſikaliſche Genüſſe. Son 
liegt das kulturelle Leben ziemlich danieder, 


Das bäuerliche Leben in den Dörfern der deutſchen 
Sprachinſel hat einen ſtarken Pulsſchlag und ift zukunft⸗ 
ſſcher. Angeregt durch die Stadt, zwiſchen der und dem 
Dörfern von jeher ein Austauſch nicht nur wirtſchaftlicher 
Güter ſtattgefunden hat, bringen Geſangvereine, Büchereien, 


Kirchenmuftkaufführungen reges deutſches Leben. Schlechter 


ſteht es um die deutſchen Dörfer des galiziſchen Anteils der 


„Sprachinſel. Da die Bevölkerung katholiſch ift, die Prieſter 


aber Polen, pepi die Sache von vornherein ſchlecht. Aber 
auch hier wird durch deutſche Büchereien zu helfen vorſucht. 
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